
M u n d a r t  —  M u n d a r tly r ik

Wie ist das mit der Mundart?
K u rt Bräutigam, Freiburg

„Jede P ro vinz lieb t ihren D ia lekt: 
denn er ist doch eigentlich das 
Element, in  welchem die Seele 
ihren A tem  schöpft. “
Goethe,
D ichtung und  W ahrheit II,
6. Buch

Es ist z u r  Z e it „in“ , sich m it M u n d a rt zu  be­
schäftigen , m an k ö n n te  g e rad ezu  von  einem  
M u n d art-B o o m  sprechen. M u n d a rtd ich te r  — 
b eru fene  un d  w en iger beru fene — haben 
K o n ju n k tu r, A n tho log ien  w erd en  v e rö ffen t­
lich t, Z e itu n g en  b ringen  B eiträge in M u n d ­
art, V ere ine  z u r  P flege des heim atlichen  D ia ­
lekts m it ih ren  Z eitschriften  m achen  von  sich 
reden . D abei k an n  m an ein deu tliches Süd- 
N o rd -G efä lle  feststellen, denn  d e r  alem ann i­
sche u nd  schw äbische S prachraum  ist, neben 
dem  ba irisch -oeste rreich ischen , besonders 
aktiv. D o ch  läß t in le tz te r Z eit auch  der 
n o rdb ad isch e  R aum  m it rhe in fränk ischer 
u n d  ostfrän k ische r D ich tu n g  m eh r u n d  m ehr 
v on  sich hören . Ü b er die G rü n d e  zu  einer 
so lchen M u n d artb ew eg u n g  w u rd e  vielfach 
n achgedach t. V iele K o m po nen ten  lau fen  z u ­
sam m en. D a  ist ein  b ißchen  N o sta lg ie , wie 
sie sich e tw a auch in d e r  V orliebe  fü r A n ti­
q u itä ten  ausdrück t. D a  ist w o h l auch eine 
A rt von  O p po sitio n  gegen  die v erw alte te  und  
ab g en u tz te  N o rm en sp rach e  (H o ch d eu tsch ), 
w ie sie schon  einm al in d e r  L ite ra tu r des N a ­
turalism us (H o lz , Schlaf, H au p tm an n ) au f­
t ra t  m it ausg ieb iger V erw en d u n g  v on  M u n d ­
a rt au f de r B ühne. D iese „K o n tras tsp rach e“,

w ie m an sie g en an n t ha t, w ird  g e stü tz t aus 
dem  B edürfnis nach en tk ram pfte r, g e lo ck er­
te r  K o nversation  u nd  K o m m un ik a tion  ab­
seits von D u d en  u n d  Siebs1). D as w äre  also 
au f d e r E bene d e r  L ite ra tu r dasselbe, w as w ir 
M annem er1) m einen , w en n  w ir sagen : Redde, 
w ie  ääm de Schnaw w l gewachse is. D abei 
spielt die G rup p en b ild un g  eine R olle, das Be­
dürfn is, in e iner angem essenen  berg en den  
u n d  übersch au baren  sozialen  G em einschaft 
zu  stehen . D en n  M u n d a rt ist, geograph isch  
un d  ethn isch  gesehen , die S prache einer 
L andschaft, eines Stam m es. Ih re  F un k tion  
ist, w ie die jed e r  Sprache, neben d e r  reinen  
K om m u nik ation  eine soziale , näm lich die 
E ing liederung  des e inzelnen  in die gesell­
schaftliche G ru p p e, aber auch die Selbstfin­
d un g  d e r  P ersön lichkeit d u rch  sprachlichen 
A ustausch. Iso la tion  fü h rt z u r  Sprach losig­
ke it u nd  dam it zu m  Identitä tsv erlust, zum  
K asp ar-H au ser-S y n d ro m . A uch em otionale  
A spekte  sind in E rw ägu ng  g ezogen  w o rd en  
fü r die H in w en d u n g  z u r  M u n d art. E tw a die 
A n h än g lich ke it gegenü ber d e r  H e im at, ein 
A rgu m ent, das freilich in d e r  V erg an g en h e it 
du rch  ideo log ischen  M iß b rau ch  („B lut und  
B oden“, „T reue  z u r  S cholle“ u .ä .)  arg  in 
V e rru f  ge ra ten  ist. G leichw ohl sollte m an 
sich seiner Liebe z u r  H e im a t ebensow enig  
schäm en w ie seiner A nhäng lichke it an  den 
H e im atd ia lek t. V erze ich n e t doch  sogar d e r 
neueste  bad isch-w ürttem berg ische  L ehrplan  
fü r  die siebte R ealschulklasse „Liebe zu  V o lk  
und  H e im a t“ als E rz iehungsinhalt. D as 
sch ließ t doch  w o h l auch die M u n d a rt ein.
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D abei ist freilich ein U n tersch ied  zu  m achen 
zw ischen dem  lebendigen  G eb rau ch  d e r  an ­
gestam m ten  M u n d a rt und  ih re r ak adem i­
schen , m anchm al schon  fast m usealen  Pflege. 
W elchen  S tellenw ert nim m t n un  aber die ge­
nu ine u nd  n och  rein  u nd  unverfä lsch t g e­
sp rochene M u n d a rt ein in dem  D reisch ritt 
M u n d a rt — U m gangssprach e — H o ch sp ra ­
che (S chriftsprache)?3) M u n d a rt ist zu erst 
einm al gesp rochene Sprache, gesprochen  in 
e iner üb e rsch aubaren  G ruppe von  d e r F am i­
lie bis zu r  S ied lungs- und  R eg ion algem ein ­
schaft. M u n d a rt ist die älteste Sprachform , 
ein S tam m esidiom , das sich freilich n ich t 
m ehr m it den  heu tigen  S tam m esgrenzen  zu  
decken  brauch t. Es g ibt auch im M itte la lter 
schon  eine gewisse H o ch sp rach e , eine D ich ­
tersp rach e , die die V erb re itu n g  einzelner 
W erk e  fö rd erte . A ber selbst die W erk e  u n se­
re r  m itte lalterlichen  K lassiker ze igen  Spuren 
ih re r sprach lichen  H e rk u n ft. U n d  die a lt­
h ochd eu tsch en  literarischen  Belege b enenn t 
die W issenschaft ge legen tlich  nach  ihrem  
D ia lek t, d. h. nach d e r  erk en n b a ren  S tam ­
m essprache, z.B . „Fränkisches G eb e t“ , „B ai­
rische B eichte“, o d e r aber m an se tz t die 
M u n d a r t in K lam m ern , w ie „D as L udw igs­
lied (rh ein fränk isch )“ . Ü b rig ens m öchten  
m anche F orscher die L itera tu rsp rach e des 
M ittela lters  eh er als U m gang ssp rach e w e r­
ten .4) D ie alten  D ia lek te  haben  sich nach  de r 
V ö lk erw an d eru n g  un g efäh r in ih ren  h eu ti­
gen  G ebieten  festgesetzt, w obei im L aufe der 
G esch ich te  viele h istorische E reignisse, vo r 
allem  w echselnde H e rrsch a fts- u nd  R eli­
g ionsverhältn isse ein gew irk t haben. So fin ­
den  sich z.B . im ländlichen  G eb ie t von 
M ann heim  n örd lich  u n d  südlich des N eckars  
versch iedene L au tfo rm en  g le icher W ö rte r: 
D e r F luß w a r einst G ren ze  zw ischen den  Bis­
tü m ern  Speyer u nd  W orm s. Im  übrigen  gibt 
es ke ine scharfen  M u n d a rtg ren ze n , eher 
G ren zzo n en , in  d enen  sich E igenh eiten  d e r 
b enach b arten  D ia lek te  übersch neiden . N u r  
d e r  V o llständ ig ke it ha lb er sei h ie r an g ed eu ­
te t, d aß  tro tz  d e r  oben  e rw ähn ten  m itte l­
hochd eu tsch en  D ich te rsp rache  ü be r die D ia ­

lek te h inw eg die heu tige  E inheitssprache 
(H o ch sp rach e , Schriftsprache) sich erst spät 
en tw icke lt hat. Sie w u rd e  w esentlich  durch  
M artin  L u th er m itgepräg t, d e r sich au f die 
S prache d e r  M eiß n er K anzle i s tü tz te  u n d  d a ­
m it das m itte ldeu tsche Id iom  d u rch se tz te  g e­
g enü ber dem  dam als k o n k u rrie ren d e n  o b e r­
deu tschen  de r kaiserlichen K anzlei.
V ie le A u fsätze  u nd  A b hand lu ng en  — auch 
diese h ie r — reden  ü ber die M u n d art. W er 
ab er sp rich t sie h eu te  n och  unverfä lsch t und 
spon tan  als e igentliche „M u tte rsp rach e“ ? Es 
sind E rh ebu n gen  gem ach t w o rd en  ü b e r den 
A nteil an  M u n d artsp rech e rn  in den  versch ie­
denen  V o lkssch ich ten5). D e r  A nteil de re r, 
die sich bei d e r  U m frag e  als M u n d a rtsp re ­
ch er v e rstand en , g eh t selbst bei ä lte ren  L eu­
ten  u n d  bei A rbeitern  kaum  über 60%  h in ­
aus, lediglich die landw irtschaftlichen  B erufe 
sind m it 83%  angegeben. E n tsp rech en d  sind 
D ö rfe r  m it 76%  u nd  K lein- u n d  M itte ls täd te  
m it ru n d  60%  vertre ten . D a  diese E rh eb un g  
aber schon  1966 d u rch g efü h rt w u rd e , ist an ­
zu nehm en , d aß  sich die Z ahlen  seitdem  z u ­
ung u nsten  d e r  M u n d a r t v e rän d ert haben. 
Ü brigens ze ig t die T abe lle  auch das schon 
e rw äh n te  S ü d -N o rd -G efä lle : B ayern n en n t 
71, R h e in -M a in /S ü d w e st (was ist w ohl d a r­
u n te r  zu  verstehen?) 67 u nd  „d er N o rd en "  
46 P ro z e n t E in w o hn er, die einen D ia lek t 
sprechen kön nen . D abei ist n ich t sicher, ob 
die B efrag ten  auch w irk lich  ih re M u n d a rt 
geb rauchen . Ich  habe bei e igenen U n te rsu ­
chungen  in M ann heim  festgestellt, d aß  m an ­
ch er angib t, M u n d a rt zu  sprechen , d e r  in 
W irk lich ke it die U m gang ssp rache  benü tz t. 
G ew iß , m an h ö rt einem  Sachsen, einem  B ay­
ern , einem  Schw aben o d e r einem  P fä lze r 
seine H e rk u n ft  an , selbst w enn  er h o c h ­
deutsch  sprich t (o d e r zu  sprechen  m eint). 
K langfärbun g , M elod ie  u n d  S prechdynam ik  
sind un v erkenn b ar, d azu  fallen im m er w ieder 
m al einige typische id iom atische W e n d u n ­
gen. In  jedem  Falle sind diese sogen ann ten  
„k onstitu tiven  F ak to ren “, also die innere 
F orm , bestän d iger als d e r  W o rtsch a tz , de r 
sich — w ie in jed e r Sprache — n atü rlich  auch
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in den D ia lek ten  von  G en era tio n  zu  G e n e ra ­
tio n  veränd ert. E ine in te rna tio na l vere inbarte  
L au tschrift e rlau b t es, den W o rtsch a tz  lau t­
lich an n äh e rn d  im D ru c k  festzu legen . So 
w erd en  die Lexem e (W o rtsch a tze in h e iten ) in 
zah lre ich en  g ro ß e n  u n d  auch  kleineren  
M u n d a rt-W ö rte rb ü c h e rn  festgeha lten , und  
ih r V erb re itu ng sgeb ie t w ird  in S p racha tlan ­
ten  au fgezeichnet.6) A ber erst d e r  E insa tz  des 
T o n b an d g e rä ts  m ach t es in un seren  T ag en  
m öglich , die lebendige M u n d a rt auch  in ih ­
re r  L au tun g  festzuha lten . So en tsteh en  z u ­
verlässige M un d arta rch iv e , die d e r  F o r­
schung  au then tisches M ateria l an  die H a n d  
geben.
D a zu  w a r es ab er auch höchste  Z eit, denn  
die unverfä lsch te  M u n d a r t schw indet von  
G en era tio n  zu  G enera tion . D as ze ig t sich in 
den  w irtschaftlichen  u n d  industrie llen  Bal­
lu ng szen tren  — fü r B aden sei d e r  R aum  
M ann heim -L udw igshafen  g e n an n t — deu tli­
ch er als au f dem  „flachen L an d “, u n d  von 
diesen Z en tren  g ehen  sogar nivellierende 
Einflüsse au f das U m lan d  aus. D ie  enorm e 
F luk tu a tion , d e r  Z u stro m  vo n  A rb e itneh ­
m ern  in die S täd te , b rin g t das m it sich. 
G lücklicherw eise h a t das U m land  aber noch  
g rö ß e ren  B eharrungsw illen  u n d  h ä lt eh er an 
seiner M u n d a r t fest als die S täd te . D ie U m ­
w an d lu n g  d e r  S oz ia ls tru k tu r seit dem  v o ri­
gen J a h rh u n d e rt, die v ie lzitierte  M obilitä t, 
die F reizü g igke it des B ürgers sind w esen tli­
che G rü n d e  fü r die A u fw eichung  d e r  M u n d ­
art. B innen w an derungen  gab es na tü rlich  
auch frü h e r schon , z. B. die d e r  H a n d w erk s ­
burschen , ebenso G ru p penw an deru ng en  
du rch  K riegsw irren . Es ist ab er an zunehm en , 
d aß  dam als die Z u g ew an d erten  sich voll der 
neuen  U m g eb u n g  u n d  ih re r M u n d a rt an ge­
p a ß t h aben .7) D as trifft w o h l au ch  noch  auf 
die W an derb ew egu ng en  am  E nde  des le tz ten  
Jah rh u n d erts  (etw a von  den O stgeb ie ten  in 
den K o h lenp o tt) zu , die sich heu te  fast nu r 
n och  in den F am iliennam en verrä t. E rs t die 
b ru ta le  U m sied lung  im zw eiten  W eltk rieg  
u nd  die M assenvertreibung  von  etw a zw ölf 
M illionen D eu tschen  aus den O stgeb ie ten

nach  dem  K rieg  haben  die M u n d a r tla n d ­
schaft en tsch eidend  v e ränd ert. N ic h t so sehr 
dad u rch , d aß  die H eim atvertriebenen  in ih ­
re r  neuen  U m gebu n g  ihre S prache fo rm end  
hä tten  ein fließen lassen (einzelne W ö rte r  
w u rd en  im m erh in  be igesteu e rt); ab er ihre 
geograph ische  u nd  ethn ische E n tw u rze lun g  
b rach te  auch den V erlu st d e r  e igentlichen 
„M u tte rsp rac h e“, des H eim atd ia lek ts  m it 
sich. Spätestens in de r je tz t  heranw achsen- 
den  d ritten  G en era tio n  ist die B indung  an die 
alte H e im a t sam t ih re r M u n d a rt v e rlo ren g e­
gangen . D ie V erte ilu ng  d e r  F lüch tlings­
ström e ü b er das g an ze  B undesgeb iet h inw eg 
spaltete  zudem  die g ro ßen  G rup p en  in 
K le instg ruppen , w inzige Inseln in frem der 
U m gebung .
A nders w a r  das übrigens bei den  M assen­
w a n d eru n g en  frü h e re r  Z eiten , als politisch 
o d e r  religiös un te rd rü ck te  G ro ß g ru p p en  aus- 
w an d erten , e tw a nach A m erika o d e r au f den 
B alkan. Sie b lieben zusam m en u nd  b ew ahr­
ten  so ih re  M u tte rsp rach e  als w ertvollstes 
K u ltu rg u t. D e r S prachfo rscher fin d e t in je ­
nen deu tschen  S prachinseln  einen S tand  der 
M u n d a r t an, d e r  bei uns län gst verschw un­
d en  ist. N u r  M u n d a rt, die d u rch  äu ß ere  E in ­
flüsse n ich t m ehr rein  u n d  unverfä lsch t g e­
sprochen  w ird , ist zum  A bsterben  veru rte ilt: 
D ie  N e u b ü rg e r un sere r T ag e  gerie ten  in den 
an d ersa rtig en  Sprachkreis d e r  M itschüler, 
de r A rbeitsko llegen , d e r  V ere inskam eraden . 
G ew iß  tu n  H eim atvere ine , T ra c h te n -  und  
S angesgruppen  ih r m öglichstes, um  die 
M u n d a r t d e r  M in d e rh e it zu  s tü tzen . A ber sie 
gehen  unw eigerlich  den  W eg  ins M useale , 
w enn  die ehedem  gesun den  W u rze ln  erst 
völlig  v e rd o rr t sind.
W as h ie r bei den H eim atve rtriebenen  im 
k le inen  u n d  d u rch  die U m stän de  besch leu­
n ig t gesch ieht, ist au f die D a u e r  auch das 
schleichende Schicksal a lle r noch  lebendigen 
M u n d arten . D ie E inflüsse von  au ßen  sind b e­
droh lich . Z w ar bem ühen  sich die M assenm e­
d ien , d enen  m an ja  ge rad e  e in en  sprachnivel- 
lie renden  E influß  zu sch re ib t, m it zah lre ichen  
M u n d artse n d u n g en  dem  augenb licklichen

317



T re n d  R ech n u ng  zu  trag en : Bairisch und  
Schw äbisch, A lem annisch u n d  P fälzisch , 
H essisch  u nd  K ölsch (und  das n ich t n u r zu r 
Z e it des K arnevals), n a tü rlich  au ch  P la tt tö ­
nen  rege lm äß ig  aus R ad io  u nd  F ernsehgerät. 
A ndererseits  fö rd e rn  die M assenm edien  m it 
vielerlei S on dersen du n g en  auch m anche M o ­
deströ m u ng en  w ie T een ag e r-  u n d  D isco sp ra­
che, diese na tü rlich  v o r allem  u n te r  den ju n ­
gen Leuten.
Alle die gen an n ten  E inflüsse von d e r  sich ste­
tig  w an de ln den  S oz ia ls tru k tu r ü b e r die M as­
senw an deru ng en  zu  M edien  un d  S o n d er­
sp rachen , n ich t zu  vergessen den  Z ustrom  
an g lo -am erik an ische r W ö rte r  nach  1945, eb ­
nen den  W eg  von d e r  M u n d a r t z u r  U m ­
gangssprache. D ie bereits e rw äh n ten  k o n sti­
tu tiven  S p rach fak to ren  (K langfärbung , M e­
lod ie , R hy thm us, B etonung , A rtiku la tion  
usw.) w erd en  im w esen tlichen  be ibeha lten , 
ab er im W o rtsch a tz  u nd  (m eist res trin g ier­
ten ) S atzbau  n ä h e rt sich d e r  S precher de r 
H o chsp rach e . Es ist fü r unsere B etrach tung  
unw esentlich , ob m an die U m gangssprache 
als „abgesunk ene“ H o ch sp rach e  o d e r  als 
„au fgew erte ten“ D ia lek t b e trach te t. In  ke i­
nem  Falle ist sie eine A rt von „ H a lb m u n d ­
a r t“ , w ie sie z. B. J a h r  fü r  J a h r  in den g ro ßen  
M a in z e r  N a rren sitz u n g e n  gebo ten  w ird . Es 
ist kaum  an zu neh m en , d aß  ein hoch deu tsch  
S p rechen d er sich, um  verständ lich  zu  w e r­
den , au f eine M u n d a rt zu bew eg t, die e r gar 
n ich t b eherrsch t. E h er doch  w ird  d e r  M u n d ­
artsp reche r sich bem ühen , d e r  jew eiligen Si­
tu a tio n  g e rech t zu  w erd en , also sich m ö g ­
lichst au f dem  W ege z u r  H o ch sp rach e  hin 
ve rständ lich  zu  m achen , w obei ihm  freilich 
seine angestam m te M u n d a r t in die Q u ere  
kom m t. In  jedem  Falle ist festzustellen , daß  
die U m gang ssp rache  an  B oden gew inn t.8) 
A uch dieser P ro ze ß  vo llz ieh t sich in den  g ro ­
ßen  S täd ten  deu tliche r u n d  rasche r als in 
ländlichen G eb ie ten .9) U n d  v o r allem  in den 
S täd ten  g ib t es neben  d e r  sozio log ischen  
auch noch  eine erstaun liche  psychologische 
Schw elle, die die M u n d artsp rech e r hem m t. 
Es ist eine gewisse Scheu, M u n d a r t zu  sp re­

chen (vor allem  au ßerhalb  d e r  b ergenden  
G rup pe), weil m an sie als sozial abw ertend , 
als n ich t „fein“ ansieh t o d e r weil m an sie als 
ästhetisch  m ind erw ertig  em pfindet. So kann  
eine nach  den  hö h eren  Sprossen d e r  sozialen  
S tu fen le iter schielende M ann h eim erin  zu  ih ­
rem  M u n d a rt sprechenden  Buben sagen : 
„R edd  doch n it so w iescht!“ — w obei sie w ohl 
m ehr den  W o rtsch a tz  m ein t als die ja auch 
ih r du rchaus geläufige innere  S truk tu r. D iese 
M u tte r  schieb t also die K o m m un ik a tion s­
ebene quasi um  eine S tufe h ö h e r h in au f zu r 
U m gangssprache. D ie versch ieden en  D efin i­
tio n en  d e r  U m gang ssp rache  k ön n en  fü r  u n ­
sere B etrach tung  u nb erücksich tig t bleiben, 
zum al sich die Sprachw issenschaftler da 
n ich t ganz  ein ig sind .10) Es b leib t aber fe s tzu ­
stellen, d aß  in le tz te r Z e it die U n te rsu ch u n ­
gen z u r  U m gangssprache  die z u r  M u n d a rt 
an  Z ah l übertre ffen . D abei ze ig t sich auch 
diese Z w ischenstu fe zw ischen  M u n d a r t und  
H o ch sp rach e  als ein sozio logisches P h ä n o ­
m en: B ildung, B eruf, U m w elt p räg en  auch 
diese S prachform , Schule u nd  V e rw altu n gs­
instanzen  tun  ein übriges, den  B ürger zu  ei­
n e r „g em äß ig ten “ Sprache zu  füh ren . Es ist 
selbst an  k le ineren  Schulen  üblich, die S pra­
che d e r  A B C -S chü tzen  abzusch le ifen , aus 
pädagog ischen  G rü n d en , w ie m an sagt, und 
m ancher k leine M u n d artsp rech e r h a t P ro ­
blem e bei A u fn ahm eprü fun gen  in w e ite rfü h ­
rende Schulen. Bei alledem  bleib t die M u n d ­
a r t zu m indest außerhalb  d e r  G rup pe au f d e r 
S trecke, u nd  die Fam ilie w ird  z u r  F luch tburg  
d e r  M u nd artsp rech er. W ie  lange w ird  der 
A n sturm  d e r  U m gang ssprache abzuw ehren  
sein? In  den  S täd ten  ist die Z e it d e r  K ap itu la ­
tion  abzusehen . H o ffen  w ir au f das „flache 
L an d“ .
M an  ha t — w ie schon  erw äh n t — neuerd ings 
die sozio logische K om po nen te  d e r  M u n d a r t­
fo rschu ng  besonders b e to n t.11) D e r  D ia lek t 
w u rd e  bei g e ring erer „k om m un ikativer 
R eichw eite“ den  sozial n ied rig eren  Schich­
ten , die H o ch sp rach e  u n d  eben auch die 
U m gang ssp rache  bei g rö ß e re r  R eichw eite 
den  g eh o ben eren  S ch ichten  zugew iesen. D ie
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F ran k fu rte r  Schule (In stitu t fü r S oz ia lfo r­
schung) g ing  d a rin  seh r w eit, w ie fo lgen d er 
S atz  von  T h e o d o r  W . A d orn o  ü b er „die D ia ­
lek te d e r  A rb e ite r“ ze ig t: „D ie p ro letarische 
Sprache ist vom  H u n g e r  d ik iert. D e r A rm e 
kau t die W o rte , um  an ihnen  sich sattzuessen  
. . .  E r  n im m t den M u n d  voll, d e r  nichts zu  
beißen  h a t.“12) In  diesem  N egativk lischee ist 
die innere  Z u w en d u n g  z u r  e igenen  M u n d a rt 
als persönlichkeitsb ildendes E lem en t völlig 
ausgeklam m ert. E in ähnlich  negativer Blick­
w inkel sieht die „S prache d e r  U n te rsch ich t“ 
lediglich im Z usam m enhang  m it d e r  T riv ia l­
lite ra tu r. G ew iß ist d e r  M u n d a rt d e r  Z ug an g  
z u r  h o h en  L ite ra tu r erschw ert, w obei neben 
d e r  sp rach lichen  D ivergenz au ch  d e r  U n te r­
schied  im Lebensbereich  m itspielen mag. 
A ber beide G rö ß en  sind d och  w oh l w en iger 
W erte  an  sich als aus e in er festgeleg ten  E r- 
w a rtu n g sh a ltu n g  heraus e rzeug te  V o re in g e ­
nom m enh eiten . Z udem  ist die E ignun g  fü r 
hö h ere  — ich m öch te  h ie r lieber sagen : ernste 
— L ite ra tu r bei den  e inzelnen  D ia lek ten  ganz 
verschieden . Solche Z uw eisungen  zu  b e­
stim m ten  V olkssch ich ten  o d e r L ite ra tu rk a te ­
gorien  k ö n n en  n ich t u n e ing esch ränk t gelten. 
A uch w en n  m an das sog en an n te  H o n o ra tio ­
renschw äbisch , das ge rade  von  „g u t bü rgerli­
chen S ch ich ten“ gesprochen  w ird  (m an 
denke n u r  an  den  a lten  „P apa  H eu ss“), n u r 
als H a lb m u n d a rt ge lten  lassen m ö ch te , äh n ­
lich w ie das w e itverbreite te  „ H o n o ra tio re n ­
p la tt“ im N o rd e n , so engen beide Id iom e 
doch  die S ch ich ten theorie  ein. V o r  allem  
ab er ist d ie  A lte rsstu fung  neben d e r  sozialen  
Schicht ein w esentliches K riterium  fü r die 
V erw en d u n g  d e r  M u n d art. So sprechen  z.B . 
von d en  ü b e r S echzig jährigen  im n ie d e rd eu t­
schen S prachgeb iet no ch  g u te  80%  p la tt, und  
d e r  Schw und g eh t bis zu  etw a 37%  bei den 
S chulk indern  un d  g a r  17%  im V o rsch u la l­
te r .13) In unseren  B reiten w erd en  die V e rh ä lt­
nisse n ich t viel g ün stig er liegen. Es w äre  fest­
zustellen , in w elcher sozialen  G ru p p e  die 
le tz ten  re tten d en  B ollw erke fü r d ie  V o r­
sch u lk in der zu  find en  sind: In  d e r  Fam ilie? 
Im  K in d erg arten ?  In d e r  Spielgem einschaft?

Sprache, u n d  h ie r in sbesondere d e r  D ia lek t, 
ist ja  n ich t n u r  eine A rt A usw eis fü r die Z u ­
g eh ö rig ke it zu  e iner G rup pe , n ich t n u r  das 
M itte l z u r  K o m m un ik a tion  innerh alb  dieser 
G ruppe, son dern  sie p räg t u nd  kon serv iert 
selbst auch G em einsch aften , schafft also 
H e im at u n d  G eborgen heit. Es ist dabei eine 
W echselw irkung  festzustellen : M u n d a r t
schließ t die G ru p pe  zu sam m en, die Z u g eh ö ­
rigkeit z u r  G rup pe festig t ab er auch die Be­
reitschaft z u r  M u n d art. Es ist sicher, d aß  d e r 
sogen an n te  restrin g ierte  C o de (einge­
sch rän k te r U m fan g  des W o rtsch a tze s, ein­
fach re ih en d er S atzbau , w eitgehendes rituali­
siertes S prachverha lten ), w ie e r die M u n d a rt 
ch arak te ris ie rt, die p rak tisch en  und  a lltäg ­
lichen K o m m unik ationsbedürfn isse  d e r 
M u n d artsp rech er völlig abdeck t. D ie Fam i­
lie, lokale u n d  reg ionale  D ia lek tg ru p p en , 
d a zu  H a n d w e rk e r  m it H ilfe  ih re r F achspra­
che finden  in dem  k o n k re t-zu p a ck e n d en  und  
d ifferenz ierten  W o rtsch a tz  d e r  M u n d a rt die 
ihnen  ad äq u a te  A u sdrucksfo rm . D enn  die 
M u n d a rt ist m it ko n k re ten  B egriffen re ich er 
au sg esta tte t als d ie H o chsp rach e . U n d  eben 
das ist ihre S tärke : ein deftiger W o rtsch a tz , 
kraftvo ll zu p ack en d e  R ed ew end u ng en , ke i­
nerlei Scheu v o r T ab us, v o r  allem  ab er d iffe­
ren z ie ren d e  A nschaulichkeit. So g ibt es in 
d e r  m ir ge läufigen  M an n heim er (also rh e in ­
fränk ischen) M u n d a rt ü b e r 40 W ö rte r  fü r  
das W o rtfe ld  „sch lagen“. Ich  habe im b ä u e r­
lichen U m land  gegen ein D u tzen d  B ezeich­
n un gen  fü r versch iedene A rten  von K ö rb en  
au fgenom m en , u n d  die Z ah l k e rn ig er 
S ch im pfw örter ist L egion .14) W aru m  gerade  
Sch im pfw örter als K riterium ? N u n , ob  in 
Bayern o d e r in d e r  P falz , im Schw äbischen 
o d e r in Berlin — in den S ch im pfkan onaden  
w ird  d ie urw üchsige K raft u nd  B ildhaftig­
keit, d ie L ebend igke it u n d  B ew eglichkeit de r 
M u n d a r t u nd , dam it ve rbu nden , d e r  S tam - 
m esart am  deutlichsten . D e r  ungehem m te 
W ortschw all g ib t ja  doch  tiefe E inblicke in 
das w ah re  Ich  des Sprechers. Indessen  ist d e r 
V erlu st an alten  M u n d a rtw ö rte rn  (natürlich  
auch S ch im pfw örtern) a llgem ein .15) N ich t

319



nu r, d aß  m it d en  Sachen auch  ih re N am en  
aussterben  — das gesch ieh t n a tü rlich  au ch  in 
de r  H o ch sp rach e ; unsere K onsum gesell­
schaft g ib t auch durchaus gängigen  W aren  
u n d  G eg en stän d en  geno rm te , d .h . h o c h d e u t­
sche N am en , d ie au f den  V e rp ack u n g en  au f­
g ed ru ck t sind. A u f diese W eise v e rs teh t jed e r 
K u n de  und  jed e r V e rk äu fe r  — au ch  d e r  „h er­
ge lo ffene“ —, w as gem ein t ist. Es g ibt da 
A u sn ah m en : W e r in B ayern — n atü rlich  auch 
in M ü n ch en  — beim  B äcker ein W eckle  o d e r 
ein B rö tchen  v erlang t, w ird  w oh l seltsam  an ­
geschaut. E r sollte schon  das einheim ische 
W o rt Sem m el gebrauch en . W o  ab er ist de r 
M an n h eim er w eiße Kees, d e r  ostfränk ische 
K lum pe  und de r alem ann ische Bibeli(s)käs 
geblieben? N a tü rlich  k an n  m an ihn noch 
kaufen , ab er au f d e r  V e rp ack u n g  s teh t „Spei­
sequ ark“ , u nd  so w ird  e r v e rlang t u nd  auch 
benann t. U n d  ebenso aus dem  N o rd e n  h e r­
u n te r  kam  die Sahne s ta tt des gu ten  alten  
R ahm s. Ich  verm isse heu te  in m einer H e i­
m a tm u n d a rt W ö rte r , die unsere E ltern  noch 
gebrauch ten . W er von  den  Jü n g e ren  k en n t 
h eu te  noch  das Waschlafoor, jen e  tragb are  
W aschschüssel aus Em ail, bei „besseren  L eu­
te n “ auch aus zerb rech lichem  G ut. W er sag t 
n och  K a tz u f f  zum  M etzg e r, Schbell zu r  
S tecknadel o d e r  Bell z u r  P appel? W elche 
M an n heim er H a u sfrau  k en n t noch  die 
M oggdoddlsupp?  U n d  zu m in dest in d e r  S tad t­
m u n d a rt sind W ö rte r  w ie Hudsch  fü r Fohlen , 
schdrief fü r s treng , schlaffln fü r  tau en  o d e r 
Nehds  fü r N ä h fad en  heu te  unb ekan n t. D ie 
Liste ließe sich beliebig verlängern . U n d  äh n ­
liches gilt fü r alle S tad tm u n d arten  u nd  in g e­
ringerem  U m fan g  auch fü r das L and. N u n  ist 
es n a tü rlich  n ich t so, d aß  die M u n d a r t n u r  
W ö rte r  verlie rt. Sie gew inn t au ch  neue dazu  
u nd  schleift sie ein. D a  w a r  zu m  Beispiel de r 
E influß  d e r  M etro p o len , v o r allem  von  B er­
lin, das als alte R e ichsh aup ts tad t eine starke 
S trah lu n gsk raft besaß. D o ch  h a t es, w ie auch 
an d ere  S täd te  (M ü nch en , W ien , auch O rte  
des R uhrgeb iets) w ohl noch  m ehr E influß 
geh ab t au f die U m gang ssp rach e. V iele W ö r­
te rb ü ch er u nd  A b hand lungen  geben  d a  n ä ­

he re  A u sku n ft.16) A uch M o d e w ö rte r  bere i­
ch ern  den  D ia lek t. W ie jed e ziv ilisatorische 
W an d lu n g  in d e r  G esch ich te  h a t au ch  die 
nach 1945 bei uns e in getre ten e  eine M enge 
von  frem den  W ö rte rn  hereingeschw em m t, 
diesm al in  d e r  H au p tsach e  am erikanische. 
D a  h a t sich z .B . bei den T een ag ern  eine 
G rup pensp rache  en tw ickelt, die bis in die 
M u n d a rt h ine in reich t: Fan , super, T w en , 
T een ag e r; u nd  m anches englische W o rt w ird  
in d e r M u n d a rt u n g en ie rt ausgesp rochen , 
w ie es d asteh t. A ber die T een ag ersp rach e  ha t 
au ch  viele deu tsche  M o d ew ö rte r. E rs t k ü rz ­
lich habe ich in einem  M an n h eim er Bus ein 
junges M äd ch en  zu  ih re r B egleiterin  (ver­
m utlich ü b e r ein verpaß tes R endezvou s) sa­
gen h ö ren : D er bett aw er doch aa echt kum m e  
g ekenn t!  N u n , v ielleicht h a tte  d e r  Säum ige 
kän Bock druff. A llerd ings sind solche S o n ­
d ersp rach en  n ich t au f  eine G eg en d  b e ­
sch rän k t, son dern  ü ber das g anze deutsche 
S prachgeb iet v erb re ite t, höchstens reg ional 
e in gefärb t.17) D ag eg en  w irk t sich d e r  du rch  
neue  T ech n o lo g ien  en tstan den e  W o rtsch a tz  
kaum  au f die M u n d a rt aus, eh er au f die U m ­
gangssprache. Es sind allenfalls G ebiete  w ie 
K le idung , K osm etik , S p o rt u. ä., d e ren  W o rt­
sch a tz  von  M u n d artsp rech e rn  au fgenom m en  
u nd  bis zu  einem  gew issen G rad e  w ohl auch 
assim iliert w ird .
Es ist in  d ieser k u rzen  B etrach tung  schon 
m ehrfach  au f den  U n tersch ied  zw ischen der 
M u n d a rt in den  S täd ten  u nd  d e r  au f dem  
L ande hingew iesen w o rd en . H ie r  ist das P ro ­
blem  de r S tad tm u n d art angesprochen , bes­
ser: d e r  S tad tm u n d arten , denn  innerhalb  
g ro ß e r S täd te  g ib t es, je  nach  sozia le r S truk ­
tu r  de r be tre ffen d en  W o h n g eg en d , du rch aus 
un tersch ied liche S prechw eisen.18) D ie S täd te  
als ku ltu re lle  u nd  w irtschaftliche M itte l­
p u n k te  d e r  R eg ion  k ö n n en  zw ar, w ir w iesen 
schon  d a ra u f  h in , die Sprache des U m lands 
beeinflussen. A ber die S tad tm u n d art ist selbst 
im W an de l beg riffen , un d  zw ar n ich t nu r 
d u rch  die bereits e rw ähn ten  E inw irku ngen  
(F lüch tlinge, sozia le r W an de l usw .), sondern  
neuerd ings d u rch  das völlig ung elöste  P ro ­
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blem  d e r G asta rbeiter. N ic h t allein, daß  die 
seltsam e „L eh rm eth od e“ des sog en an n ten  
„ fo re ig ner ta lk “ m it se iner rad eb rech en den  
S atzb ildun g  („du H u n g e r? “ ; „ich auch schon 
T ü rk e i!“ u .a .)  dem  F rem den keine echten  
Sprachkenntn isse  verm itte ln ; g rav ie render ist 
das P rob lem  bei den  K indern . D ie  ju ng en  
A u sländer lernen  seh r rasch die M u n d a rt 
(o d er doch  U m gangssprache) ih re r d e u t­
schen Schul- u n d  Spie lkam eraden . A ber sie 
w erd en  dabei ih re r e igentlichen M u tte rsp ra ­
che en tfrem d et: Sie bleiben F rem de im G ast­
land  u nd  w erd en  F rem de in ih re r  H eim at. Es 
ist e rfreu lich , d aß  au ch  die Sprachw issen­
schaft sich neuerd ings d ieser F rage a n ­
n im m t.19)
M u n d a rt ist, d e r N am e sag t es, eine „S p rech­
sp rache“ . W ie  jed e  Sprache d rän g t sie aber 
au ch  z u r  schriftlichen D ars te llu ng , sagen w ir 
ruh ig , z u r  literarischen  A usprägung . E ine ei­
gen tliche M u n d a rtd ich tu n g  g ib t es e rs t seit 
R ousseau  (R ü ck k eh r zu m  n a tü rlich en  u nd  
ein fachen  Leben!) un d  seit dem  S turm  und 
D ran g . Es gab au ch  schon  in B arockd ram en  
M u n d artszen en , ab er sie d ien ten  als K o n ­
trast z u r  „v orn ehm en“ H o ch sp rach e  un d  zu r  
V e rsp o ttu n g  des „n iederen  V o lk s“ . Es w ar 
ein W agn is , als A ndreas G ryphius m it seinem  
„Scherzsp ie l“ (B auernschw ank) „D ie geliebte 
D o rn ro se“ (1661) seine B auern  (schlesische) 
M u n d a r t sprechen ließ. M it dem  S turm  u nd  
D ran g  u n d  m it d e r  R o m an tik  w ird  die 
V o lkssp rache allm ählich lite ra tu rfäh ig , w enn 
auch v o re rs t n u r  zö g ern d  wie bei dem  P fä l­
z e r  M aler M üller, d e r  m it A n k läng en  O rts ­
k o lo rit in seinen Idy llen  schafft (z. B. „ Was 
is t’s dann vo r H o lz? “ in d e r  „S chafschur“). 
A uch d a  g ib t es übrigens ein landschaftliches 
G efälle: Im  bairischen S prachraum  w aren  
u nd  sind M u n d artd ich tu n g en  h äu fig er als 
w e iter nach N o rd en  hin. N ich t jede M u n d a rt 
schein t in g le icher W eise fü r die D ich tu ng  
g eeigne t zu  sein. S icher ab er ist es d e r  a le­
m annische D ia lek t, d e r  ja  auch  in  d e r 
Schw eiz u n d  im E lsaß gesprochen  w ird . M an 
k ön n te  den S chw eizer N ach b a rn  ohn ehin  
neidisch sein, die ih r S ch w yzerdütsch  durch

alle Sch ichten  d e r  B evölkerung  h in d u rch  
m ündlich  w ie schriftlich  eh ren  und  pflegen. 
So h a t sich in jü n g ste r Z e it d o r t auch  eine 
b each tensw erte  lyrische D ich tu n g  en tw ik- 
ke lt.20) D asselbe gilt fü r  das E lsaß, w o  de r 
K am pf um  die b od enständ ig e  alem annische 
M utte rsp rach e  n ich t n u r  als Selbstbestäti­
gung , son dern  durch au s  auch als W eg zu  ei­
n e r  „M enschhaitssproch“ em pfu nden  w ird .21) 
K ehren  w ir nach  B aden zu rü ck . D a  gilt „u n ­
ser u nsch ä tzb a re r H e b e l“ n och  h eu te  als 
D ich te r  ho h en  R anges u n d  ga lt das schon 
dem  begeisterten  G o ethe , von  dem  dieses 
Lob stam m t. A us dem  alem ann ischen  T eil 
B adens ko m m t auch h eu te  n och  (o d er w ie­
der?) eine Fülle beach tlicher Lyrik. Es w äre 
u ng erech t, einige N am en  herauszug re ifen , es 
soll aber au f  die verdienstvolle A rbeit d e r 
M uette rsp roch -G se llsch aft in F reibu rg  h in ­
gew iesen w e rd en , die auch  eine a lem ann i­
sche A n tho log ie  he rau sg eb rach t h a t.22) M an  
h a t tro tz  K arl G o ttfried  N ad le r , F ranz  
v. K obell (der auch in ba irischer M u n d a rt 
d ich tete) u n d  M ax  B arack d e r  pfälz ischen  
(rh ein fränk isch en) M u n d a rt die E ignung  fü r 
ernste  D ich tu n g  abgesprochen . Sie tauge 
eh er fü r lustige G eschichten  u nd  A nekdo ten . 
N u n  haben  die g en an n ten  ä lte ren  V e rtre te r  
zw ar he itere  G ed ich te  geschrieben , ab er es 
w aren  zu m eist rech t e rnst gem ein te  P o rträ ts  
ih re r Z eitgenossen. N eu erd in g s  nun  w ird  das 
N egativk lischee m ang eln d er L ite ra tu rfäh ig ­
keit des P fälzischen  ü b e rzeug end  w id erleg t 
d u rch  eine R eihe von  gu ten  G ed ich ten , die in 
V e rö ffen tlichu n g en  u n d  L esungen ih r P ub li­
kum  finden .23) A uch im G ebiet zw ischen 
P fälzisch  u nd  A lem annisch, im R aum  K arls­
ru h e -P fo rzh e im , haben  sich in den  le tz ten  
J a h re n  ein ige L yriker einen N am en  g e­
m ach t.24) E inen  A b w ehrkam pf gegen  das in 
A m tsstuben und  Schulen v o rd rin g en de  
Schw äbisch (bzw . H o n ora tio ren sch w äb isch ) 
fü h ren  die D ich te r  im H o h en lo h isch en  m it 
seiner ostfränk ischen  M u n d a rt, die auch in 
Schw äbisch H a ll zu  H au se  ist, tro tz  des am t­
lichen O rtsnam en s.25) E in B lick zu  unseren  
schw äbischen N a ch b a rn  sei zum  Schluß e r ­
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lau b t, zum al das Schw äbische da  u n d  d o r t 
am  R an de unseres bad ischen  G ebiets E influß 
genom m en  hat. A uch hier h ö r t m an  die k li­
scheehafte  M einu ng , d aß  das Schw äbische 
n u r „auf das Feld des Idyllischen, des B ehä­
b ig -G em ütlichen , des K om ischen  be­
sch rän k t“ sein soll.26) Sicher ist im S chw a­
b en lande das B ehäbige zu  finden , w ie bei uns 
in d e r  P fa lz  d ie  hum orvo llen  Pelzer Schbrisch. 
A ber w ie schw äbische L yrik  heu te  aussehen 
k ann , läß t sich schw arz  au f w eiß  nachlesen : 
D ie „G esellschaft z u r  F ö rd e ru n g  d e r  M u n d ­
a r t in W ü rtte m b e rg “ b ie te t in ih re r Z e it­
schrift „schw ädds“ lesensw erte Beispiele 
n eu e r M u n d artd ich tu n g . W ie seh r u nd  wie 
zu  U n re ch t ein D ia lek t von  au ßen  h e r  neg a­
tiv abgestem pelt w erd en  k an n , das ze ig t die 
M u n d a rt d e r  Sachsen, das L ieblingsopfer der 
K abare ttis ten  un d  C onferenc iers, w enn  es 
gilt, m ög lichst noch  durch  Ü b ertre ib un g  bil­
lige E ffek te  zu  haschen. A us dem  M u n d e  de r 
Sachsen k ling t ihre S prache gem ütlich  und  
b ieder, d azu  ist d ieser pfiffige V o lksstam m  in 
d e r  Lage, sich sam t seinem  D ia lek t „au f die 
Schippe zu  n eh m en “. Im O h r  u nd  nun  g a r im 
M u n d e  F rem d er w irk t jed e r  D ia lek t e ig enar­
tig , w enn nich t g a r kom isch. D em  S precher 
ab er ist e r M u ttersp rach e .

Z iehen  w ir B ilanz. M u n d a r t ist lebendige 
Sprache u nd  als solche dem  W an de l u n te r­
w o rfen . W ir sprechen  n ich t m eh r den  g lei­
chen D ia lek t w ie unsere  G ro ß e lte rn ; d e r 
Schw und an ländlich  besiedelten  und  g e n u tz ­
ten  G egend en  als n a tü rlicher N ä h rb o d e n  d e r 
M u n d a rt w ie au ch  d e r  Sog von  W irtsch a ft 
u nd  V e rw altun g  zu  den  g ro ß en  S täd ten  hin 
lassen die M u n d a r t schrum pfen. D as g ilt vo r 
allem  fü r den  Bereich g ro ß e r  S täd te , doch 
bleibt das L and  davon  n ich t u n b erü h rt.27) S o­
zia ler W and e l u nd  M ob ilitä t zw ingen  den , 
d e r  S chritt ha lten  will, zu  K onzessionen , das 
h e iß t in unserem  Falle z u r  Z w eisprach igkeit, 
d am it ab er auch zu r  sprach lichen  U n sicher­
h e it geg en ü b er seinem  genu inen  D ia lek t: E r

b ed ien t sich ein er gängigen  V erk eh rssp rache , 
d e r  U m gangssprach e, die n un  m eh r und  
m ehr an  d ie Stelle de r M u n d a r t tritt. D iese 
E n tw ick lung  k ön n te  m anchen  F reu n d  de r 
M u n d a rt trau rig  stim m en; denn  die M u n d a rt 
ist nun  eben einm al die v e rtrau te  Sprache des 
heim ischen U m kreises, ein S tück  G eb o rg en ­
heit. Je  w e ite r die A u sw and ere r frü h e re r  Z e i­
ten  von  de r a lten  H e im at en tfe rn t w aren  un d  
je frem d er sich ihre neue U m gebu ng  gab, d e ­
sto  h ä rte r  käm pften  sie um  ihren  m itg eb rach ­
ten  D ia lek t. A ber w enn  auch  unsere  M u n d ­
arten  u n te r  dem  E influß  d e r  m od ernen  G e­
sellschaftsstruk tu r allm ählich  an  B oden v e r­
lieren , so so llten  w ir d och  n ich t vergessen, 
d aß  sie d e r  sie übe rw uch ern den  U m g an g s­
sp rache als N ä h rb o d e n  im m er w ied er neue 
L ebensström e zu fließen  läß t. Es ist den e r­
w äh n ten  H e im at- u nd  S prachgesellschaften  
n ich t hoch  genug  an zu rech n en , d aß  sie 
d u rch  ihre B em ühungen das Z urückw eichen  
d e r  M u n d a rten  zu m ind est verlangsam en, da 
u nd  d o r t  so gar au fha lten . D enn  sie reden  
nich t n u r  ü be r die M u n d a rt, sie p flegen sie 
au ch  in W o rt un d  Schrift un d  ze igen  dam it 
ih ren  sozialen  S tellenw ert. Es ist sicher ein 
zu  hartes U rte il, w enn  gelegentlich  von ei­
nem  K ritik e r de r M u n d arteu p h o rie  gesag t 
w u rd e , M u n d a rt schreibe n u r  de r, d e r  n ich t 
M u n d a r t spricht.28) U n d  den verb re ite ten  
Zw eifel an  d e r  L ite ra tu rfäh ig k e it d e r  M u n d ­
a rt29) w id erleg t die sta ttliche R eihe „klassi­
scher“ w ie auch die oben erw äh n te  neuere 
D ia lek td ich tun g . M eh r u n d  m ehr auch tre ten  
neben die noch  im m er geb o ten en  trad itio n e l­
len H e im at- u nd  A lltagsgedich te  ak tuelle 
u nd  prob lem geladene V erse, auch reim lose. 
So w ird  auch  im S ch rifttum  ein S tück  an ge­
stam m tes V o lk sg u t bew ahrt, das dem  einzel­
nen kreative M öglichkeiten  im v e rtrau ten  
S prachraum  b ietet. U n d  alle F reun de d e r 
M u n d a rt m uß ein E rgebnis des A liensbacher 
Institu ts  fü r D em oskop ie  von  1981 zu ver­
sichtlich stim m en, in dem  es he iß t: „M u n d a rt 
w ird  ho ffäh ig !“
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Anmerkungen

3) T heodor Siebs, Deutsche Bühnenaussprache.
1. Aufl. 1898, 19. Aufl. 1969.
2) Verfasser ist M annheim er und bevorzugt des­
halb M annheim er Dialektbeispiele. Übrigens 
möchte sich diese Betrachtung in der Hauptsache 
auf Baden beschränken.
3) Das W ort M undart findet sich zuerst bei Philipp 
v. Zesen (1640); von Joachim  H einrich Campe 
(18. Jh.) stammt das W ort Um gangssprache, das 
W ahrig als „Sprache des täglichen Lebens“ inter­
pretiert, und das W ort Schriftsprache kam erst 
Ende des 18. Jahrhunderts auf, w ährend „hoch­
deutsch“ schon Ende des 15. Jh.s belegt ist.
4) Vgl. dazu H ugo M oser, M undart und H och­
sprache im neuzeitlichen Deutsch. In: D er 
D eutschunterricht 1956, H eft 2, S. 40 f.
5) Vgl. W erner König, dtv-Atlas zur deutschen 
Sprache. M ünchen 41981, S. 134 u.ö.
6) Für unsere Betrachtung sind interessant: Badi­
sches W örterbuch (O chs/B aur), das die alemanni­
schen und die fränkischen Dialekte innerhalb Ba­
dens zusamm enfaßt (z. Zt. bis Buchstabe K); 
Schweizer Idiotikon (Stalder); Schwäbisches W ör­
terbuch (Fischer); Pfälzisches W örterbuch (Christ­
m ann/K räm er); Südhessisches W örterbuch 
(M ulch); W örterbuch der elsässischen M undarten 
(M artin/L ienhart). D azu D eutscher Sprachatlas 
(W rede/M artin /M itzka) und D eutscher W ortat­
las (M itzka/Schm itt, für Einzelwörter). Daneben 
gibt es eine große Anzahl von örtlichen W örterbü­
chern in unserem Raum, z.B. H . Schmitt, W ein- 
heimer W ortschatz; K. Bräutigam, So w erd bei 
uns geredd (M annheim ); H . Baum, Alemannisches 
Taschenwörterbuch; A. M üller, Freiburger M und- 
art-ABC und viele, viele andere. Zahlreich sind 
auch Dissertationen über örtliche und regionale 
Dialekte.
7) W elche Schwierigkeiten M undartsprecher in 
frem der sprachlicher Um gebung haben können, 
zeigt das Beispiel Schillers, der mit seiner schwäbi­
schen Aussprache vor dem Theaterausschuß in 
M annheim  beinahe seinen „Fiesco“ um den Erfolg 
gebracht hätte.
8) Vgl. zu diesem Komplex W . H enzen, Schrift­
sprache und M undarten, ein Überblick über ihr 
Verhältnis und ihre Zwischenstufen im Deutschen 
(1954). — Friedrich M aurer, Schriftsprache und 
M undart. In: D er D eutschunterricht 1956/2, 
S -40 f. — Wilhelm E. Süskind, M undart, U m ­
gangssprache und H ochsprache in ihrem Lebens­
recht und gegenseitigen Verhältnis. In: D er 
D eutschunterricht 1951/4—5, S. 22 ff. Süskind be­
zeichnet die Umgangssprache als „unvollständig“, 
so daß sie leichter M odew örter und N euschöpfun­
gen aufnimmt als die M undart. — F. J. Beranek,

Die Umgangssprache und ihre Erforschung. In: 
M uttersprache 1950, S. 65 ff.
9) D ieter Karch hat z.B. in der Reihe PH O N A I 
eine U ntersuchung erscheinen lassen über „M ann­
heim — Um gangssprache“. (1975) Ferner: C. P a­
mela D anforth, A descriptive study of an urban 
M annheim social dialect (1981). H einz Küpper 
hat ein W örterbuch der deutschen U m gangsspra­
che geschrieben (gekürzt als WB d. Alltagsspra­
che: dtv-Taschenbuch 3034/35)
10) D azu I. Radtke, Die Umgangssprache. Ein wei­
terhin ungeklärtes Problem der Sprachwissen­
schaft. In: M uttersprache 83 (1973), S. 161—171.
u )V g l. dazu dtv-Atlas, a .a .O ., S. 132f. Ferner 
H erm ann Bausinger, Deutsch für Deutsche. Fi­
scher-Bücherei 580, S. 32 f.
12) T heodor W . A dorno, M inim a M oralia. Frank­
furt 1969, S. 129.
13) nach dtv-Atlas, a. a. O.
14) Vgl. z.B. Ebel-M eininger, 1000 W orte Pälzisch 
mit pälzischem Schimpfwörterlexikon. N eustadt, 
1979 — W enn Schambes schennt. Rheinhessisch- 
M ainzer Schimpflexikon. Alzey 1978. Ich habe in 
einem M annheim er Schimpfgedicht von 20 Versen 
etwa 20 Schimpfwörter eingebaut (M udder- 
sprooch 3, Landuff, landab. Karlsruhe 1981, 
S .81).
15) D azu u.a. Peter Assion, D er M undart eine Z u­
kunft. M uddersprooch 3, S. 68.
16) Zu diesem Problem Lutz M ackensen, Die deut­
sche Sprache in unserer Zeit. H eidelberg 1971, 
S. 86 ff.
17) Zum Extrem der Jugendsprache, der Discospra­
che, vgl. W erner M etzger, Discokultur. Die ju ­
gendliche Superszene. H eidelberg (Quelle & 
M eyer) 1980. D o rt bes. S. 116ff. Eine U ntersu­
chung des Bundesinstituts für ostwissenschaftliche 
und internationale Studien in Köln (Verf. W olf 
Oschlies) hat übrigens ergeben, daß auch die Ju ­
gend in der D D R  einen Jargon verwendet, der 
sich nur wenig von dem unserer Teenager unter­
scheidet. Auch dort gibt es also eine G ruppenspra­
che, die der Abgrenzung nach außen dient.
ls) Vgl. dazu K urt Bräutigam, Die M annheim er 
M undart. Diss. H eidelberg 1934. Diese Arbeit 
m üßte — nach fast 50 Jahren! — auf den neuesten 
Stand gebracht werden. — Zum Problem Stadt­
m undart ferner: E. Bremer, K. G luth, U. Knoop, I. 
Radtke: „Stadtsprache“. In: W. Viereck, Sprachli­
ches H andeln. M ünchen 1976
19) So z. B. das Institut für Deutsche Sprache in 
M annheim. Es ist ein Projekt geplant, das die 
M annheim er S tadtm undart unter den heutigen Be­
dingungen und Verhältnissen neu untersuchen 
wird.
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20) Vgl. D ieter Fringeli (Hrsg.), M ach keini 
Schprüch. Schweizer M undartlyrik des 20. Jah r­
hunderts. Zürich 1981. D arin sind über 40 Lyriker 
vertreten.
21) U nter vielen anderen Dichtern w ären zu nen­
nen: Raymond M atzen, Adrien Finck, Andre 
W eckmann. D er M örstadt-V erlag in Kehl betreut 
diese und andere D ichter des alemannischen 
Sprachgebiets in seiner Reihe „N eue alemannische 
M undartdichtung“.
22) S lebig W ort vu 31 M undartdichter us em Badi­
sche. H erausgeber: M uettersproch-Gsellschaft in 
Freiburg. Schriftleitung: Karl Kurrus
23) Es wäre in erster Linie Rudolf Lehr (Sandhau­
sen) und sein Kreis zu nennen. Auch Elsbeth Janda 
— die Elsbeth vun de Palz — tu t viel für ihre H ei­
m atm undart mit V orträgen, Rezitationen und 
Veröffentlichungen. — Ich möchte an dieser Stelle 
doch eine Lanze brechen für den unvergessenen 
H anns Glückstein, den M eister humorvoller Ge­
dichte in M annheim er M undart.

24) U nter vielen anderen wären zu nennen: Gustav 
F. L. H ain (Pforzheim), Rudolf Stähle (Karlsruhe) 
und H arald  H urst (Karlsruhe-Grötzingen).
25) Auch hier nur einige wenige N am en: Gottlob 
H aag, W alter H am pele, D ieter W ieland, M anfred 
W ankmüller.
26) H erm ann Bausinger, a .a .O ., S. 2 7 f.
27) Am widerstandsfähigsten zeigen sich die deut­
schen Dialekte in der Schweiz, in O esterreich und 
in Bayern. Auch das Alemannische im Schwarz­
wald ist gebietsweise noch rein erhalten.
28) So z. B. in einer Reutlinger Diskussion am 16. 2. 
1981, mitgeteilt von W ilhelm König in 
„Schwädds“, Zeitschrift für M undart, H eft 2, Juni 
1981, S. 7
29) V or Philipp v. Zesen w ar tatsächlich zwischen 
„Schreibart“ und „R edart“ ( =  Schriftsprache und 
M undart) unterschieden w orden, wobei die da­
mals verpönte M undart meist mit lateinisch idioma 
oder dialectus bezeichnet w orden war. Das W ort 
D ialekt ist noch heute beliebt.

324



Unsri Alemannesproch un ihri alte Hüeter
K arl Kurrus, Freiburg

So isch die Schprooch vo  rauer A rt 
im  H erze aber f i in  un zart; 
si isch vo ll C hraft un C hindersii: 
en W älderbuur im Sunneschii.

„V on rau h e r A rt, ab er fein  u n d  z a r t“ nann te  
v o r m ehr als fün fz ig  Jah ren  Richard Gäng, 
heu te  d e r  Ä lteste u n te r  uns A lem anne-S chrii- 
ber, unsere  Sprache, die ihre K ra ft aus dem  
H e rz e n  schöpft. F ragen  w ir uns zu näch st, 
w as w ir u n te r  dem  W o rt Sprache verstehen  
w ollen . K ein L ebew esen in G o ttes  w eiter 
S chöpfung , au ß er dem  M enschen , ist in so 
hoh em  M aße  m it G aben  au sgesta tte t, seinen 
A rtgenossen  etw as m itte ilen  zu  können . W as 
w ir m it V e rs tan d  u nd  G efühl w ah rg en o m ­
m en h aben  u nd  w as ein  L eben lan g  als E rin ­
n e ru n g  b ew ah rt w u rd e , k ö n n en  w ir  m it dem  
„geistigen W erk zeu g “ Sprache w eitergeben. 
Allein diese E rk enn tn is  fü h r t uns schon  d a ­
hin , daß  jed e Sprache d e r  M ensch h eit A ch­
tung  und  E h rfu rch t verdient. T ro tz d e m  d a rf 
u nd  soll sich jed e r seiner S prache, de r Spra­
che seiner M u tte r  u n d  seiner H e im at, e r ­
freuen  u nd  sie bew ahren .
D ie  Sprache ist ein  M erkm al fü r  zu sam m en ­
g eh ö rend e  M enschengruppen . P o litische 
G ren zen  o d e r M ach t-L in ien  w e rd en  m it 
H ilfe d e r  Sprache o ft ü b e rsch ritten ; w illk ü r­
liche G ren zen  k ö n n en  eine S p rach -K u ltu r- 
G em einsch aft n ich t trenn en . E in treffendes 
Beispiel ist h ie rfü r d e r alem ann ische Sprach- 
raum . D iese G eg ebenhe it w irk t sich zw eifel­
los positiv  aus, indem  eine nachbarsch aftliche 
V e rs tän d ig u n g  in d e r  gem einsam en Sprache 
des V olkes gesunde W u rze ln  hat.
„An F reunde de r länd lichen  N a tu r  und  
D ich tun g ; besonders in den  D istrik ten  
jenes D ia lek tes, w elche diese Idee 
m it Beifall eh ren  und  die A u sführung  
derselben u n te rs tü tzen  m ög en .“

D iese W o rte  finden  sich bei d e r  E m pfehlung  
Jo h a n n  P e te r  H ebels fü r die erste A usgabe 
se iner A lem ann ischen  G ed ich te  (23. A ugust 
1802). E r w a r es, de r unsere alem annische 
S prache zu  A nsehen  b rach te  un d  in ü b e rzeu ­
g e n d er A rt m anche V o ru rte ile  zu rückw eisen  
ko n n te . N eb en  den  S ch ilderung en  von  N a tu r  
un d  Leben h a t H ebel auch den  W eg  geebnet, 
geistig  u nd  künstlerisch  hochsteh en d e  T h e ­
m en in d ieser Sprache darzuste llen . Es b edarf 
bei un serer B etrach tung  üb e r die A lem an n en ­
sprache u n d  ihre H ü te r  n ich t des w eiteren  
E rk lärens, ü be r die b ahn b rechend e  W irku ng  
H ebels.
W er d W o h re t gern  h e t un  w e r fre ind- 
schaft heischt,
b rü ch t aü in unsre  Z it d r  H ebelgeist!

Herausragende alemannische D ichter in 
Südbaden
W ir w ollen  die B edeu tung  d e r  V ie lgestaltig ­
ke it d e r  alem ann ischen  D ich tu n g  n ich t v e r­
kennen , in deren  G esam tw erk  viele M än n er 
u n d  F rauen  aller T eile  unseres S prachraum es 
h oh en  A nteil haben. E inige m ark an te  D ic h ­
te r  unseres Jah rh u n d e rts  seien als gültige Bei­
spiele besonders vorgeste llt.
Liebi Seel, do  nüm m  un suach 
gsund i F reud  im blaue Buech!
U n  d e rno  w ürsch  finde: s isch 
un g feh r w ie de selber bisch!

So lau te t eine handschriftliche  W id m u ng  von 
Herm ann Burte (1879—1960) von 1924 in 
seinem  w o rtg ew altigen  Buch „M ad lee .“ Ja , die 
K u nst des lebendigen  D arstellens vom  G e­
schehen bei N a tu r  u nd  M ensch , in einer 
ü b e rzeu g en den  A ussage, das w a r B urte ei- 
gen. Je d e r  D ich te r  w ird  seine Z eit m it w a ­
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chen Sinnen durch leben , m it bestreiten  und  
m it erleiden. K einer ist dagegen  gefeit, m it 
den dem  D ich te r besonders e igenen Idea l­
vo rstellungen  an  R ealitä ten  S ch aden  zu  n e h ­
m en. Es w ü rd e  ab er d e r  g u ten  Sache unserer 
Sprache u n d  d e r P ersön lichkeit eines un serer 
D ich te r  n ich t gerech t, w o llte  m an n ich t an e r­
ken nen , w elche hoh e G abe sein w esentliches 
W erk , w elches m utige W agnis sein G eist, 
und  w elche A ufrich tigkeit die E insich t eines 
Irrtum s bedeu te t. E iner d e r  besten  K en ner 
alem ann ischer D ich tk un st, d e r  Schw eizer 
P ro fesso r G eo rg  T h ü re r , h a t das W e rk  u nd  
den  M ensch en  B urte so beu rte ilt: „D as V e r­
hängnis und  das V erg äng liche  tre ten  zu rück! 
D em  B leibenden aber g e b ü h rt unsere A ch­
tu ng , und dem  E in igen den  g e h ö rt unsere 
L iebe.“ So d ü rfen  w ir fro h en  H e rz en s  H e r ­
m ann  B urte als M eister u n d  Beispiel fü r alle 
sehen , die sich gestaltend  u nd  e rh a lten d  der 
a l^ n an n isc h en  Sprache zu g ew an d t haben. 
Ihm , dem  G eistes- u nd  W o rtg ew altigen  sei 
aus dem  G ed ich t „L etz te  B itte“ gerne noch- 
einm al das W o rt gegeben.
Es fallt u f mi so ch alt w ie Schnee 
ne hässige V erg unsch t, 
doch  ständ ig  w ird  m e läbig seh 
m y W äse un  mi C hunsch t.

D ie M ark g rä fle r  D ich terin  Lina Kromer, 
(1889—1977) w ie H e rm an n  B urte m it dem  
H ebelp re is  au sgezeichnet, ist genauso  eine 
hochbegab te  K ü n derin  des W o rte s, v on  de r 
ich in e iner F eie rstunde au f Schloß B ürgeln 
sagen d u r f te : „D er H e im at treu  — u n d  doch  
den  S ternen  nah !“ So w a ren  Leben u nd  
W e rk  d ieser ebenso bew un d ern sw erten  wie 
ein fachen  F rau  aus O b ereg gen en . Ih re  V e r­
ö ffen tlichungen  in a lem ann ischer u n d  auch 
in h o ch d eu tscher Sprache kam en aus hellw a­
chem  G eist u n d  gem ütvo llem , fro m m en  H e r ­
zen . Ih re feinsinnigen W o rte  seien an g ed eu ­
te t  m it e in er kn app  ge faß ten  ze itlo sen  A us­
sage:

Saie un  ärne , s isch allewil s glich.
Saie un  ärne , s m ach t allewil rieh.

E  C h o rn  in B ode, e W o rt ins W it, 
du  ärnsch vo jedem , vo jed em , w en n  s Z it!
M it Hubert Baum (1906—1976) denk en  w ir 
voll D a n k b a rk e it an  einen A lem ann end ich ­
te r, d e r  sich in d e r N ach k rieg sze it als B rük- 
k en b au er zw ischen  den  G en era tio n en  be­
w ä h rt hat. N eb en  seinem  eigenen d ich te ri­
schen Schaffen  h a t e r  all d ie M ensch en  um  
sich geschart, die das alem ann ische W o rt 
w e ite rtrag en  w ollten . D ich te rtre ffen  u n d  L e­
sungen  w u rd en  von  ihm  o rgan isie rt u n d  d a ­
m it in schw erer Z eit w ied er ein A nfang  g e­
m ach t, fü r  die H e im at u n d  ihre M ensch en  
das L ied des B esinnlichen u n d  d e r  F reud e zu  
singen. Sein B uch „F reu de am  alem ann ischen  
G ed ich t“ b rach te  1968 N achw eise m it N a ­
m en u n d  W erk en  von  1803 — H ebels  a le­
m annische G ed ich te  — bis z u r  G egenw art. 
D ie H eb e l-G ed en k p lak e tte  w a r  1970 eine 
redlich  verd ien te  A n erk en n un g  fü r  H u b e rt 
B aum , d e r  zw ei Jah re  später m it seinem  
„A lem annischen T asch en w ö rte rb u ch  fü r  Ba­
d e n “ m anchem  ju n g en  D ich te r  eine p rak tik a ­
ble H ilfe  gab. W ie bei den  an d eren  S ch rift­
stellern  soll h ie r ein  ku rzes G ed ich t ein  Bei­
spiel fü r sein vielgestaltiges Schaffen  geben.
F ang  aa! G an g  d ra  un fö rch  di nit, 
wyl G o tt  a llb o tt e H ü lf  d e r  git.
S chaff s guet! Kei W u e t m ach t gschickti 
H ä n d ,
d och  R u eh  hilft zu e  m e gue te  n E nd.

Ein seit J ah rze h n ten  bis heu te  k e rn ig er und  
w e itb ek an n te r K ü n d er fü r  alem annisches 
W o rt u n d  H e im at ist Gerhard Jung 
( *  1926). Seine vielen Schriften , die L esun­
gen lan d au f u nd  landab , sein aktives W irken  
beim  S ch w arzw aldverein  u nd  m it d e r  hei­
m atlichen  V o lk stan zg ru p p e  — n a tü rlich  in 
T rach t!  —, das alles h a t ihm  einen g ro ß en  
K reis von  F reun den  u n d  V e re h re rn  geschaf­
fen. D en  H ebelp re is  v on  1974 g ö n n t ihm  je ­
de r, d e r  ihn kenn t. N eb en  dem  u n e rm ü d li­
chen eig enen  E insatz  m it dem  zü n d en d en  
alem ann ischen  W o rt, o rgan isie rt G e rh ard
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Ju n g  seit vielen Jah ren  die V eran sta ltu n g en  
des H eb elb u nd es L örrach  „B egegnung  m it 
D ich te r  u nd  W e rk “, w obei au ch  die jün g ere  
D ich te rg en era tio n  zu  W o rt kom m t. Seine 
B egabung u nd  sein E in fühlungsverm ögen  
bringen  v ie lgestaltig  F rohes, E rlebtes, Be­
sinnliches u nd  M ah n en d es; ku rzu m , G e r­
ha rd  Ju n g  schöp ft aus dem  V o llen , zu r 
F reud e v ie ler d a n k b a re r  M enschen . D as G e­
d ich t „U f de Schw elle“ , das einem  seiner 
zah lre ich en  B ücher den T ite l gab, lassen uns 
den  ze itbezo g en en  G eist dieses D ich ters  und  
seinen Blick z u r  E w igkeit erkennen .
M er chöm m e a llb o tt an  e Schw elle, 
w o  keine w eiß , w ie s w ite rg oh t.
O b  W irbel w arte , W u e t un  W elle,
m it B ruusch un B rüel, m it Schlag un N o t.
L oß  de r n it d  A ngst de W eg  verstelle! 
S ch nuuf dreim ol tief, no  w o g  de Schritt!
D e  bisch au  h in te r alle Schwelle 
in G o ttes  H a n d . V erg iß  es nit.
D ie zah lre ichen  V e rö ffen tlichu n gen  un serer 
a lem ann ischen  D ich te r, au f d ie w ir im ein­
ze lnen  g a r n ich t eingehen  k ö n n en , d azu  die 
D ich terlesu ng en  u nd  V o rträg e , zeu g en  von 
e iner H in g ab e  an  das ze itfo rd e rn d e  schrift­
stellerische T u n . D aß  dies neben d e r  E rfü l­
lung  beach tlicher B erufspflichten  gesch ieh t 
ist b em erken sw ert u nd  d an k b a r an zu e rk e n ­
nen.
Ein vollgültiges Beispiel h ie rfü r g ib t uns Phi­
lipp Brücker ( *  1924). Z w an zig  Jah re  w ar 
D r. B rü cker O b erbü rgerm eiste r d e r  S tad t 
L ahr u n d  deshalb  m it v e ran tw o rtlich er A rbeit 
und  einem  vollen T e rm in k a len d er stets bela­
stet. D o ch  sein fro hes, m enschenfreundliches 
W esen , seine Liebe z u r  H e im at u nd  ih rer 
Sprache trieben  ihn  d azu , m it G esch ich ten  
und  G ed ich ten  seine D ich te rgab en  zu  ver­
schenken. E ine gu te B eobachtungsgabe läß t 
ihn u n d  dam it seine L eser o ft e ig enartige , 
ab er tro tzd e m  liebensw erte Z eitgenossen  e r­
kennen . D am it w ird  ein he rzhaftes  S chm un­
zeln  gew on n en , das d e r  L ebensw eisheit n ich t 
en tbehrt. E inige Z eilen  aus „D an z k n o p f“ 
(K reisel) sollen dies zeigen.

D r  D a n z k n o p f  kannsch  zu m  D a n ze  bringe, 
D o fir  sin selli R ille d ran .
D u  bruchsch  kei M usik , m uesch n it singe, 
M uesch  b loß  e gued i G eißel han.
So g eh t’s au uns in usrem  Lewe:
E  G ro ß e r  kom m t o ft so d o h er 
U n  d u e t schnell sinni G eißel hew e 
U n  geißelt uns bös v o r  sich her.

Doppelbegabungen: Unsere M alerpoeten
W e r K u n st will verschenke
m uaß  v o rh e r bedenke,
e rg rind e  zu am  finde m it G eist un  im G m iat
s rech t W o rt, s h e rz h a ft L iad ;
m uaß  s heim elig Bild 
üs em  Lebe, w u  gilt, 
m uaß  s N a tu rw u n d e r  m ole, 
aü  m ol T raüm sch lössli hole , 
m it P insel un  K ohle. —
W er dia K u nst will gniaße 
soll s H e rz  ufschliaße!

Als M ale rp o e t — fü r H e rm an n  B urte sei d as­
selbe P räd ik a t n achg e trag en  — sch ätzen  w ir 
E ugen  Falk-Breitenbach (1903—1979) aus 
dem  M olerhiisli in H au sach . V o n  ihm  d ürfen  
w ir ohne E insch rän k u ng  sagen : „N a tu rg e ­
treu  sein Bild de r H e im at, u n d  w ah r sein 
g läub ig -frohes W o rt!“ Sein k lares A uge und  
die Inn igkeit, m it d e r  e r  das W u n d e r  N a tu r  
b e tra ch te t ha t, fü h rten  ihm  die Feder, Pinsel 
u nd  Z eich enstift; E rgebnis: g ru n d ech te  T a n ­
nen u n d  S ch w arzw aldh öfe  u n d  bei M otiven  
aus d e r  geistigen W elt D arste llu n gen  m it 
dem  selteng ew o rd enen  P räd ik a t ,E h rfu rc h t’. 
V ie r Z eilen  v e rra ten  schon  V ieles vom  G eist 
unseres M ale rp o e ten  E u gen  F alk -B reiten ­
bach:
D e W ääg  un Z it isch jedem  gm ässe, 
d  D ä äg  un  d  S ch tun de jed em  zeh lt; 
s M en sch em aaß  isch bal vergässe, 
will s nu  gilt u f  d ääre  W elt.

H o lzsch n itte  un d  kern ig e V erse in a lem an n i­
scher M u n d a rt sind die S tärke von  Alban
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Spitz ( *  1906). In  seinem  rom an tischen  
H e im  in M insein  en tstan d en  ab er auch viele 
Z eich nungen  un d  gem alte B ilder, die alle 
k rä ftig e  N a tü rlich k e it w iedergeb en . A lban 
Spitz h a t sich au ch  d a ran  gew ag t, H ebels  
K alenderg esch ich ten  ins A lem annische zu  
üb e rtragen . 1978 verlieh  ihm  die G em einde 
H a u sen  die H ebe l-G ed en k p lak e tte . M it 
W o rte n , w ie in H o lz  geschn itten , o ffen bart 
uns A lban Spitz L ebensw eisheiten , w ie z.B . 
in seinem  „ D ä n k  d ra .“
G w üü ß , m ä m ueß  läebe,
ab er au M ansch  drb i bliibe,
m ä d a rf  s ch ra tze  u n d  ragg ere  it übertriibe .
A  H ü üch li, ä  R üüch li, 
u nd  s isch alles verbei 
u n d  m änggs isch d rn o  ainerlei.

50  farbig-eigenw illig  u n d  w o h lg efo rm t, w ie 
seine G ed ich te  u n d  G eschich ten , sind die Bil­
d e r  und  T o n g e fä ß e  vo n  Bruno Epple 
( *  1931). M it den  W erk en  se iner naiven M a ­
lerei ho lte  er sich 1977, u n te r  56 T e iln eh ­
m ern  aus 16 L än dern , den  ersten  Preis in 
G o ld . Sein H a u p tb e ru f: G ym nasia l-P ro fes- 
so r in R ad o lfze ll; seine künstlerische B eru­
fu ng  w ie schon  erw äh n t vielseitig. U n te r  dem  
T ite l „W osches“ ve rm itte lt e r das W issen 
ü be r ausgefa llene W o rte ; eine F leißarbeit, 
d ie beleh rend  u nd  belustigend  an kom m t. E i­
gen tüm lich , e r geh t m it seinen Schafen A l­
pha, Beta u nd  G am m erle  spazie ren  un d  lern t 
dabei selbst N eu es: „gäppe“ h e iß t „nach  L uft 
schnappen .“ Sein D ich te r-E rk en n u n g sze i­
chen w ird  ab er b leiben:
51 h on d  gseet: de M aa  isch d o t, 
e tz  isch er d o t, e tz  hom  m ern  do t, 
h on d  si gseet.
H o n d  e R ed  vum  P fa rre r  g heert,
vum  V o rs tan d  g heert, vum  L eh rer g heert,
R ed  um  R ed.

W ie beg lückend  ist es fü r  unsere M ale rp o e­
ten , d aß  sie ih r h e rzh aftes  A lem ann enw ort 
m it d e r K u nst aus e ig ener H a n d  illustrieren  
können . Es sei ihnen  neid los gegönn t.

Frauen und ihr alemannisches W ort
N eb en  d e r  schon g ew ürd ig ten  L inä K rom er 
h a tten  u n d  h aben  w ir eine g an ze  R eihe von 
F rauen , denen  das D ich ten  in alem ann ischer 
Sprache am  H e rz en  liegt. Lin Ritter-Potika  
(1888—1981), im E lsaß geb o ren , w a r die 
m eiste Z e it ihres Lebens bei uns im B adi­
schen. Sie schrieb gesch ich tsbezogene T h e a ­
te rs tü ck e , G esch ich ten  u nd  v o r  allem  ihre 
„Eisasseschi H e ik u .“ D iese japanische V ers- 
fo rm  b esteh t aus siebzehn  Silben in d rei Z e i­
len. D e r m ark an teste  davon  — ihr Leben vo ll­
zo g  sich ja  zu  beiden Seiten des R heines — 
w ar:

W o ru m  tre n n t uns e R hi?
Ass m ir zeige chenne, 
w ie me B rücke bäut.

Z u  B eginn stellten  w ir  fest, d aß  die a lem an­
nische Sprache „im  H e rz e  fiin un  z a r t“ ist. 
W e r k ö n n te  den Beweis d a fü r  besser an tre - 
ten , als unsere D ich terfrau en . Bei Ida 
Preusch-M üller (1889—1974) finden  w ir viele 
tiefe G ed an k en  ü ber M utterlieb e  u nd  d em ü ­
tiges E rtra g en  v on  Schicksalsschlägen.

Ai C h in d  — ai F reud  un tausig  Sorge, 
doch  „C h in d e r“ sin e g ro ß e  S chatz , 
d rin  lit e Sege tie f verborge.
Sag, M u e tte rh e rz , wievil hän  P la tz?

Solche W o rte  lassen uns an H eb e l d enken , 
d e r  e rk a n n te : „M uetterlieb  isch z a rt  u nd  
fru m m .“
H edw ig Salm (1 8 8 9 -1 9 8 1 ) h a t uns V ieles 
geschenkt, w as im „H eim a tg a rten “ b lüh te  
un d  „Aus des H e rz en s  Fülle“ kam . Sie hatte  
die K ra ft des G eistes bis ins H o h e  A lte r be­
ha lten , u n d  schrieb noch  m it ach tz ig  Jah ren  
jugend frisch  die E rlebnisse im H o ch sch w arz ­
w ald . Ih r S innen ga lt d ieser W elt u nd  der 
ändern .
V ie l vom  Ä n edrane  lueg t ins L ebe-n  iine.
S cha w ie d  Sunne schiine 
u n  e W eg spu r bahne.
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T ro s t ch u n n t w ie agfloge, 
d W elt w ü rd  neu  un  g ro ß :
U frech t tra isch  dy  Los 
un te rem  Sterneboge.
So gingen  auch  die G ed an k en  von  Paula 
H ollenw eger (1900—1980), tro tz  lebenslan­
g er V e rb u n d en h e it m it „R ose u n d  R ebe“ , zu  
dem  g ro ß en  „G eheim nis:“
W en n  in de N ä ch te  dunkel 
kei S tern  am  H im m el g o h t, 
kei helle Schii, kei G funkel, 
w u  susch t so trösch tli stoh t,
d no  ch a n  i gspüre, ahne, 
aß  g rö ß ri, s tärch ri M ach t 
u f no  vil h öch ri B ahne 
uns z iehn  in dunk le N äch t.

U n se re  D ich terin  vo n  F eldberg  bei M üllheim  
erh ie lt 1967 die H eb el-G ed en k p lak e tte .
In  d e r  Sam m lung  „Sagen vom  O b e rrh e in “ 
h a t P au la  H o llen w eg er ein  S tü ck  ih re r H e i­
m at-A rbeit gebo rgen , w o rin  sie vielgestaltig  
versuch t, dem  alem ann ischen  G rüb lergeist 
g e rech t zu  w e rd en  u n d  dem  G u ten  den  W eg  
zu  ebnen.
D e r  B atzenberg  h a t seine D ich terin  in Liesel 
M eier-Küchlin ( *  1907). Selbst B auersfrau  
k e n n t sie die A rbe it in Feld u n d  R eben , w eiß  
ü be r den  „B runne bim  L indebaum “, von  al­
ten  M ühlen  u n d  vom  „B urefliß“ zu  berich ­
ten. All den  W ein d ö rfe rn  in ih re r N a c h b a r­
schaft singt sie das Lied von  R eben  und 
W ein , un d  h a t doch  im m er ein höh eres Ziel 
v o r  A u g e n :
E gläubig  H ä rz , e stille Sinn,
in F reid un S chm ärz b rin g t äs d ir  G w inn.

E ine von  u nseren  D ich te rin nen , Gertrud 
Albrecht ( *  1909), h a t die S endung  d e r fü r 
die V e rsk u n st begab ten  F rauen  im A lem an­
n en land  — w ie sie es fü r  Ida  P reu sch -M ü lle r 
schrieb — so gesehen :
L ö n t m ine Bluem e b lüehe in d e r  H e im et- 
sunne,
lö n t m ine L ieder w u rz le  in m im  H e im etb o d e , 
do  isch die u rch ig  C h raft, so tie f  do  inn

un d rü b e r hi w e ih t vo  de Berg de r H e im et 
O d e  . . .
das isch fü r m ine T eil d e r  schönste 
Lebesgw inn.
Ist es n ich t m it G en u g tu u n g  zu  verm erken , 
d aß  eine F rau , die ein  L oblied  „D e r  K lang  im 
S tein“ au f das F re ibu rg er M ü n s te r schrieb, so 
treu  dem  H eim elig -S ch ön en  zu gew and t ist?! 
A n das E n de  u n se re r Z eilen  ü b e r die F rauen  
m it dem  A lem ann enw ort stellen w ir  nochein - 
m al ein ige Z eilen  von  Lina Kromer, aus ih ­
rem  v o r fü n fz ig  Jah ren  gesch riebenen  G e­
d ich tb an d  „Im  Blaue z u e :“
S isch um  die F rau  e heim li, 
es still ve rbo rg e L iecht, 
w ie d  S tern  am  schönste  schiine 
ob N äbel g rau  un fiecht.

D  Zit isch e Bruck vum Gestert zuam M orn
W en n  w ir von  d en  a lten  H ü te rn  d e r  A lem an­
nensp rache red en , so gehen  unsere  G e d an ­
ken w e it z u rü c k  ins vergangene Jah rh u n d ert. 
A lle D ich te r v e rg ang en er J ah rze h n te  m it ih­
ren  W erk en  au fzuzäh len , ist innerhalb  unse­
re r  B etrach tung  n ich t m öglich. W ir m üssen 
uns dam it begnügen , eine R eihe v on  N am en  
zu  nennen , d e ren  E rbe n ich t vergessen w e r­
den darf. M an ch er G ed ich tb and  von  gu ten  
F reun den , seien sie schon  d rüb en  in de r an d e ­
ren  W elt, o d e r  g o ttse id an k  n och  bei uns, 
w ird  o ft u nd  g erne  aufgesch lagen , um  diese 
he im elig-besinn lichen u nd  fro h en  G ed an k en  
w ied er in uns au fzunehm en . D abei denken  
w ir  an  W a lte r  Füsslin, M aurus  G ern er-B eu - 
erle, F ritz  G u gg en bü h le r, E rn st H ab ers to ck , 
H an s H a u se r , H e rm an n  L än derer, D esiere 
L u tz , M ichel M aier, H an s  M att-W illm att, 
Em il M ü lle r-E ttik o n , E rn st N ie fen tha le r, R i­
ch ard  N u tz in g e r, K arl S ätte le, G o ttfried  
Schafbuch  u nd  F ried e r W eber-B enzin g . Sie 
alle v e rd ienen  D a n k  und  A n erk enn un g  fü r 
das, w as sie schriftste llerisch  un d  in sonstiger 
W eise fü r unsere alem ann ische H e im at getan  
haben.
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A us den  e in zelnen  G ed ich t-P ro b en  ist e r­
sichtlich, w ie un te rsch ied lich  die S chre ib­
w eise d e r  alem ann ischen  T ex te  ist. E ine e in ­
heitliche R ech tsch re ibung  w ü rd e  die bun te 
S prach land schaft s tö ren  o d e r  g a r  ze rstö ren . 
Es bleibt deshalb  jedem  D ich te r  überlassen , 
seine T ex te  in d e r  Schreibw eise w ied erzu g e­
ben, die d e r  L au tw iedergabe (P h on etik ) sei­
nes D ialek tes am  nächsten  kom m t. Im  Z w ei­
felsfalle ist A n lehnung  an  die Schriftsprache 
zu  em pfehlen .

„R aum  u nd  Z e it“ — ein v ielverw endetes 
D ich te rw o rt — diese beiden  Begriffe sollen 
uns P feiler sein fü r eine B rücke, die uns vom  
ausgehend en  19. J a h rh u n d e r t bis in unsere 
T ag e  führt. W ir  lassen s te llvertretend  fü r die 
vielen D ich te rfreu n d e  Paul Sättele 
(1884—1978) u nd  W erner Richter ( *  1929) 
zu  uns sp rechen , zw ei M ensch en  u nserer 
H e im at, d e ren  Leben fast ein halbes J a h r ­
h u n d e rt au se in and er liegt. A uch  h ieraus k ö n ­
nen w ir ersehen , w ie beständig  das B eken n t­
nis z u r  H e im a t ist. Sow ohl in besinn lichen 
W o rte n , dem  E w igen zu g e tan , w ie auch aus 
fro h em  H e rz e n , das Leben b e jahen d , sind 
uns die alem ann ischen  D ich te r treu e  B eglei­
te r  d u rch  die Z eit, au f dem  W eg  ü ber die 
B rücke vom  G este rn  zum  M orgen .

I ha ne feine R ote 
u n d  das isch gw iß kei S ünd, 
er ch u n n t als gue te  Bote 
u f B suech, als gue te  Fründ.

E r tu a t au m änkm ol w ecke 
mii G eist un  s tupft un  b o h rt, 
d rum  C hrüüsli, loß m r s schm ecke, 
e r  hilft biim  D ich terw o rt.

W ern e r R ich ter

N o ch  diim  W ese, noch  diim  W ii, 
noch  em  jun g e , s tarche R hii, 
noch  em L and  im B luescht un  Schii 
s to h t m iin Sii.
U n  dii S proch , w ie dunkli G locke, 
sam tig w arm , so d u e t si locke 
zue  d ir  hi,
ew ig zue  m iim  Land am  Rhii.

P au l Sättele

M it diesem  R ückb lick  w u rd e  versuch t, die 
H e im atd ic h te r  d e r gew esenen u nd  de r ä lte ­
ren  G en era tio n  vorzuste llen  un d  ih re  W erke  
in E rin n eru n g  zu  rufen . B eglückend ist es, 
d aß  die jung e un d  neue alem ann ische D ic h ­
tu n g  bei e in er g ro ß en  Z ah l von  M ensch en  ei­
nen P la tz  gefun den  ha t, w o  W u rze ln , B lüten 
u nd  R eife m it G ed ich t u nd  Lied den  F o rtb e ­
s tand  dieses K u ltu re lem en tes sichern w erden . 
G em einsam  w ollen  w ir das E rbe h ü ten  und  
in die Z u k u n ft schreiten  m it dem  G ru n d sa tz :
S G u a t vum  A lte bhalte 
un  m uatig  s N eu i gstalte!
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Neue alemannische Dichtung am Hochrhein
Versuch einer Bestandsaufnahme 

Gerhard Jung, Lörrach

„ U nd aus des Nebels W olkenkreis  
hebt sicb’s w ie  eine H a nd:
D er alte H ebel segnet leis 
sein alemannisch L a n d !“

D iese V erse  von  Jo se f V ik to r  von  Scheffel 
fielen m ir ein , als ich den  A n fang  fü r  m ein e t­
w as leichtsinnig  versp roch enes „W erk “ 
suchte. D ie V ision  des alten  M eisters, de r da 
au f dem  F eldberg  sitz t u nd  seine A u gen  über 
das L and  am  H o ch rh e in  schw eifen läß t, vom  
Ju rarieg e l des R an d en  bis ans R heink n ie  m it 
d e r s to lzen  „ to llen“ S tad t Basel und  w est­
w ärts h in au f bis nach F reibu rg , d e r  S tad t 
„des W aldes, des W eines u n d  d e r G o tik “ und 
w eiter run du m  ü ber die H ö h e n  des S ü d ­
schw arzw alds, diese V ision  kam  m ir im m er 
w ieder in den  Sinn, als ich m ich m it der 
„n eu en “ M u n d a rtd ich tu n g  n ä h e r  befaßte. 
Fast kö rperlich  spürte  ich das L ächeln  des 
„Schutzgeistes d e r  A lem ann en“ üb e r m einen 
V ersuch . B estandsau fnahm e d e r neuen  ale­
m annischen  D ich tu n g  am  H o ch rh e in ?  D a  
hast du  d ich  in etw as eingelassen, F reund! 
N u n  gu t, aus d e r  B estandsau fnahm e ist nu r 
S tü ckw erk  gew orden . A ber au ch  ein A nfang  
ist nü tz lich . B egrenzungen  sind ohneh in  
n ich t zu  verm eiden , w enn  B estand au fge­
nom m en  w ird . D as h a t schon  H u b e r t Baum  
erfah ren , als e r  1968 seine A n tho log ie 
„F reu de am  alem ann ischen  G e d ich t“ schuf, 
K arl K urrus g ing es n ich t an ders, als e r zehn  
Jah re  später fü r  die M u ette rsp ro ch  das „s le- 
big W o rt“ zusam m enstellte . Sie w a ren  m ir 
V o rb ild  u nd  B egrenzung  zugleich . A ller­
d ings habe  ich in m eine B estandsaufnahm e 
auch ein ige ju ng e  D ich te r  au fgenom m en , die 
schon  im „s lebig W o rt“ zu  finden  sind. Ich

g laub te , diese A usnahm e m achen  zu  d ü rfen , 
w eil es sich dabei um  M ensch en  hand e lt, die 
in den  fün f Jah ren  gere ift, v e rä n d ert u n d  ge­
w achsen  sind w ie e tw a M an fred  Bosch, M a r­
kus M an fred  Ju n g , Jo h an n es  K aiser, W o lf­
gang  S ch eurer o d e r M o n ik a  S chreiber-L och. 
„Am  H o c h rh e in “ bed eu te t h ie r le id er n u r  die 
U fers treck e  rech ts des R heines von  W ald shu t 
bis an  den  K aiserstuh l u nd  das S tück  S üd ­
schw arzw ald , das eine V erb indungslin ie  d ie­
ser E ck pu nk te  nach  N o rd e n  ab grenzt. N a ­
tü rlich  w id erstreb t es m ir sehr, den  R hein  als 
„G re n ze“ zu  bezeich nen , fü r die M u n d a rt ist 
e r ja  viel eh er ein ve rb in dend es E lem ent.

A ber die „n eu e“ M u n d artd ich tu n g  in d e r 
Schw eiz u n d  im E lsaß ein zu bezieh en , w a r 
schlich tw eg unm öglich . D as m uß späteren  
A u fsä tzen  V orbehalten bleiben.
Als „D ich te rinn en  u nd  D ic h te r“ such te ich 
aus, w e r in  den le tz ten  J ah ren  B ücher in 
M u n d a r t v e rfaß t o d e r  in W ettbew erb en  b e­
sonders au f sich au fm erksam  gem ach t hat. Es 
ist m ir seh r w o h l k la r — v o r  allem  aus den 
alljährlichen  V e ran sta ltu ng en  des H e b e l­
bunds L ö rrach  „W er kan n , d e r  d a rf“ (R eihe: 
B egegnung m it D ich te r  u nd  W erk ) — d aß  es 
no ch  viele ve rsteck te  u nd  w ertvo lle  T a len te  
g ib t lan d au f un d  landab , die eigen tlich  h ier 
e rw äh n t w e rd en  m üßten . D ie  A usw ahl d e r  
M u n d a rtp o e te n , die n achstehend  — in a lp ha­
be tischer R eihe — m it Bild, Leben und  K o st­
p ro b en  d e r  A rbe it vo rgeste llt w e rd en , h a t d a ­
h e r viel Z ufälliges u nd  U nvollkom m enes an 
sich. Sie k ann  u nd  will n u r ein A nfang  sein, 
d e r  zw ingend  nach  E rg än zu n g  und  F o rtfü h ­
ru n g  ruft. N ehm en  Sie, liebe Leserin un d  lie­
b e r  Leser, m it diesem  A n fang  g ü tig  vorlieb!
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B Ö H L E R -M U E L L E R , Charlotte El
w o h n t seit 1948 im M arkgräflerlan d . 
A nschrift: B ru ckm atten  18, 7889 G ren zach - 
W yhlen

D ie am  5. A pril 1924 in B uxheim /A llgäu  als 
n euntes K ind fro m m er und  m usischer E ltern  
geborene D ich terin  m usizierte , k om ponierte , 
m alte un d  schrieb G ed ich te  schon  in ju ng en  
Jah ren . V ieles en tstan d  in den  N ach td ien sten  
im K riegseinsatz  zw ischen 1941 u nd  1945. 
Als H au sfrau  u nd  M u tte r  von v ier K in dern  
blieb ih r lange versagt, B ücher he rau szu g e­
ben ; V e rö ffen tlichu n g en  in d e r  Presse so­
w ohl im W o h n o rt G ren zach  als auch im b e­
n achb arten  Basel, w o h e r ih r E hem ann  
stam m t, o d e r in d e r  Ju g en d h e im a t M em m in­
gen erschienen und  erscheinen seit zw anzig  
Jah ren  regelm äßig . Ih r N am ensze ich en  
C hB M  stand  u nd  steh t u n te r  zah lre ichen  Be­
rich ten , B e trach tungen  u n d  G edich ten . 
C hB M  ist au ß ero rd en tlich  vielseitig, ohne 
d a d u rch  ihre ge rade  Linie zu  verlie ren , den 
G ru n d to n  einer fro h en , lebensbejahenden  
F röm m igkeit. E r  sp rich t aus ih ren  h o c h d e u t­
schen V ersen  u nd  A phorism en ebenso w ie 
aus ih ren  G ed ich ten  u n d  E rzäh lu n g en  in de r 
A llgäuer M u n d a rt o d e r  im G ren zac h er A le­
m annisch, das sich die „Z u gereiste“ m it A ch­

tu ng , E rn st u nd  Liebe als M u tte rsp rach e  fü r 
M an n  u nd  K in d er an g ee ig n e t hat. Es ist ih r 
längst keine F rem dsprache m ehr. Ih re  beson­
dere M usik alitä t erle ich terte  ih r das E in füh ­
len in das W esen  d e r  alem ann ischen  M u n d ­
art, das spü rt m an in ih ren  G ed ich ten  b eso n ­
ders. C hansons un d  T an zsch lag e r aus ih rer 
F ed er w u rd en  verleg t un d  w aren  schon 
m ehrfach  im R u n d fu n k  zu  hören .
U b er ihre A rbeit sag t C h arlo tte  B öh ler-M uel- 
ler selbst: „ Ich  schreibe, weil m ir die G e d an ­
ken einfallen  und weil ich diese G abe als ve r­
pflich tendes T a len t auffasse. Es ist m ein 
W unsch , den M ensch en  dam it H o ffn u n g  
und  T ro s t zu  b ringen ; das S tückchen  BLAU 
am  m anchm al g rauen  H im m el zu  zeigen , in ­
dem  ich lediglich das schreibe, w as an dere  
ebenfalls den ken  u n d  füh len , w ie m ir o ft v e r­
sichert w ird .“

Folgende Bücher von Charlotte El Böhler-M ueller 
sind bisher erschienen:
B U X H O IM E R  G ’SC H IC H TL A  U N D  GE- 
D ICH TLA  (1980)
M artin Verlag, W alter Berger, Buxheim/Allgäu;
SENDEPAUSE D ER E R W A R TU N G EN  (1981),
Aphorismen und Definitionen
M artin Verlag, W alter Berger, Buxheim/Allgäu
N IM M  D R ZIT! (1982) alemannische Gedichte 
M und- und H erzensart.
P. K. Schneider Verlag, 7889 G renzach-W yhlen 2
FÜR JE D E N  AUGENBLICK (1982), G lück­
wunsch, D ank und Trostgedichte, alemannisch 
und Schriftdeutsch.
P. K. Schneider V erlag, G renzach-W yhlen 2
PERLEN  FÜ R D IC H  (1982), Aphorismen und 
Lebensansichten.
P. K. Schneider Verlag, G renzach-W yhlen 2

In einigen Anthologien und Jahrbüchern sind 
Aphorismen und Gedichte von ChBM  zu finden, 
weitere V eröffentlichungen — unter anderem  auch 
mit M undartsketchen in Alemannisch — sind in 
V orbereitung.
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N im m  dr Z it!
A m  M orge w en n  im B ett verwachsch  
Un zringsum  lih t no alls in R ueh  
Bis u f  es Vögeli w o  singt 
D no los em au e R üng li zu e!

E  Plappermüüli schw ätzt un schw ätzt 
Vo tuusig Sache w o's w ö tt due 
Vo tuusig Sache w o's scho w e iß  
Chum m , n im m  dr Z i t  un  los em zu e!

D in  M aa chunnt vo  der A rb e t heim; 
H ü t het er bis do obe gnue;
Hättsch du au z ’schaffe: N im m  dr Z it  
Un los im zerst e R üng li zu e!

E n alte M ensch — er lebt ellei — 
W ird  selte g ’fro g t noch sinem Due; 
W en n  sellem ’s H erz grad übrelauft 
D no n im m  dr Z i t  un  los em zue!

So denk doch au: de liebi G ott 
H e t g w iß  bi Tag und  N acht ke i R ueh  
So oft D U  aber an E N  denksch  
Luegt E R  di a un lost d ir  zu e!
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B Ö H L E R -L O R IT Z  G E R T R U D
A nschrift: Schopfheim er S traße  50,
7867 W e h r/B a d e n

A m  5. O k to b e r  1919 in W eh r am  Fuße des 
H o tzen w ald s  gebo ren  u n d  au fgew achsen , 
h a tte  die D ich te rin  schon in d e r  Schule ihre 
Liebe zum  Schreiben u n d  Fabulieren  en t­
deck t. S päter, als sie e inen Schw erkriegsbe­
schäd ig ten  M an n  u nd  d rei K in d er zu  v e rso r­
gen h a tte , sp rudelte  das B rünnlein  ih rer 
D ich tu n g  m eist n u r fü r den  „H au sg eb rau ch “ 
bei Fam ilienfesten o d e r  — w as bei e iner 
„W äh reri“ n ich t zu  v e rw un dern  ist — an de r 
F asnacht. E rst als d re iun dsechz ig jäh rige  
G ro ß m u tte r  w agte sie sich au f das D rän gen  
ih re r F reun de hin an  die Ö ffen tlichkeit. 
M u n d a rt als Sprachm ittel ist ih r angebo ren  
u nd  selbstverständlich . Sie will m it ih ren  von 
H e rz e n  kom m end en  u nd  zum  H e rz e n  re ­
den d en  V ersen  F reude o d e r  T ro s t schenken. 
L ebenserfah ru ng  u n d  viel G em ü t sprechen 
aus den  schlich ten  A ussagen, de ren  T h em e n ­
w ahl im m er im v e rtrau ten  U m kreis u n d  L e­
benskreis bleibt. Sie ist eine ech te  „H e im a t­
d ich te rin “ m it all den  ho h en  G rad en  und  
au ch  den B eschränkungen , die in diesem  
W o rt stecken.
Von G ertrud Böhler-Loritz ist im Selbstverlag er­
schienen: H EB D I G U ET, alemannische Gedichte 
(1982).

Muetterschproch!

M ir  A lem ann hen e Schproch, 
die schmöckt noch altem W ii, 
s ’isch, w en n  si u f f  de Zunge hesch, 
en Ä rdguu  no debii.

Eusi Alemanne-Schproch, 
die schmöckt noch Buurebrot, 
so härzhaft chärnig, si isch grad  
us rächtem Chorn u n d  Schrot.

I t  jede cha die Schproch verschtoh, 
it jed e  mag si höre, 
mängge duet in  eusre Schproch 
de herti Ton drin schtöre.

D ie Schproch, die het is d ’M uetter g ’lehrt, 
und  d o d ru ff sin mr schtolz, 
bodeschtändigi A lem anne, 
die sin us g ’sundem H olz.

Im  L a u f  vo  de Johrhunderte 
het mängge w elle bigge 
ins g ’sundi H o lz  e K erbe dri, 
doch keim  h e t’s w elle glügge.

M ir  bliibe treu de Muetterschproch, 
me w en  si sorgsam pfläge, 
no w ürd  si eus und  euse C hind  
au w iterhi zum  Säge.
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Folgende M undartbücher gibt der D ichter im 
Selbstverlag ab:
UF D EN  TAG W A RT I (1976)
M IR  H O N D  N O  G N U EG  AM  AALTE (1978) 
IH R  SIN D  M R N O  E SC H Ä N E GSELL- 
SCHA FT (1980)

B O S C H  M A N F R E D
A nschrift: N eu m atten w eg  30, 7888 R heinfel- 
den
D e r 1947 geborene freie Schriftste ller ist in 
Bad D ü rrh e im  im S chw arzw ald  geboren , 
d o r t un d  in Z e ll/H a rm ersb ach  z u r  Schule 
geg an g en  u n d  kam  als G ym nasiast nach  R a ­
dolfze ll, das ihm  w oh l die w ich tigsten  E in ­
d rü ck e fü r  seine T ä tig k e it als M u n d a rtd ich ­
te r  m itgab. Am H o ch rh e in  leb t e r m it Frau 
und  K ind  seit 1980.
N eben  sehr vielen schriftdeu tsch en  W erken  
des sozialk ritischen  u nd  politisch  hellw achen 
Schriftstellers tre ten  die G ed ich te  in B oden- 
see -M u n d art scheinbar in den H in te rg ru n d , 
sie sind ab er alles andere  als A usflüch te o d er 
g a r  geruh sam e R astpunk te . A uch in der 
M u n d artd ich tu n g  käm pft M anfred  Bosch ei­
nen unerb ittlichen  K am pf gegen die V e rlo ­
g enheit u nd  V e rd e rb th e it d e r  G esellschaft. 
D e r en gag ierte  K riegsd ienstgegner schont 
w ed er sich noch  seine U m w elt, w enn  es 
darum  geh t, d e r  M ensch lichke it B ahn zu 
b rechen , D ick ich te  zu  d u rch sto ß en , Süm pfe 
w egb ar zu  m achen .
F ü r seine M u n d a rtd ich tu n g  erh ie lt M an fred  
Bosch 1974 einen 2. Preis des süddeutschen  
R un dfu nk s, 1976 einen ersten  Preis des ale­
m annischen  G esprächskreises u nd  1978 den 
B odensee-L ite ra tu rp re is  d e r  S tad t U b erlin ­
gen.

Paradox

Grad etz 
w o s sovl 
Arbeitslose hot

gäbs meh denn je  
aazpacke

Froog i den Kerle: 
W em  gheersch D u ?

Seet der: 
m ir selber

I  glaub
etz simmer go 
so w iit

W a no it isch 
kaa no werre

w a it werre kaa  
bruucht au it si

un w a it sii bruucht 
goht m i au n in d  aa

W er it woos 
w anner w ill

isch mr 
it grien

A ber die
w o s ganz genau
wisset

vo r  sellene 
isch mrs 
him melangst

E tz  hom mer  
si seil Z ii t  
vu  dere se 
emol saget:

fr ien er  isch 
alls besser gsi

Siehsch: 
so schnell 
bisch zfride

335



B U R T H  T H O M A S
A nschrift: T a ls traß e  67, L angenau , 7860 
Schopfheim
T h om as B urth  ist ein „Seehaas“, den  es 1982 
ins W iesen ta l verschlug. D e r 1934 geborene 
D ich te r  fand  über die B erufe als T ex tilk au f­
m ann  und  L ehrer an de r kaufm änn isch en  Be­
rufsschule zum  B ankfach. E r  ist h eu te  M a r­
ke ting le ite r e in er g ro ß en  Schopfheim er 
Bank.
U b er seinen W erd eg an g  als M u n d artd ich te r  
sag t e r selbst: „D aheim  in d e r M u n d a r t au f­
gew achsen , se tz te  ich in den  Jah ren  d e r  b e­
ruflichen  W an d e rsch a ft (K aiserslau te rn , H e i­
denheim , Singen) alles d a ran , den D ia lek t 
aus m einer U m gang ssp rache  zu  verbannen  
u nd  durch  ein einw andfreies S chriftdeu tsch  
zu  ersetzen . Ich  w ollte  end lich  einm al n ich t 
m ehr als B adenser, S chw eizer o d e r  Schw äble 
e ingestu ft w erd en . N ach  vielen Jah ren  — 
längst w ieder daheim  — äu ß erten  n o rd d e u t­
sche K urgäste  ih re  V erm u tu n g , daß  ich si­
ch e r n ich t von  h ie r sei, da  ich ein richtiges 
D eu tsch  spräche und sie m ich deshalb v e r­
s tü nd en , w as bei den an deren  E in w o h nern  
n ich t d e r Fall sei. M ein  K om plex  w a r ü b e r­
w u nden . Ich  g ing  d e r  R ad o lfze lle r M u n d a rt 
w ie e in er F rem d sprache  nach  — die ich noch  
g u t beherrsch te  — u n d  ließ m ich von d e r  U r ­

sp rüng lichkeit d ieser Sprache, dem  herben  
K lang  u n d  d e r  V ie lgestaltigk eit faszin ieren . 
Es re iz te  m ich, S prachb ilder zu  ze ichnen  m it 
unkonven tione llem  M ateria l, S tim m ungen 
un d  R hy thm en  h e rv o rzu zau b ern , w o  m an 
keine verm u tet. So en tstan d en  E rzäh lu n g en  
u nd  G ed ich te , die sich n ich t re im en .“ 
T h o m as B urth  w u rd e  R ez ita to r  u nd  H ö r ­
spielsprecher, e r begann  Z eitung sk o lum nen  
zu  schreiben , H ö rsp ie le  u nd  A phorism en. 
D ich terlesu ng en  lan d au f und  landab  schufen 
ihm  viele F reunde.
V on Thom as Burth gibt es folgende M undartbü­
cher:
KLÄNE BILDLE, Radolfzeller M undart (1976) 
im Selbstverlag
G SC H W Ä TZT W IE G M O L E T ; Radolfzeller 
M undart (1980)
Verlag Südkurier K onstanz
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A  verflixte Gschicht
Sisch ä  verflix te  Gschicht 
daß de meischt v u  dene 
ehhes hom zahlt kriegsch 
dene du g a m ix  vedlehnet hosch

De Geizige
I  ka des E lend  it sehne
set de Geizige
und  lueget schnell u f  d ’Siite

Zum  Lache
Sisch doch grad zum  Lache 
w i schnell ä  saudumms G schwätz  
gar n im i so saudumm isch 
w em er dodem it g lobt w ird

Em igrazion
E r glaubt
G eld kenn t it alls si 
’s Büro kenn t it ’s Lebe si 
de Boss kenn t it ’s Oberscht si 
d ’R ente  ken n t doch it \  Letscht si

E r glaubt ebbes anders 
w iners vu m  Gschäft her 
m anchm ol glaube sot.

W a nem blib t
isch all Dag die Em igrazion: 
hom.



D IE T SC H E  FR A N K
A nschrift: 7842 K an d ern -S itzen k irch
G ebo ren  w u rd e F rank  D ietsche in Berlin am  
18. O k to b e r  1938, ab er schon  nach  d rei M o ­
n a ten  siedelte er nach  G ren zach  über, w o  er 
in fast re in  bäu erliche r U m g eb u ng  aufw uchs 
u nd  w u rzelte . E r besuchte das H eb elgy m na­
sium  in L ö rrach  un d  w echselte nach Basel 
und  B ern, w o  e r die M a tu ritä tsp rü fu n g  ab ­
legte. S tud ien jah re  in Basel u nd  M ü nchen  
fo lg ten . 1967 w u rd e  er L ehrer. E r ist verhe i­
ra te t un d  h a t d rei K inder. Seit 1970 w o h n t e r 
in S itzenkirch . Seine beson dere  M usikalitä t 
m achte  ihn bald zum  beg eh rten  C horleiter. 
P ro fesso r P ercy  G . W atk inson  gab ihm  A n­
stoß  u n d  E rm u tig un g , L ieder un d  B alladen 
in a lem ann ischer M u n d a r t zu  schreiben und  
zu  vertonen . H e ite rk e it un d  B esinnlichkeit 
u nd  viel H erzen sfrisch e  sind seinen vo lks­
liednahen  M elod ien  eigen. Seine L ieder vom  
„W älderm aideli vo V o gelbach“ o d e r von d e r 
„Z ibelew aihe“ sind überall daheim , w o ale­
m annisch gesungen  w ird.

Frank Dietsches Lieder sind enthalten in ALE­
M A N N ISC H  Z ’SINGE, Lieder und Chöre aus 
unserer Zeit (1979), herausgegeben vom O ber­
m arkgräfler Sängerbund, Postfach 2112, 7850 
Lörrach.
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Waie-Lied
Text und Melodie von Frank Dietsche

I
Vorsänger

G A m D 7

Satz: Percy G. Watkinson 

G
Ü 5WTF m— t r
i mueß im - mer(  8)

I
(»)

1. Z i - b e - l e  sch n ä tz -le  c h a -n i  nit, 
Alle:

* ------------------------------  h
A m

£
Ö 7

plä - re,

= 3 F =
- r - * -

Doch w enrfsZi - be - le - wai - e git, sei - li tue - ni geh - re!
D och w enrfsZi - be - le- wai - e git, sei - li tu e - n i  geh -re!

Im

g f i gTg J ’ f p I
Kehrvers

---J  *----------- V - - J- ■ * — =1
D 1--------

r
— \-------------^ ----------p—

CS) Pflueg, im Pflueg, git’s gnueg, gifs gnueg. Im
Im Pflueg git’s gnueg, gifs gnueg! Im Pflueg git’s gnueg, gifs gnueg!

, \  h — " ,  ,  h  j »
G

K r — 7 J U  ^  1 M  ^  -r - J

m
1 8 )

fi j  $ i J  £ i i ir
Pflueg, Im

Im Pflug,
Pflueg, g it’s gnueg Z i - b e - l e  - w a -  ie!

im Pflueg gips Z i - b e - l e  - wa - ie!
G D 7 r - 3 - n  

S— «.-------------- v i  » - s -
G ---- ■-----1—+2L4 n. 1. --- 0 — J : 7 1

:s)
2. Un wenn Fritigzobe isch. 

hock i in de Chare.
Denn, wer richtig hungrig isch, 
mueß uf Holze* fahre.

3. Zibelewaie hebt de M uet, 
stärkt der C hopf un Mage. 
Schmeckt sogar de Preuße guet, 
wenn si’s au nit sage.

4. Zibelewaie schmeckt im Ma 
un schmeckt au de Wiber. 
Was me nochher höre cha, 
seil verschwigi lieber.

5. Hesch die ersti Waie gha, 
muesch e Päusli mache. 
Bschau die Maidli nebendra, 
wie si fründli lache.

6. Waie ohni Rebewi 
seil isch’s halbe Lebe. 
Schenk mer none Gläsli i 
un leer nüt dernebe!

* Der »Pflug« ist eine bekannte 
Gaststätte in Holzen, einem  
D o rf im Rebland. Der Name 
kann entsprechend den 
örtlichen Gegebenheiten 
abgewandelt werden.

Lied fü r  Vorsänger (mit Gitarre) und Chor (Männer-, Frauen- und Kinderstimmen ad libitum)
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den  1. P reis fü r  M u n d artlieder. E r g rün d e te  
d ann  die G rup pe „K U M  G E SE L L E  M IN “, 
die vo r allem  alte L ieder und  T än z e  pflegte. 
1981 erh ie lt e r  e rn eu t e inen Preis vom  Land 

B aden -W ürttem b erg .
Im Selbstverlag hat der Künstler zwei Schallplat­
ten herausgegeben:
I W ILL N IT , LP, mit M undartliedern (1980) und 
C H R U T T  U N T E R  D H U T T , LP mit M undart­
liedern (1982)

F Ü H R E  U L R IC H
Anschrift: 1. H erd erstraß e  5, 7000 S tu ttgart 1 
2. K e lten rin g  101, 7800 K irch zarten -B urg
„U lli“ , w ie ihn die zah lre ichen  F reunde n en ­
nen, w u rd e  1957 in L örrach  gebo ren , w uchs 
in H aag en , G ren zach , L ö rrach  un d  F reibu rg  
auf. E r  s tu d ie rt in S tu ttg a rt M usik.
M usik  ist das L ebenselem ent des jungen  
K ünstlers, e r beh errsch t n ich t n u r  m ehrere  
gan z  versch iedene In stru m en te , e r d ich te t 
u nd  ko m p o n ie rt auch in e iner gan z  ihm  eige­
nen A rt. H u m o r und b itte re r E rn st, L eich t­
sinn und  S chw erm ut w echseln  bei ihm  wie 
L icht u n d  S ch atten  einer L andschaft. E r sagt 
selbst: „A ngereg t w u rd e ich du rch  irische 
u nd  b reton ische L iedersäng er, die in ih re r ei­
genen  Sprache (im  D ialek t) sangen. D as gab 
es in B aden in diesem  R ahm en  nicht. An u n ­
sere übe rlie ferten  L ieder w ollte  ich m it eige­
nen T ex ten  an kn üpfen  u nd  heu tige Sicht 
au sd rü cken , u nd  das in d e r  M u n d art. H ie r  
ist fü r  m ich die V erb in du n g  von  H e rz , K o pf 
u n d  M u n d  am  innigsten  ausgepräg t. M it H u ­
m o r u nd  E rn st, m it leisen, feinen T ö n en  u nd  
lau tem , derbem  G eze te r, m it po litischer M ei­
n un g  und  p rivaten  A nsichten  m öch te  ich so 
rech t ein Bild unsere r W esen sart u nd  m einer 
eigenen P erson  m alen.“
W ie einige an dere  w u rd e  U lli Führe in der 
A k tion  „Junge M u n d a r t“ des alem ann ischen  
G esprächskreises 1976 n ich t n u r en td eck t, 
sondern  au ch  w esentlich  g e fö rd e rt. E r erh ie lt

D ’Gränze cha me vergässe
Es geht eine dunkle W o lk  herein 
Entfleucht dem W yhler Fessenheim  
U nd hat hei W estw ind  still und  sacht 
G a nz Freiburg in den H im m el bracht.

Vor de staatliche Landesschutzmuure 
Gits ke i H a lt fü r  de Rüge de suure 
E r stigt in  d ’Höchi, hau t ab m item  W in d  
Z ’H onolu lu  stirbt ä W a ld  ganz gschwind.

A m  M end ig  ke it d ’C iba Geigy ihre Drück 
Z ’Basel in  de R h ii un dä Drück flie ß t ewäg  
A m  Friddig hän d ’Mänsche in H o lland  scho 
C hopfw eh un M agew eh übercho.

D ’Gränze, d iä  chasch vergässe
D ’G ränzstei sin lang gnueg gsässe
Was des no soll
Süll m item  Z o ll
D enn s ’G ift reist durs L and
O hni Paß in  de H a nd
Verdirbt uns s ’Wasser, d ’L u ft un s ’Ässe!
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H O F M A IE R  R O L A N D
A nschrift: W ald straß e  61, 7853 S teinen
A m  20. J a n u a r  1946 w u rd e  e r  in W e h r  g eb o ­
ren , kam  später als ju n g er S ped itionskau f­
m ann ins W iesen tal, w o  e r  heu te  als W erb e­
tex te r  seinen L eben su n terh alt verd ien t. R o ­
land , g en an n t „ H o fi“ ist v e rh e ira te t u nd  ha t 
einen Sohn. 1976 beg an n  er „aus P lausch“, 
M u n d artlied e r  zu  schreiben und  v o rz u tra ­
gen ; seit 1978 w irk t e r  ak tiv  im V o rs tan d  de r 
M uette rsp ro ch -G se llschaft m it u n d  ist im ­
m er w ieder am  R ad io  zu  h ö ren  o d e r  im 
F ernsehen  dabei. N a ch  seinen eigenen W o r­
ten  sch reib t er: „E ifach w il’s m ir Spaß m acht 
un  an d ere  Lüt au — un des m ach t m ir nom eh 
Spaß. U sserdem  cha m e bim  Singe prim a d r 
A rger vertriibe un ab lade.“ U n d  w as will er 
bew irken?: „E bizzeli F reud  u n te r  d ’Lüt 
b ringe u nd  au ew eng zum  N o ch d e n k e  arege 
— d W elt verbessere chan  i doch  n it (W enn s 
au schön  w a r, si ta t  sich ew eng bessere).“ 
R o lan d  H o fm a ie r  ist ein ech te r B arde, der 
sich au f de r S traße m it seiner G ita rre  in der 
H a n d  g enau  so w ohl fü h lt w ie im K o n ze rt­
saal. D u rch  seine u ng ekünste lte  A rt s trah lt er 
F röh lichkeit un d  O ptim ism us aus, obgleich 
m anche seiner T ex te  alles an d ere  sind als 
„leichte K o st“ . E r ha t n ich t n u r  L ieder, so n ­
dern  auch T h ea te rstü ck e  geschrieben , d ie  ins 
A rchiv fü r alem ann ische M u nd artsp ie le  au f­
genom m en  sind.

V eröffentlichungen:
M Ä N K M O L M E IN  I, Langspielplatte mit M und­
artliedern zur G itarre gesungen (1980),
Verlag E L R O T O N , W aldstraße 61, 7853 Steinen; 
L IE D /R IG S V O  G ESTER N  U N  M O R N , Lie­
derbuch, 1981, M oritz Schauenburg Verlag, 7630 
Lahr;
„. . . EIN EW Ä G “, Langspielplatte (1982) mit 
M undartliedern zur Gitarre. Verlag E LR O T O N , 
W aldstraße 61, 7853 Steinen.
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Im  W isetal
Vorspiel

C Am

w o n it rieh  - tig  hoch -d ü tsch  c h a ,   un
C Am

~ 3 ~ ~ r r 3  '  "

•

m ueß  er sich fa sc h t s’M uul ver - ris - se! 
Kehrvers: (Alle)

1.-7. Im  Wi - sc-tal, do  schw ät-ze m ir ’s b re itsch -te  

C

m p p
A - le - m an -n isch ; im  Wi - se - ta l. ;io 
F  G  C

s c h w ä t - z e  m ir w ie d ’S chnu re  g ’w ach -se -n isch !

2. C hunnt ein usem N orde  her, no fallt em’s H öre  grüsig schwer; 
e mänge het scho boshaft gsait; die Sproch, di sig e Halschrankheit!

3. W enn öbber nach d r  U hrzit frogt, no  isch er mangm ol zimli 
plogt: D enn V iertel isch nit V iertel vor, des klingt zw ar zimli glich 
im O hr.

4. Zischtig isch e W uchetag, e C haib ein, w o mr gar n it mag, in 
d’ C hratte chömm e d’ Chirsi dri, ins Chrüsli chunnt d r  neue Wi!

5. Z ’ Liecht go heißt, d r N ochber bsueche, im Chänsterli, do 
stoht d r Chueche. Güllere heißt, d r Bode dünge; chlüddere — hinte 
use singe! .

6. E Schlurbe isch e alte Schueh, mit Gufe macht me d’Chleider 
zue. E Tschum pel weiß nit, was er will, e Schwauderi schwatzt 
meistens z ’viel!

7. Die, w o je tz t nüt verstände hän, w o’s aber no gern wisse 
w ann, chönne alli zue m r cho — i ha ne Ü bersetzig do!
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H U B E R  H E IN Z  G.
A nschrift: G ren zs traß e  32, 7551 E lchesheim - 
Illingen
E igentlich  ist e r ein „A ußense iter“ , e iner, de r 
w e d er räum lich  n och  sprachlich  in diese 
R eihe paß t. H e in z  G. H u b e r  ist näm lich 
1952 in O b erk irch  im R ench ta l geb o ren  und  
in N u ß b ach  au fgew achsen , e r h a t das G ym ­
nasium  in O ffen b u rg  besucht u n d  in F reibu rg  
D eu tsch , G esch ich te  u n d  V o lk sk u nd e  stu ­
diert. Seit 1980 ist e r L eh rer am  G ym nasium  
in D urm ershe im  bei K arlsruhe. A b er H e in z  
G. H u b e r  g e h ö rt in die R eihe d e r  jungen  
M u n d a rtd ich te r, die um  ih ren  eigenen Stil 
u nd  die eigene A ussage ringen  u n d  d e r 
M u n d a rtd ich tu n g  seit ein igen J ah ren  neue 
D im ensionen  u n d  G ebiete  ö ffnen . D a h er 
s teh t e r m it R ech t in d ieser B estandsau f­
nahm e, zugleich  au ch  als V e rtre te r  des N ie ­
dera lem annischen . Z u  se iner A rbe it sag t er: 
„W arum  schreibe ich? Ich  fühle m ich n ich t 
als M ission ar u nd  gehe auch n ich t m it ir­
gendw elchen  Ideen  o d e r  Ideo log ien  hausie­
ren . Ich schreibe zu e rs t fü r m ich, um  fü r 
m ich K la rh eit zu  schaffen , um  m eine H e r ­
k u n ft u n d  m eine G eg en w art zu  begreifen . 
W as n ich t ausschließt, d aß  S elbsterkenntn is 
au ch  o d e r gerade ein S tück  W elterken n tn is  
ist. D u rc h  das Schreiben gew inne ich fü r 
M om en te  ein S tück  Selbstsicherheit zu rück , 
Selbstvergew isserung ist fü r m ich als skep ti­
schen M ensch en  die einzige M ög lichk e it z u r  
G ew ißh eit überhaupt.

V eröffentlichungen: N eben einigen schriftdeut­
schen Texten, die in der Zeitschrift „Allmende“ 
oder auch im Südwestfunk Raum fanden, gab 
H einz G. H uber heraus:
D ITTLI G N U E , Gedichte in niederalemannischer 
M undart, Deyflsgiger-Verlag (1978).

Deheim
de w ä
verw urstelt — di 
w idder zwische  
de hiiser fensterläde  
w in ke  — di 
vorbei

dorfrätsche
schäbere us de w in ke l  
burscht rawoose 
in de h ee f  
e kueh
maucht dezwische

ich bolier 
m in i maske u f f  
stell s m uul 
u f f  schwetze durch

ich lang  — mer 
vu m  kirchdurm  
e scher schnäfl — mer 
e blaus stick h im m el us 
un bäbbs —- mer 
an de k ö p f

dann bini 
deheim
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JU N G  M ARK US M A N F R E D
A dresse: O b erm attw eg  11, 7850 L örrach
M ark u s M an fred  Ju n g , gebore  am  5. O k to ­
be r 54 z  Zell im W isetal. M u e tte r: K lara  
Ju n g , geboren i W uch n er, e tüch tig i H u u s- 
frau . V a tte r: G e rh ard  Ju n g , L eh rer an de 
P o sch t un  M u n d artd ich te r, V o rb ild  in viilem. 
U fgw achse z  L örrach  un z  S tette . D o rt 
V o lksschuel, G ym nasium , d ä n o  W eh r- 
d iensch t (h in ten o och  verw eigret). Sit 76 S tu ­
dium  z  F riburg  (D eu tsch , S port, S kandinavi- 
stik, Philosophie) m it d rei U slandssem esch- 
te r  z N o rw ege . Ab dem  Spötlig  R eferend ar 
fürs L ehram t A a (A rbeitsloseaw ärter). E 
B uech m it Z eichnige vom  R o b e rt K arch  isch 
in V o rb ereitig .
I schriib in de M u n d art, w el i sellene M u et 
m ache w o tt, w o  m eine, si hebe n ü t z sage; 
w el s A lem annisch mi erschti un  liebschti 
S prooch  isch (N orw eg isch  un  H o ch d ü tsch  
chan i tro tz  sibejährigem  S tud ium  nit so 
gu e t), un  w ell i m ir un  all dene e b izzeli 
Selbsch tvertraue geh w o tt, w o  sich w ien i 
vom  m änkm oo l id io tische Z w an g  zu e de 
H o ch sp ro o ch  u n te rd ru ck t vorchöm m e. I 
p ro b ir z  ze ige, aß  d  M u n d artd ich tig  n it 
num m e vorg fertig ti S proochfo rm le  benu tze  
m ueß , son dern  schöpferisch  sii cha, w ie jedi 
S prooch , w o  no  leb t un  sich V erän d rig e

apasse m ueß. F ür mi lön sich au ab sch trak ti 
G edank e  in de M u n d a rt usd ruck e, w enns au 
viile u n g w o h n t v orch o  m ag. M i S prooch  isch 
dodäw ege n it allwiil liicht z versch toh . W o rt­
fo rm  un  W o rts in n  vo m ine G ed ich t sin eins 
im Alige, s R ech t vom  E inzelm ensch  gege 
„V erm ark tu n g  u nd  V erm assu n g “ fescht- 
zschriibe.

1. Preis (Prosa) in der „aktion junge m undart“ 
1976

344



Rägesuur
D  N odle
vo  de Tanne
naihe d  W unde nüm m
vo m  gfurchte Bode

Chettespuure 
vo  verschleppte Bäum

A ll  liechter 
grinst de W ald  
un
rägesuur

Begegnig
E  rotis Tuech
isch d  Seel mer gsi
grad gna ih t us Sunnestaub
I  häng m i Lachen
übre Hag
un frog  di liis
du
magsch m i so

Doch nimmsch mer 
eifach d  A uge weg 
un d  H ä n d  un d in i W ort 
ganz nackig stand i do

M i Lache
bloosts as Staub vo r  d  Sunne
un loßt m i hilflos zruck
un u f  em Hag hängt
w o n  i gang
m i Tuech
u f  d  Zacke
gschpiißt
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K AISER JO H A N N E S
A nschrift: H au p ts traß e  31, 7800 Freiburg  im 
Brsg.
G eb o ren  w u rd e  e r  am  28. N o v em b er 1958, 
im H o tzen w a ld  (B irndorf) u n d  im W iesental 
(S teinen) w uchs e r auf, seit 1978 stu d ie rt e r 
in F reibu rg  G erm an istik  u nd  katho lische 
T heo lo g ie .
Im  W ettbew erb  des a lem ann ischen  G e­
sprächskreises „ak tion  ju ng e  m u n d a rt“ 1976 
erh ie lt e r e inen 1. Preis fü r seine G edichte . 
M eh rere  P reise ko n n te  er seit d ieser Z e it e r ­
ringen , so 1977 den Scheffel-S chuipreis de r 
literarischen  G esellschaft K arlsruhe , 1978 ei­
nen 4. Preis d e r  S T U T T G A R T E R  N A C H ­
R IC H T E N , 1981 einen 3. Preis im W ettb e ­
w erb  „m u nd art 81“ des L andespavillons Ba­
den -W ü rttem b erg . G ed ich te  von heu te selte­
ne r G efüh lsw ärm e, ja  von  G efühlsstürm en 
bestim m t, za rte ste  lyrische u n d  starke  L iebes­
lied er stehen  bei Joh an n es  K aiser neben ze it­
kritischen  u n d  nach den  U rw ah rh e iten  des 
Lebens suchenden  G ed ich ten ; auch als A u to r 
von  Jugen dsp ie len  u n d  H ö rb ild e rn  h a t er 
schon  au f sich au fm erksam  gem acht.
Z u r  M otiv a tio n  fü r sein Schreiben sag t er:
1. W aru m  schreibe ich?
Es geh t dabei in e rs te r Linie um  die V e rä u ­
ßerlichung  von Ideen  und  E m pfindu ngen , 
die einerseits m ir selbst zu  psych ischer E n t­

spann un g  verhelfen , andererse its  als Id en tifi­
ka tion san geb o t, insbesondere fü r m eine G e ­
n era tio n , b e tra ch te t w erd en  kön nen . Ich  v e r­
stehe m eine T ex te  als F orm u lierung  sub jek ti­
ver P rob lem atiken , die in d e r  F orm u lierung  
w enigstens ansatzw eise analysiert sein sollen. 
Ich  w ü nsche m ir, d aß  sich viele ju ng e  M en ­
schen d a rin  w iederfinden  und viele A ltere die 
Jun g en  d a d u rch  ein b ißchen m ehr verstehen  
lernen.
2. W arum  schreibe ich in d e r  M un d art?
W eil es um  m eine eigenen G ed an k en  und  
G efühle  geh t u n d  ich nun  mal n u r in m einer 
eigenen  Sprache diese au sd rü cken  kann. 
W en n  d aneben  bew iesen w ird , d aß  in de r 
M u n d a r t du rch aus  ze itgem äße T h em en  
durch aus  ze itgem äß  an sprechbar sind und  
an d ere  d ad u rch  zu m  D ia lek tsp rech en  e rm u ­
tig t w e rd en , kann  das n u r  nü tzen .
Buchhinweis: SIN GE V O  D IR  U N  ABRAXAS, 
Gedichte in alemannischer M undart, M oritz 
Schauenburg Verlag Lahr (1980).
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Schattechind
Schw arz schwärme Vögel vo r  em Blau  
Un Rösser über d ’A ue  
’S  Gras schmeckt w ie  gschnitte dur de Tau, 
U nter em Laub  gärt erdig rauh 
E  D uft, riich w ie  vo  Fraue.

W ie  w iiße, siidig liichte W in d  
Verbirgt fleischigi R inde,
Isch’s w ider cho, ufregend gschwind,
W o m i verfolgt, seil Schattechind,
Un draiht sich h in ter d ’Bünde.

Un do sin d ’B ilder wider, lön  
M i nüm m e los im  Schöne,
D ie ghuuchti H ut, w o  Dropfe stöhn,
Un H o or un Bei, w o  gschwunge göhn,
Un W ort, w o  dun kel töne.

W ie stiife, strehnig schwere W in d  
Z ieh t fu rt, was fesch t w ill  gründe,
Isch’s w ider cho, ufregend gschwind,
W o m i verfolgt, seil Schattechind,
Un draiht sich h in ter d ’Bünde.

Satt schlat de Geschmack w ie  glieihig hell 
D ’G edanke us em Warte,
So luck un liedrig jed i Stell,
Sag, M aidli, bisch es du, sag schnell,
Un loß  m i stoh im  Garte.



K A R C H  R O B E R T
A nschrift: F ü rstenste inerstraße  36, C H -40 53  
Basel

1949 ist er in Basel gebo ren , aufgew achsen  
ab er au f d e r rech ten  R heinseite  in R iehen. 
K arch  ha t eine S ch riftse tzerleh re  h in te r sich, 
m ehrere Jah re  w a r er in diesem  B eruf tätig . 
E r soll hier als Beispiel fü r die junge M u n d ­
artd ich tu n g  d e r  Schw eiz u nd  zug leich  als 
V ersuch  einer B rücke in die alem annische 
R eg ion  Basel au fgenom m en  w erd en . D ies ist 
um  so m ehr berech tig t, als K arch  seh r gute 
B eziehungen  zum  B adischen h a t u n d  hier 
auch zu ersten E rfo lgen  kam ; so h a t e r 1981 
im W ettbew erb  „m u n d -a rt 81“ des L andes­
pavillons B aden-B aden  den 1. Preis erhalten . 
U b er G ru n d  u n d  B edeu tung  seines S ch re i­
bens befrag t, m ein t R o b ert K arch :
„H ab e  1973 begonnen , auch in M u n d a rt zu 
schreiben ; zu e rst Sprüche un d  k leine G e­
d ich te , später kam en  V ersuche m it H ö rsp ie ­
len und  B ühnenstücken  dazu . Fühle m ich 
tro tz  D ia lek t n ich t vo rw iegen d  an  lokale 
o d e r  reg ion ale  T hem en  gebunden . So wie 
m an im D ia lek t über alles red en  k ann , so 
k ann  m an, g laube ich, d a rin  auch ü b er alles 
schreiben. D en  U n tersch ied  z u r  H o ch sp ra ­
che sehe ich n ich t im W as, son dern  im W ie. 
Es d ü n k t m ich, d aß  m an im D ia lek t o ft etw as 
tre ffen d e r au sdrücken  kann  als in d e r  H o c h ­

sprache. M ir geh t es beim  Schreiben n ich t in 
e rs te r Linie da rum , die R ealitä t m öglichst 
„ausg ew o gen“ w id erzusp ieg eln , sondern  
beim  L eser etw as zu  p ro vo z ieren  (m anchm al 
ihn  selber). V o n  e in er — un ausgesp rochenen  
— U to p ie  (m an kö n n te  auch sagen : einem  
Ideal) au sgehend  u nd  sozusagen  z u rü c k ­
schau end  au f den Is t-Z u stan d , d e r  dabei 
(verd ien term aßen) m eist n ich t ungeschoren  
davonko m m t, das ist, g laube ich, eine m einer 
A n triebsfedern .
Im  übrigen  hege ich m it dem  Schreiben im 
D ia lek t keine beson deren  „sp rachpflegeri­
schen“ A m bitionen; ein D ia lek t b leib t so­
lange lebendig , als e r gesp rochen  w ird ; an ­
dernfalls w äre  er au ch  au f dem  P ap ie r n ich t 
m ehr zu  re tten .“
Veröffentlichungen:
ANG ST, SCHM Ä RZ U N D  W U ET, Gedichte 
und Sprüche im Basler Dialekt. Autorenverlag 
„D er Stocherkahn“ D-7033 Herrenberg.
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Friide Die alti Froog
D rum  b itt i di innig: Sage Si
W enn  scho, denn k ä m p f fü r  di L a n d  w orum  schriibe
M itre ufrächte G sinnig ^  eigentlig.
U nd n it m item  G w eh r in dr H a n d  . . .  . ,

Well i mi Gscbwatz
nüm m  aloose mag

I g n f f
M ir  läbe 
ime Schpital 
w o Seele am putiert

Gsundgschriibe w ird  
w ar si nüm m  het

Das Syschtem  
brucht Mensche 
m item e Loch 
zm itts t in dr Bruscht 
sunscht k la pp t’s zäm m e 
w iene leere Härdöpfelsack

Böses Ome?
1912
het z  Basel 
e Friidenskongräss 
schtattgfunde

1914
isch dr K rieg usbroche 

1982
het z  Basel
w id er e Friidenskongräss 
schtattgfunde

1984
isch au nüm m  so fä rn
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KROELL R O L A N D
A nschrift: K irch straß e  16, H o lzen  
7842 K an d ern  4

G ä rtn e r  und  M usiker, S än ger u nd  D ich te r ist 
er, 1954 kam  er in T ieng en  am  H o ch rh e in  
z u r  W elt, seit seinem  sechzehn ten  L ebens­
jah r beschäftig t e r  sich intensiv m it d e r  G e­
schich te, m it B räuchen und  Sagen des 
S chw arzw alds. D abei g a lt sein H a u p tin te r­
esse d e r F reiheitsbew egung d e r sogen ann ten  
S alpeterer, die sich über m ehrere  Ja h rh u n ­
d e rte  h inw eg „auf dem  W ald “, w ie dam als 
das G eb ie t des K losters St. B lasien noch  all­
gem ein  h ieß , gegen die H e rrsch a ftsan sp rü ­
che eben dieses K losters m it Z äh ig k eit w eh r­
ten.
Aus d ieser A rbeit heraus g rü n d e te  R o lan d  
K roell die M usikgruppe D ’Salpeterer, m it 
de r e r in vielseitiger In s tru m en ta tion  eigene 
o d e r überlieferte  L ieder s ing t und  spielt, L ie­
de r in denen  es m eist gegen  heim liche o d e r 
o ffene  U n te rd rü ck u n g  des V olkes geh t, g e­
gen die V erg ew altig un g  d e r  N a tu r  du rch  A u­
tob ah n en , A to m kraftw erke , G iftw o lken  und  
N eub au g eb ie te  im südlichen Schw arzw ald . 
E r will dam it nach seinen eigenen  W o rten : 
„S A L P E T E R E R N , d. h. sich au fm achen , in 
B ew egung kom m en , n ach d en k en , sich v e rä n ­
d ern , w ieder M ensch  w erd en , seine Id en titä t 
u n d  seinen in ne ren  F rieden w ied e rfin d en “.

D as geistige E rbe d e r  S alp eterer in heu tiger 
Z e it w ach zu h a lten  u n d  zu  verw alten , ist R o ­
land  K roells selbstgesetztes Ziel.
In  zah lre ichen  H ö rsp ie len  und  im F ernseh­
film „D ie Ballade vom  L ochh eiri“ h a t e r als 
A u to r u n d  D arste lle r m itgew irkt.
V  eröffentlichungen:
SALPETERERLIEDER U N D  BALLADEN; R o­
land Kroell und die Gruppe Salpeterer — Eigen­
verlag Langspielplatte
SC H O  SIT DUU SIG  JO O H R , Roland Kroell 
und die Salpeterer, Verlag W erkstatt Edition, 
H auptstr. 17, 7887 Laufenburg
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schönt z iitä
he — großm ueder i dinre tracht 
g ib  acht
dä wetterfrosch im  glas 
isch’s leiterli abekracht

he — ju n g  schwarzwälderi 
unter dinem  bollehut 
g ib  acht
suscht wörsch zu  tourischtesalami vemacht

he — w älderbuur  
m it dinre schönä matte 
gib  acht
suscht wörsch asphaldiirt 
un m it dä dam pfw alzi p lan iirt

he — dalbüüri m it euem schönä h o f  
g ib  acht
as me us euem h o f  it ä  hotel 
un di zu  de pu tzfrau  macht

he a ltä  schw arzw älder i dinre zipfelkap  
im  m uul ä  p fiifä  rauchsch än guete duback 
gib  acht
suscht wörsch igsperrt is reservat 
as tourischte-attraktion antiquat 
im black forest fre ize itpark  
un di großi transfusion  
us asphalt blei g ift un beton  
selli stoht scho bereit
w en n  dä ko n ju n k tu rw in d  zu  üs duurä w eih t

I  aber möchti läbä w in i bi
as schw arzw älder oder schwarzwälderi
I  möchti dä natürlich kre is lau f
nüm m s eifach läbä gern i k a u f
I  möchti nüm m i nu schiilä nochäm geld
un debi vegessä d ’ ganz w eit
I  möchti w ieder gm ütli läbä
dä dag erläbä
m i un di erläbä eifach läbä
G Ä  U N  I T  R A F F Ä  G N IIS Ä  U N  I T  V E M A C H Ä
Z I I T H A  U N  I T  R A A S Ä
L IE B Ä  U N  I T  H A S S Ä
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M E IE R  K LA U S
A nschrift: Am  L an dg rab en  19,
7890 W aldsh u t-T ieng en  16

D e r „P ö sch tle r“ aus G urtw eil ist am  28. Fe­
b ru a r  1939 im S chw arzw ald d ö rfchen  Bren- 
den  geboren . Als „W älde rb üeb li“ sam m elte 
er b ew uß t u nd  u nb ew u ß t E in d rü ck e  aus ei­
ne r W elt, in d e r  die N a tu r  den M enschen  
p räg te , den bedäch tigen , hagebu chen en  W ä l­
dersch lag  m it dem  h in te rg rü n d ig en  H u m or. 
D iese E indrück e w id erzug eb en  ist ihm  w ich­
tig e r als das „D ich ten “ m it M eters tab  und  
R eim buch. Es k ling t d ah e r m anches ho lperig  
un d  k ru m m hö lze rn , w as e r zu  P ap ier b ring t, 
ab er ge rade  das g ib t ihm  die besondere  
N o te , gerade  deshalb k om m t e r w ohl auch 
so g u t an bei seinen vielen L esungen. K laus 
M eier s teh t sicher n och  am  A n fang  un d  w ird  
n och  m anches sich erarbe iten  m üssen; e r ha t 
ab er m it seiner na tü rlich en  F röh lichkeit und  
seinem  feinen G esp ür fü r das E chte  die be­
sten V o rau sse tzu n g en  zum  W eiterm achen .
V  eröffentlichungen:
W A M E IN SC H  DU? Gedichte und Sprüche in 
der M undart des H ochrheins; W eidling-Verlag 
Stockach-W ahlwies (1981)
N Ü M M  M I M IT, W E N N  LACHE W IT, G e­
dichte und Sprüche in der M undart des H och­
rheins, W eidling-Verlag Stockach-W ahlwies 
(1982)

W a meinsch Du?
W o G eld isch 
isch de Düfel.
W o kchais isch 
isch er zw e im o l

E r schw ätzt v ie r  Sproche:
hochdütsch
alemannisch
durch d ’Nase
un über d ’Lüt.

Früehier — bildschö, 
je tz t  isch nu no s’B ild  schö.

E R üehli goht 
über en Brüeli.

S ’isch n ienet schöner als dehaim, 
au w en n  d ’H a im et e Saustall isch.

S g it großi Säu 
un chlaini Säu.
S g it aber au 
schöni Säu.

A lti L ieb i rostet it; 
aber schimlig cha si werde.

S ’isch doch verruggt u f  dere Welt, 
w orum  w ü rd  im m er unte zäm m ezäh lt?

De G richtsvollzieher kam  — sah — 
und  siegelte.
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M A R Q U A R T  M A N F R E D  f
Am  14. Ja n u a r  1982 ve rstarb  d e r  erst 54jäh- 
rige in L örrach . E r  w a r L eh rer u n d  ein en g a­
g ie rte r N a tu rsch ü tze r.
D e r T ra u m  vom  ein fachen , heilen Leben 
sp rich t ebenso aus seinen he rvo rrag end en  
G ed ich ten  w ie seine g roß e  B itterkeit und 
V e rach tu n g  e iner W elt, in d e r  d e r  M ensch 
n u r nach seinem  m ateriell m eßbaren  „W ert“ 
gem essen w ird . Seine W o rte  w u rd en  häufig  
zu  W affen , m it denen  e r auch  sich selbst 
n ich t schonte. U b e r seine B ew eggründe sagte 
er m ir e inm al: „s c h u n n t über mi als R eflex 
gegen alles, w as mi d ru ck t, mii S o rg  um  d
U m w elt un  d  Inn ew elt vom  M ensch  hü tze-«tag  .
E in m enschenw ürdiges Leben u n d  eine le­
bensw erte H e im at zu  fo rd e rn , w a r e r n icht 
m üde. E r  n an n te  sich selbst „D er G lasm aa“ 
nach  dem  W o rtfü h re r  de r S alp eterer Joseph  
M eyer aus de r Au. W ie jen e r schm ächtige 
kleine M an n  scheu te er keinen  W eg  u n d  ke i­
nen K am pf, w enn  es da rum  ging , gegen  U n ­
terd rü ck u n g , A u sbeu tung  u nd  H eu ch e le i ein 
W o rt zu  sagen. D aß  dabei eine G em ütstiefe  
von se ltener V e rd ich tu n g  h in te r seinen b lit­
zen den  D egen stöß en  zu  finden  w a r, ze ig te 
e r n u r  seinen en geren  F reun d en , es ist aber 
aus vielen seiner lyrischen G ed ich te  zu  e rspü­
ren.
V  eröffentlichungen:
ESO G O H T ’S IS!, alemannische Verse (1979) 
N O O  DE ZW ÖLFE!, alemannische Verse (1981) 
beide im Glasmann-Verlag, Rainstraße 13, 7850 
Lörrach

De mied Chämpfer
Was wotsch noh go ne M ä ttli rette, 
w o alles suscht verschandlet isch?
Was wotsch noh go di H erz verzette, 
w o  d ’ohni C hraft un  H offn ig  bisch?

Was wotsch noh um  e Hürschtli stritte, 
w o  sie der d 'W älder zämmeschlön, 
e W egli wiise, ab u f  d ’Site, 
w o  alli Stroße ’s Loch ab g ö h n f

C hasch’s nüm m e hebe, muesch’s lo sure, 
’s isch Wäger n ü m m ’ di Sach.
’s goht alles näume n  anderst dure, 
gang ine un verm ach!

Eso g o h t’s is
D e Mensch lauft s i’re W elt dervo, 
w ie  sälle Has dur d ’Fuhre.
Doch ’s Übel isch all ehnder do, 
eitue w o  ane, dure.

Es grinst en w ie  de Igel a 
un hängt em d ’Lälle n use 
un loßt si, la u f  er was er cha, 
de Vortel n ü m m ’ abluse.
E  R üng li längt em noh de Pfuus, 
no lit er s t i i f  im Lätte.
Si chranki Seele fa h r t em us,
’s brucht niem er fü r  si bätte.



V  eröffentlichungen:
US D E SC H U E H L  G SC H W Ä TZT (1980) 
K U M M , G A N G  M ER EW EG  (1981) beide im 
Selbstverlag

N U N N E N M A C H E R  P A U L
A nschrift: B urgw eg 2, 7813 S tau fen  im Brsg.
A m  28. Ju n i 1929 ist er in S u lzburg  z u r  W elt 
gekom m en. 1950 tra t  e r in d en  S chuldienst 
ein , nahezu  zw an z ig  Jah re  w a r er L eh rer u nd  
R ek to r im H o chschw arzw ald  (M en zen ­
sch w an d /S t. B lasien), de r ihm  z u r  „zw eiten  
H e im a t“ w u rd e . 1972 zo g  er nach  S taufen, 
w u rd e  R ek to r  in E bringen  u n d  S chulrat, er 
a rbe ite t heu te  im O b ersch u lam t F reiburg . 
P au l N u n n en m ach er ist e in er jen e r M än n er, 
die das ku ltu re lle  Leben in d e r  W o h n stad t 
und  in d e r heim atlichen  R eg ion  w esentlich 
fö rd e rn  u nd  m itgestalten . U b er 25 Jah re  lei­
te te  er T rach te n g ru p p e n , d irig ierte  C h ö re ; er 
ist ak tiv  in d e r  H eim atp flege  un d  ste llvertre­
ten d e r  V o rs itz e n d e r des B undes H e im a t und 
V olksleben . In S tau fen  ist e r  S tad tra t.
A us d e r  F ed er P au l N u nn en m ach ers  kam en 
schon  sehr viele M u n d a rt-T h e a te rs tü ck e , ei­
nige davon  sind m it beach tlichen  P reisen 
ausgezeichnet, e tw a d reiß ig  M u n d a r th ö r­
spiele w aren  im R u n d fu n k  zu  hören .
M it seinem  Schreiben will N u n n en m ach er 
v o r allem  F reud e bere iten  u n d  den  M enschen  
helfen , den  E rn st des A lltags le ich ter zu  b e­
w ältigen . Seine T h em en  n im m t e r v o rn eh m ­
lich aus dem  E rleb ten , d aß  die Schule h ier 
v o rn an  steht, ist n ich t zu  ve rw undern . Seine 
G ed ich te  sind zum  V o rtrag en  geschrieben 
und geeignet.

De Rentner
K u um  het er si R ente  könne verwarte, 
de ganze Tag het er w elle in Garte, 
het w elle nur fü r  sini H o bby läbe,
M ü n ze  sammle un Briefmarke kläbe, 
am M orge zum  Beck goh un W eckli kaufe, 
z ’erscht d ’Z ittig  läse un spaziere laufe, 
n ur no des tue, was er mag — 
w ie  schön isch so ne R entnertag!
Doch alles isch ganz anderscht kumme, 
v ie l z ’schnell gehn je t z  die Stunde umme, 
fü r  d ’H obby het er gar kai Z it, 
w ell’s dauernd ebbis z'schaffe git.
E r het sich — d u n k t’s m r — bös verrechnet, 
het schint’s m it sinere Frau n it grechnet: 
„H o l m r des“ heiß t’s, „hol m r seil, 
stand n it so rum, gang, mach e w eng schnell, 
de sihsch doch, daß i ’s n it alleinig ka, 
un stell di n it so dappig a, 
muesch denn an allem ummenaise — 
ja  ka mr dich denn gar n it heiße f “
A ls R en tner macht m r ebbis mit, 
ohni e gregelti A rbetszit!
K a i Gw erkschaft küm m ert sich do drum, 
dä Ruehestand, dä bringt en um !
O  kö n n t er n ur w ider si A rb e it tue, 
no hät er wenigstens am Tag sii R ueh!
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darin , neue T a len te  zu  en td eck en  u nd  zu 
fö rdern .
V eröffentlichungen:
O  W ELT, W IE BISCH!?, alemannische Gedichte 
(1977), Verlag Schillinger, Freiburg 
D R  M ÄRZ ISCH  KEI MAI, alem. Gedichte 1979, 
Verlag Schillinger, Freiburg 
SU N N ESTRA H L, alem. Gedichte 1982, Verlag 
Schillinger, Freiburg

S C H E U R E R  W O L F G A N G
A nschrift: B lauenstraße 31 B rom bach,
7850 L örrach
Am 4. M ai 1938 w u rd e  e r  in  F ran k fu rt am 
M ain  geboren , erleb te K in d he it u n d  Schul­
ze it ab er im M ark g rä fle rlan d , in F reibu rg  
u nd  im K leinen W iesental. E r ist techn ischer 
V o rs tan d  e iner g roß en  F irm a im W iesental. 
D ie  F reun dschaft des V a ters  m it H e rm an n  
B urte w a r eine d e r  T rieb fed e rn  z u r  D ich tu ng  
W o lfg ang  S cheurers, M uette rsp rochgesell- 
schaft u n d  H eb elb u n d  L örrach  fö rd e rten  
ihn , e r  en tw ickelte  einen fast unheim lichen 
Fleiß , verö ffen tlich te  in K a len dern , T ag es­
ze itun gen , A n tho log ien , w a r im R u n d fu n k  
zu  hö ren , gestalte te  zah lre iche  Lesungen 
lan d au f u nd  landab. Seine tech n isch -m athe­
m atische B ildung tru g  w esentlich  dazu  bei, 
sich m it u ng ebräuch lich en  G ed ich tfo rm en  
wie Lim ericks u nd  H a ik u s  o d e r  m it S on et­
ten  zu  befassen, seine G ed ich te  gehen  in die 
T au sen d e . Sie befassen sich m eist m it dem  
A lltagsleben , m it dem  M ensch lich-A llzu- 
m enschlichen , eine H in w en d u n g  zu m  P h ilo ­
sophieren  u nd  F abulieren  ist sp ü rb ar, dabei 
sind seine G ed an k en g än g e  n ich t e in fach 
nachzuvollziehen .
W o lfg an g  S ch eurer en g ag ie rt sich seh r s tark  
fü r  die B egegnungen  m it D ich te r u nd  W erk , 
die d e r  H ebe lbu n d  L örrach  seit Jah rze h n ten  
gesta lte t; S ch eurer sieht seine A ufgabe auch

Im  Stolz obe use
D r Chäfer, w o  dr ganze Tag 
A m  Bode Fuetter suecht,
H e t s G fiiehl: E r isch vo m  bessre Schlag:
E r het sich drum am Gartehag 
E  schönes P lätzli buecht.
D o isch er am R um e un richtet sich i;
Doch, meinsch, er isch zfride ? E r bruttlet debi.
Des N obelv irte l mögt en w oh l 
Un chostet Nervechraft;
D enn alli dort am Gartepfohl 
N otire alles, hueste hohl,
W enn  eine zw en ig  schafft.
D rum  fü e h lt er sich tribe un chrampft bis in  d  Nacht; 
E r g it u f  s V m ün ftig ste  gar nüm m e acht.
So w ird  s em wohr, in  churzer Zit,
D a ß  er dr Erste isch;
Vo dort ab isch es nüm m e w it,
Un s nächste Plane vo n  em lit,
V om  Ehrgiz gmolt, am Tisch:
G anz hoch w o tt  er use; er baut sich si H us 
Z m itz  d r u f  u f  e Pfoste, luegt s L a n d  i un us.
Doch, w on  er dno dort obe hockt,
D r erste S to lz vrsurrt,
D o het er um  si Fuetter gfrogt;
D r H unger het en grusig plogt,
D r M age het em gchnurrt.

E r traut sich n it abe . . .  des schadet sim Stand  . . .
Isch gstorbe am H unger . .  . w ie  m änke im  Land.
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S C H R E IB E R -L O C H  M O N IK A
A nschrift: M üh lestr. 39, 7850 L örrach

D ie H a u sfrau  u n d  M u tte r  von zw ei S öhnen  
ist 1941 geboren .
W er k ö n n te  es besser sagen als ih r M ann  
W ern er, de r ih r n ich t n u r K am erad , sondern  
auch E rm utiger, T ra g e n d e r  u nd  liebevoller 
K ritik e r ist:
„Sie fing an m it G ed ich ten  ü ber ihre K inder 
und  befaß te  sich im m er m eh r auch m it a llge­
m einm ensch lichen T hem en . In  ih ren  lyri­
schen G ed ich ten  schläg t sie überw iegend  
ernste  T ö n e  an , ab er im m er w ieder fin det sie 
auch zu hum orvoll-besinn lichen  A ussagen. 
S ow ohl in ih re r  P oesie als auch  in ih re r 
P ro sa  ko m m t sie m it w en igen  „v erd ich te ten“ 
W o rten  aus und  ist doch  tro tzd e m  im stande, 
dem  Z u h ö re r  alles zu  sagen. In  ih ren  n eu e­
sten, -noch  unverö ffen tlich ten  G ed ich ten  
ze ig t sie, daß  ge rad e  die M u n d a r t fäh ig  ist, 
G ew ich tiges in e in er bis an  die G ren zen  d e r 
Sprach losigkeit verd ich te ten  Sprache au szu ­
sagen .“
M o n ik a  S ch re iber-L och  w u rd e  sow ohl in de r 
„ak tion  jung e m u n d a rt“ 1976 als auch  im 
T h ea te rw ettb ew erb  des alem ann ischen  G e ­
sprächskreises 1978 ausgezeichnet.
V  eröffentlichungen:
C H L EIN I C H IN D E R , GROSSI LÜT, alemanni­
sche Gedichte einer M utter (1980),
Schauenburg Verlag, Lahr

K Z  B U E C H E W A L D
A ngst —
Lüttets am F üm fi?
Si sin Jehovaszüiige gsi, 
de M uetter ihre Brueder 
un si Frau.

Zruck isch Äsche cho.
U f  d ’ Greebli 
p flanz ich Blueme.

Un w o-n-icb  in  Buechewald  
d ’ W eg entlang gange bi, 
han-i ’s Gfliehl gha, 
i dalp u f  m im  Unkel, 
u f  m iinere Tante umme.
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W A G N E R  PA U L
A nschrift: Blasistr. 22, 7860 Schopfheim

In F ah rn au  im W iesen tal ist e r 1907 geboren , 
ein  M ark g rä fle r  d u rch  un d  durch . N a ch  der 
m ittle ren  R eife w u rd e  er K aufm ann  und  
B uchhalter, b rach te  es bis zum  P roku ris ten . 
Im  2. W eltk rieg  bei de r M arineflack , kehrte  
e r aus am erikan ischer u nd  franzö sische r G e­
fangenschaft zu rü c k  und  lebt seit 1972 im 
R uhestan d .

F rühe B egegnung m it J o h a n n -P e te r  H ebel, 
später m it L enau u n d  H e rm an n  B urte, eine 
tiefe Liebe z u r  H e im at und  zu  de r M u n d art 
bew egten  ihn  zum  Schreiben. Z a rte  N a tu r ­
b ilder u nd  bew egende L iebeslieder fü r seine 
beiden  L ebensg efährtinnen , die ihm  beide 
d e r  T o d  nahm , bestim m en sein Schaffen 
ebenso w ie das E rin n ern  an „go lden e Z e i­
te n “, an G eschehnisse u nd  O rig in a le  seiner 
Jugen d .

Gueti Gedanke!
D ie guete Gedanke, die chasch num m e fin d e  
in der Stilli, in ruehiger Stund,
W il ehe jed e guete G edanke 
t i e f  u s’m Innerste chunnt.

D ie guete Gedanke, sie ju b le  und  singe 
im G m üet w ie  der Buechfink im  Hag.
Loos u f  sie u n d  loß sie n it u n g ’hört verklinge  
in  der M üh li vo m  lärmige Tag.

D ie guete Gedanke, sie schw inde un d  fin d e  
K ei H alt in der W elt vo ller Strit; 
und  chönnte doch Mensche und  Völker  
verbinde in dere verlorene Z i t !

V eröffentlichungen:
C H O R N B LU EM E, alemannische Gedichte (1975) 
— vergriffen —
ZARTI SAITE, alemannische Gedichte (1982) 
W EISC H  N O  G ESTERN , 2 Bände (1980/1982) 
mit heiteren Erinnerungen an Sonderlinge und 
Profile aus Fahrnau und Schopfheim.
Alle Bücher erschienen im Selbstverlag.
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AM EL U N D  JE TZ , alemannische und hochdeut­
sche Gedichte und Geschichten (1982) 
beide Bücher erschienen im Selbstverlag

W E T Z E L  JO H A N N A
A nschrift: S teinw eg 6,
7889 G ren zach -W y h len

D as „G ren zach er B uurem aid li“ , geboren  am 
l .M a i  1909 in G ren zach , g ing nach de r 
V o lksschule in die H andelsschu le  nach Basel 
und  nahm  d o rt auch K urse in d e r  H au sh a lt-  
un d  N ähschu le . In  N eu ch ä te l u nd  G enf e r ­
lern te  sie das F ranzösische, w ie dam als noch 
allgem ein üblich. D ie H e ira t m it einem  tü c h ­
tigen  K u n sth an d w erk er ö ffnete  ih r ein neues 
T ätigk e itsfe ld , sie w u rd e  eine w ertvolle 
S tü tze  ihres M ann es, ohn e dabei H au sh a lt 
u nd  die drei K in d er zu  vernachlässigen .
So g an z  nebenbei schrieb sie G ed ich te  und  
k leine P rosastücke . „W e m er öbbis erleb t, 
m ueß  m ers vo  eim  ew egschriibe“ sag t sie e in ­
fach. Es dau erte  lange, bis sie dem  D rän g en  
d e r  Fam ilie u nd  F reun de nachgab  un d  ihre 
„G edich tli un  G sch ich tli“ veröffentlichte. 
W as sie schrieb u nd  schreib t sind einfach die 
G edan k en  ein er M u tte r  un d  G ro ß m u tte r , die 
E rin n erun g en  an eine schöne Ju g en d  u n d  d e r 
D a n k  einer reifen  F rau  fü r ein  in H ö h en  und 
T iefen  tap fe r bestandenes Leben.
V  eröffentlichungen:
V O  M IM  W ESE ÖBBIS Z’LESE, alemannische 
und hochdeutsche Gedichte und Erzählungen 
(1977)

Chasch A n tw o rt geh?
U ff em C h ilchh o ff zwüsche Steine 
sitz i still — in m iner H a nd  
lit m er’s H ä ndli vo  m im  C hleine  
und mer luege dort an d ’W and, 
w o ’s Wasser blätscheret in Trog — 
und  je tz t  chunnt die schweri Frog!

’s chlei H ä ndli dütet über d ’ Gräber 
u nd  u f f  der Strahl vom  B rünnli dort. 
„Sag M üetterli, chansch du m ir sage, 
öb me do unde das au hört“?
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Der Schilechnopf oder die schweri Entscbeidig
I  muess m i je t z  ball entscheide, 
w elli as i w ill  vo  beide — 
ä, das isch doch kei Problem, 
die Sach mach ich ganz bequem.

W ie als Bueb ganz churz und  knapp, 
ze ll ichs an dä C h n ö p f m ir  ab, 
obenabe liis und  still, 
die m ien sage was ich will.

Jungi, A lti, Jungi A lti, 
w elli schick i, w elli bhalti ?

Was — ich g r i f f  m ir grad an C hopf, 
do fe h lt  jo  ä  Schilechnopf.

Dasch e Trick vo  minere A lte, 
die m ein t nur ich soll sie bhalte, 
doch ich sag, chumm, naih dä a, 
u nd  fa n g  grad vo  vorne a.
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W U R T H  W E N D E L IN U S
A nschrift: H o fa ck ers traß e  70b,
7800 F reiburg

E r ko m m t — ja  w o h er k om m t e r nun  e ig en t­
lich? E r selbst sag t d azu : „Am 27. S ep tem ber 
1953 in R ench e in d W e lt g se tz t; k u rz  ins 
R ench ta l (Z usehofe) v e rp flanz t, vun d e rt 
nach  Z ienke ach t J o h r  u n te r  de M ark g rä fle r 
u fzo g e ; v ie r J o h r  de H a n a u e r  in D iersche 
(D iersheim ) u sgsetz t; n o r  endlich  in U rloffe  
W u rz le  schlage k inne .“

M it 17 g ing e r als „A ustauschschü ler“ in den 
„am erikan ischen  S ch w arzw ald“ nach  V irg i­
nia , legte d o r t  das A b itu r ab, das er in O ffen ­
b u rg  w iederho lte , e r d ien te  in d e r  B undes­
w eh r u n d  v erw eigerte  n ach träg lich  aus G e­
w issensgründen  den W ehrd ien st. E r s tud iert 
S po rt, E nglisch  un d  D eu tsch , w a r noch 
zw eim al zu  S tud ien  in den  U S A  u n d  leb t seit 
1976 in F reiburg .
W en  w u n d ert es, d aß  W endelinus W u rth  ein 
A lem annisch sp rich t u n d  p fleg t, das m an ke i­
nem  bestim m ten  O r t  zu o rd n en  darf. Seine 
Sprache ist s ta rk  vom  N iedera lem an n isch en  
gep räg t, m an  findet ab er im m er w ied er auch 
m arkg rä fle r A nklänge. M it Sprachkonserv ie- 
ru n g  ha t e r  auch  w en ig  im Sinn, w o ru m  es 
ihm  geh t, sag t e r  so:

Z ersch t em ol schrib ich fir m ich selber, ass i 
m r iw er m anchi Sache k la r w u r, ass i P ro ­
blem  usen andernem m e, lese kann . W en n ’s au 
noch  P rob lem  sin, w u an d eri angenn , um  so 
besser. Ich  w ill so schriiw e, ass es au miini 
O m a vesch deh t, w il’s jo  so w in ig  g it, w u ei­
fach schriiw e; des h e iß t ich vesuech 
ab sch drak ti Sache un Z am m ehän g  u f e so ei- 
fach i, k o n k re ti E beni ra  z  ziege, ass au miini 
O m a vesch deh t, um  w as es geht.
Am  besch de geh t seil im A lem ann ische, wil 
d ’D isch tanz  zw ische dem , w as i sage will un 
sellem , w as ruskum m t, am  kleinste isch. Ich 
h o ff d o d äm it au e g reßeres P ub likum  a 
z ’schbreche, w il ich vesuech , in ere  S chbroch 
z ’schriiw e, w u  jed e r begriffe kann . Feld- 
W ald -u n -W iese -L y rik  isch m iinere A sicht 
noch  iw erho lt, m er sod  de Lit e M eglichkeit 
gä, iw er P rob lem  red e  z ’kinne un  z ’rede , ass 
m er W ä  findet, si z ’lese. U f  e k u rz i Form el 
b ro ch t: G ed ich t sodde n it konserv iere , S ü n ­
d e rn  zum  konversiere a’rege .“ 
V e rö ffen tlichu n g en  liegen bis je tz t  n ich t vor, 
n u r  in d e r  Z eitsch rift „A lem annisch d u n k t is 
g u e t“ d e r  M uette rsp roch -G se llschaft sind 
G ed ich te  des begab ten  ju ng en  M annes n ach ­
zu lesen  (1982); d aß  e r tro tzd e m  h ie r au fg e­
fü h r t w ird , soll ein A n spo rn  an  ihn u n d  an ­
dere sein, ih re  M utte rsp rach e  auch literarisch  
zu  b ew ah ren  und  zu  form en.
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Hersch, Herr, herrsch 
(fir d ’C laudia)

„Hersch, M ensch?“ 
het de H err gsait.
„Herrsch, M ensch / “
isch bi de M ensche akumme.
Seil isch dr A fang
vu m  E nd  gsi.
M ir  hen u f  d ’W elt 
here sodde 
un n it iw er  
sie herrsche.
O der w en n  schu herrsche, 
dann erschd w em m er  
ghert hen; 
w em m er wisse, 
wases heißt, 
z ’herrsche.

D e H err herrscht.
„Herr, hersch?
M r  welle n im m i 
herrsche.
Herrsch D u  wider, 
m ir hen gnue, 
m r kinnes nit. “



W Ü R T H  JU L IA
A nschrift: H au p ts traß e  31, 7883 G örw ihl
D as „M aid li vo  G ö erb e l“ w u rd e  1909 in 
G ö rw ih l geboren  und  besuchte  d o r t die 
Schule. D as väterliche S chre ibw arengeschäft 
m it seinen vielen B üchern  u n d  eine F ortb il­
d un g  im In stitu t T heresian u m  Ing en bo h l am  
V ie rw ald stä tte rsee  in den Jah ren  1926 und 
1927 gaben  ih r die G run d lag e  zum  „Selber- 
schriibe“. F ün fzehn  Jah re  h a tte  Ju lia  W ü rth  
in B aden-B aden  als G esellschafterin  gew irk t, 
zw ei Jah re  nahm  sie noch  eine Stelle in C a- 
stellen-A ugst (Baselland) bei dem  berühm ten  
F orscher u nd  M useu m sg rün d er D r. C lavel 
an , dann  keh rte  sie „au f d en  W a ld “ zu rück  
u nd  begann  zu  schreiben. D aneben  w irk te  sie 
k rä ftig  beim  A ufbau  d e r  G ö rw ih le r T ra c h ­
ten g ru pp e  m it und  besorg te  das vä terliche 
G eschäft.
Ju lia  W ü rth  ist m ehr C h ron istin  als D ich te ­
rin , w as sie schreib t ist erleb t, ist w ah r, w enn 
au ch  die P han tasie  dabei keine geringe R olle 
spielt. „Beim K ochen  fällt m ir das m eiste 
ein“ , sag t sie, „vor allem  find  i in tressan t, w ie 
d L üt m iten an d er schw ätze, di alte  U u sd rück  
un  eso S ache“ . Sie sam m elte lange, sichtete , 
o rd n e te , verw arf und schrieb w ieder neu. 
D an n  gab sie ihre e in fachen  G eschich tchen  
vom  H o tzen w a ld  heraus u nd  w a r selbst e r ­
s taun t über das E cho , das diese fanden . S o­
g a r vom  stillen O z ean  erh ie lt sie P ost in der

h o tzen w äld e r M u n d art. Ih re  „F ohreb ibbeli“ 
sind eine F un d gru be  fü r den  S prach- und  
B rauchtum sforscher.
V eröffentlichung:
FOHREBIBBELE, en Chorb voll chlini Gschichte 
in de H otze-Sproch (1981), Selbstverlag
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D ’W allfah rt u f O berw ihl
V o  Z it zu  Z it, allbo t un gli w ied er soll m er 
e chliini W allfah rt u n te rn äh , eso h ä t’s N o ch - 
bers L eopo ld ine zu  m ire G ro ß m u ed d er gsait! 
A m  liebschde g o h t si u f O b erw ih l d u re  zu  
eusem  lb. H e rr  i de R ueh . D e  G erb le r un  de 
O b erw ih le r-C h illed u rm , di zw e k en n e t inand  
scho lang , un  grüesset sit m änge J o h r  fründli 
übere  un  dure. D e  W äg  u f O b erw ih l m ue 
m er z ’Fueß m ache un  w em m er e W allfah rt 
versp roch e hät, m ue m er sich d ra  halte , da 
isch e aldi Sach un  g a r  n ü t neus, jo  d a  isch 
im m er eso gsi. W o n i d ro  i de C hille, bi eu ­
sem  liebe H e rr  i de  R ueh  en R o o sech ran z , e 
L itanei un  de C h rü zw äg  b ä d d e t g h a  ha, bin i 
n o  schnell übere  is W irtshus im „R össli“ go 
väschbere, Späck, B uu rebrod  un  e Glesli 
g uede W ii, da  m ue sii un  g h ö rt  d ezu e  noch 
d ä re  S trapazi. N o ch e  m e S tündli h an  i mi u f 
de H a iw äg  gm acht. J o  d ’L eopo ld ine h ä t ver- 
zeh lt: „S tächpalm e m it ro te  Beeri han  i 
g funde, u f die seile bin i scho lang  scharf!“ 
D ie schöö ne S tuude w achset am  liebste im 
O b erw ih le r-W ald . I eusere G em ark ig  will 
sich da G ’w ächs it n iederlo , w u ru m  isch it z  
e rg rü n d e  un m ir w äre ts  eu ser L äbdig  n ie  e r­
fahre. A  g roß i M ärk td äsch e  h ä t si debi gha,

d ’N o chberi. S’fra it si h ü t no , daß  si die it de- 
haim  glo  hät. W aisch, sisch h a lt g rad  zum  
G lü ck  e S ch altjoh r gsi, h ä t si gsait, d rum  
h ä t’s m ehr F ohrebibbele gä w ie suscht, jo  wie 
no  nie. Z uefällig  b in  i vom  W äg  ab zu  däre  
Stell cho uffem  Bergli. Eso viel F ohrebibbele 
u f aim  H u u fe  h an  i no  nie gseh, e u rich  
Foh re-W äld li. D o  w ürds d e r  ganz  w arm  um s 
H ä rz , w enn  an  W in te r  denksch . Jä tz  han  i 
gsuech t un  gsuecht, un  g fü llt un  gfüllt, zm ol 
isch die D äsche ghu ftig  voll gsi un  züm lich 
schw är, die chan  i allai it hai träg e , un  de 
R ugge d u e t m er w eh  vom  Bucke. S’h ä tt m er 
g hö rig  d o d d e rd , w ie chum  i w ied er zu  dem  
F ohrew äldeli us? B inere L ich tun g  han  i vo 
w id dem  de G erb le r-C h illedu rm  gseh’ u f dä 
Blick hi isch m er g an z  liich t w o rd e  un  m ire 
D äsche au , si isch eso liich t gsi w ie w enn  
ü b e rh au p t n ü t d rinn  w är. D u , da  isch sicher e 
chlii W u n d e r, en Fohreb ibbele-S äge! W aisch  
i ha  au fescht b äd d e t, d a  darfsch  g laube. Jo  si 
h ä t de ganz  W in te r  z ’fü ü re  g h a  un  die Bib- 
be le-D äsche isch e rseh t im Früeh lig  lää r 
w o rd e . W en n  si w ied er em ol im m e S chalt­
jo h r  u f O b erw ih l du re  g o h t go  w allfahre  
nüm m t si zw o  D äsche m it, h ä t si gsait d ’L eo­
pold ine.
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S Eige zeige
Eigene Sinn, 
n it Eigesinn, 
bringt G w inn .

E igin i Kraft,
Eigeschafi, 
w u  Eiges schaff.

E ig in i Art, 
gsund,
m it W ille  paart, 
g it guati Fahrt.

B u n t isch im Lebe si Reige. 
N it  allem sich neige; 
s Eige zeige!

K arl Kurrus
Aus: Vu G ott un 
dr W elt, Gedichte 
in Kaiserstühler 
M undart, M örstadt 
Verlag, 1981
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Mundart — s Herzschdick vun de Häämet
Aus badisch-pfälzischer Sicht 

R u d o l f  Lehr, Sandhausen

Es kom m en  einem  o ft Z w eifel, ab er im m er 
w ied er bek om m t m an die G ew ißheit: D ie 
M u n d a r t lebt, sie ist u n d  bleibt s H e rz ­
schd ick  vun  de H ääm e t. W ie die L andschaft, 
das B rauch tu m  u n d  das m annigfaltige G e ­
m einschaftsleben , so ist auch d e r  D ia lek t Be­
stand te il d e r  H e im at. D ie M u n d a rt ist das 
le tz te  uns m it dem  V o lkstu m  verb in dende 
G lied  (ein W o rt von  O sk a r B ischoff (N eu ­
s tad t a. d .W .).
Selbst in den S täd ten  ist die M u n d a r t ke ines­
w egs u n te rg eg ang en , obw ohl sie d o r t  vielen 
B ew ährungsproben  au sg ese tz t ist. D a z u  eine 
Ä u ßeru ng  des H e id e lb e rg er H e im atk u nd lers  
L udw ig  M erz : „M er schw etze noch , w ie uns 
de Schnaw w l gw achse isch, so ofd  m er zam - 
m ekum m e!“ In  bestim m ten  K reisen  freilich, 
m eistens u n te r  Sen ioren. A b er die Jü n g eren  
h ö ren  gerne zu . Sie haben  ein O h r  fü r die 
m un d artlich en  K länge. „W ann  ich als L ehrer 
v o r m eine S chüler e bissl M u n d a rt gebabbeld  
h ab“ — so L udw ig M erz  — „do  haw w e die 
gsachd : D es w a r schee(n), des m eegde m er 
noch  em ool h eere!“
Solche E rfah ru n g en  m achen  die M u n d artle i 
bei ih ren  L esungen lan dau f, landab . D ie J u ­
gend  ist au fnahm efäh ig  fü r  die M u n d a rt, vor 
allem  fü r  die m o d ern e  M u n d artly rik . D en  
M u n d a rtp o e te n  b leib t h ie r ein  breites Feld in 
d e r  B ew ahrung  dessen, w as an  vo lk ssprach li­
ch er S ubstanz noch  erha lten  ist. D ie  O rig in a ­
litä t d e r  O rtsm u n d a rten  ist da  u n d  d o r t  ve r­
lo rengegangen . D e r H an d sch u h sh e im er H e i- 
m a tk u n d le r D r. A n to n  S au r bek lag te  in ei­
nem  B eitrag 1981 den  V erlu st des H en dse- 
m er U rd ia lek tes . U n d  dies in d e r  G ebu rtsge­
m einde des M u n d artfo rsche rs  P ro f. D r. P h i­
lipp L enz (1861—1926). Als er noch  lebte

u n d  w irk te , geh ö rte  H an dsch u h sh e im  noch 
n ich t z u r  S tad t H eidelberg . In  den  S täd ten  
o d e r s tad tn ah en  B ereichen h a t sich in den 
le tz ten  Jah rze h n ten  ein G em isch zw ischen 
M u n d a rt u n d  H o ch sp rach e  en tw icke lt; es ist 
die U m gangssprach e, w ie m an sie auch in 
den  K u ro rten  des O d enw aldes sprich t (K u r­
gast-D ia lek t).
Z u  Pessim ism us besteh t kein  A nlaß. D ie 
H an d sch u h sh e im er w issen um  die N o tw e n ­
d igkeit d e r  S prachbew ahrun g . Sie sind um  
den  E rh a lt d e r  ku ltu re llen  W erte , insbeson­
dere d e r  M u n d a rt, seh r bem üht. D en  D ia lek t 
m uß m an pflegen, w enn  e r  n ich t v e rkü m ­
m ern  soll. D ies h a t m an in allen deu tschen  
S prach landschaften  erk an n t. D en  badischen 
P fä lze rn  feh lt allerd ings — dies m uß m an be­
k lagen  — ein ausgepräg tes M u n d a rtb e ­

w ußtse in . H ie r  b lick t m an  n ich t o hn e N e id  
ü be r die alem ann ische u n d  die schw äbische 
G renze.
Schon 1905 h a tte  d e r  M u n d a rtfo rsch e r O tto  
H e ilig  (1865—1941) die F rage gestellt: Ist die 
M u n d a r t s ta rk  genug , um  sich zu  behaup ten? 
Sie habe — so O tto  H e ilig  — viele B ru ch­
stücke von  frem den  S prachen  erh a lten , das 
w erd e  sich fo rtse tzen . W ir erleb en  dies heu te 
m it u ng ezäh lten  englischen L eh nw örte rn  in 
d e r  S chriftsp rache (nach  Z eitungsm eldun gen  
ru n d  80 000). Bei e iner T a g u n g  von  M u n d ­
a rtex p erten  im  Som m er 1982 in K arlsruhe  
w u rd e  k la r u n te rs trichen , d aß  m an  den  vie­
len  versch w un den en  W ö rte rn  n ich t n a ch ­
trau e rn  solle. Es käm en  ständ ig  neue V o k a ­
beln  h inzu . D ie M u n d a rt als so lche bleibe be­
stehen , n u r  sei sie einem  ständ ig en  W and e l 
u n te rw o rfen . D en  je tz t  gesp rochenen  D ia ­
lek t so die A dundäricxpcrtcn  m üsse m än
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in B üchern  konserv ieren  u n d  den ko m m en ­
den  G en era tio n en  überliefern . „W as w ir je tz t 
n ich t festhalten , ist unw iederb ring lich  v e r­
lo ren !“

Um denken an den Schulen
D ie Schulen haben  sich den  M u n d arten  ge­
g enü ber n ich t im m er freund lich  verhalten . 
D ies w issen die M u n d a rtle r  aus langer, b itte ­
re r  E rfah ru n g , v o r allem  jen e , die sich lite ra ­
risch betätigen . Inzw ischen  ist d a  u n d  d o r t 
ein U m den k en  bem erkbar. Bei e iner T ag u n g  
in B ad L iebenzell — v e rb u n den  m it e iner 
M u n d artle su n g  — w u rd e  von  D r. M artin  
D o rn , M dL , au f die beson d ere  V e ra n tw o r­
tu n g  de r L eh rer gegenü ber m u n d artsp re ­
ch en den  S chülern  hingew iesen. H ie r  sei 
m eh r R ücksich tnahm e erfo rderlich . M u n d ­
artlesung en  in den  S chulen  sind n u r  aus dem  
alem ann ischen  S prachbereich  bek an n t. In 
d e r  bad ischen  P fa lz  nehm en  hin  un d  w ied er 
Schulklassen an  L esungen teil, d ie R eson an z  
ist d u rch w eg  positiv. Inzw ischen  g ib t es auch 
M u n d a rtlite ra tu r  fü r die Schulen. In  L andau  
ist 1982 ein kleines B uch m it dem  T ite l „G e- 
d ich te ltes“ ersch ienen  (H erau sg eb er J. B eck­
m a n n /H . J. K liew er). Es en th ä lt zah lre iche  
G ed ich te  von  M u n d artk lassik ern  de r P falz , 
ab er auch p re isg ek rö n te  V erse  von  G eg en ­
w a rtsau to ren  d e r  links- un d  rech tsrhe in i­
schen Sprachgebiete.

Volksdichter
„W ir sagen w ieder ja z u r  M u n d a rt und 
M u n d a rtd ich tu n g “, sag t O sk a r  B ischoff. K ri­
tik  ist a llerd ings im m er w ied er zu  hö ren . D ie 
V o lk sd ich te r tä ten  zu  w enig , um  den F o rtb e ­
stand  des D ia lek tes zu  sichern — sie w ü rd en  
sich au ß erdem  aus ih ren  literarischen  Z irk eln  
n ich t herausbew egen . E ine G ruppe von  b a ­
d isch-pfälz ischen  A u to ren  ist im A u ftrag  von  
V o lk sh o ch sch u len  o d e r  B üchere ien  ständ ig  
zu  L esungen unterw egs. D ie B esucherzah len  
steigen. A u H  das In teresse an d e r  M u n d a r t­
lite ra tu r w ächst. A n k lang  find en  die drei

B ände d e r  M u d d ersp ro o ch -R e ih e  (B adenia- 
V erlag  K arlsruhe , H e rau sg eb e r K u rt B räu ti­
gam , R u d o lf  L ehr, P au l W aibel). D ie  Bei­
träge  in den drei B üchern  decken  den  w eiten 
R aum  ab, in dem  rhein fränk ische, ost- o de r 
südfränk ische D ia lek te  gesp rochen  w erden . 
A uch m u n dartliche  P ro ben  aus den a lem an­
nischen, schw äbischen u n d  hessischen R a n d ­
gebieten  w u rd en  au fgenom m en. G e legen­
h e itsau to ren  kam en ebenso zu  W o rt w ie e r ­
fah ren e  V ersem acher.
D ie g esp rochene Sprache literarisch  zu  p fle­
gen, ist A ufgabe aller M u n d artle r. Ü b e rre ­
g ion alen  R u f ha t sich de r B ockenheim er 
M u n d artd ich te rw e tts tre it erw o rben , d e r  nun  
30 Jah re  besteh t. In  d e r  linkspfälzischen 
W einbaugem einde w ird  M u n d a r t als w ich ti­
ges E lem en t des H e im at- u nd  L andesbe­
w ußtse ins gepflegt. M anche M u n d artp o e te n  
w u rd en  h ie r en tdeck t. D e r H e im atd ich te r 
w ird  zum  R ep räsen tan ten  d e r  K u ltu r, zum  
K ü n d er d e r heim atlichen  Sprache.

Mundartliche Identitätskrise?
„D ie K u rp fä lze r leiden an e iner m u n d artli­
chen Id en titä tsk rise“ — diese A nsich t v e rtritt 
d e r  no rd d eu tsch e  T h eo lo g e  un d  M u n d a r t­
freun d  D r. B ernd D ieb n er (im  R aum  W ies- 
loch w o h n h a ft) . V iele gen ierten  sich, m ein t 
er, sich ö ffen tlich  z u r  M u n d a rt zu  bekennen . 
D ie bad ischen  P fä lze r so llten  ihre sp rach li­
chen H em m nisse überw inden . In  d e r  Schule 
m üsse m an H o ch d eu tsch  lernen , ab er auch 
d e r  D ia lek t habe  seine B erech tigung  — er 
dü rfe  vom  L eh rer n ich t u n te rd rü ck t w erden . 
Jah rh u n d e rte lan g  habe m an den M enschen  
in N o rd d eu tsch la n d  das P la ttd eu tsche  ausge­
trieben. D eshalb  sollte m an lernen , zu  beg re i­
fen , d aß  jed e  gew achsene Sprache ih r R ech t 
habe.
Soziale und  bevölkerungsm äßige U m sch ich­
tu n g en  un d  das fo rtd au e rn d e  E inströ m en  
von  M ensch en  aus dem  A usland  haben  die 
M u n d a rt in die D efensive g edräng t. A ber die 
S p rachfo rscher sind op tim istisch: D e r D ia ­
lek t w ird  n ich t au ss te rb en ! Es w ird  zw eifellos
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g ro ß e r A n stren gungen  bed ü rfen , um  die 
M u n d a rt — als H e rz sch d ick  vun de H ä äm e t 
— zu  erha lten . D ie Liebe z u r  M u n d a r t sollte 
uns, w ie es ein M u n d a rtd ich te r  au sdrück te , 
ein Leben lang begleiten . H ie r  gehen  die 
linksrhein ischen P fä lze r m it gu tem  Beispiel 
voran . D eshalb  sei auch das W o rt eines pfäl­
zischen R eg ierungspräsiden ten  — H an s  K el­
ler, N e u s tad t — an den Schluß dieses B eitra­
ges gestellt:

Ich d u u n  eich u f pälzisch  b iede die Z eit 
un  sag eich u f pälzisch  „gun D ach  all eh r 
L eit“,
d an n  all unser P ä lz e r  un  u nser g an z  Land 
verb ind  unser S chbrooch  wie e farw isches 
Band.

N u ß lo ch e r M u n d a rt

For s Leewe
M ussik liegt drin  
en de M uddersprooch — 
en ganz aijene Klang, 
v u n  O rt zu  O rt verschiede —
’s Zommeghääre 
un s Geborjesoi(n).
Sie isch e Kerz, 
w u  w ärm t 
un de W eg weist.
Sie drickt ääm  
ih m  S tem hl u f  

fo r  s Leewe.
Gisela H errm ann

Brauche ää net 
d  Z un g  verkn ibb le  
an krafdlouse Werder.
Unser Schbrooch 
isch s Herzschdick 
v u n  de Häämet.
Sie hot schdarke W orzle  
un en volle B liedekranz, 
w u  mer sich drä(n) frääje kann.
R u d o l f  Lehr

Sandhausener M undart

Hdämetschbrooch
E  P flänzl
w u  mer net bewahrd, 
m it Wasser versorgd  
un vu m  U (n)kraud befreid, 
m uß verkimmere.
Unser Hdämetschbrooch 
hots verdiend,
daß mer sie heegd un pfleegd.
S isch Zeid,
daß mers begreife —
morje ischs zu  schbääd.
R u d o lf  Lehr

Sandhausener M undart

Unser Zungeschlädg
M er schwetze,
w ie  mers g le m d  hew w e
dehääm.
Un redde 
m it de L e it
in  unserm Zungeschlädg.

Sandhausener M und art

Unser gräischder Schatz
Im m er m ehner Englischwerder 
hew w e sich ei(n)gschliche 
in  unser Schrifdschbrooch.
Jedes dridde W ord  
hot n  frem m e K lang.
A nschdadd  
deidsch zu  redde,



heersch blouß noch
vu m  Popschobb, vu n  H idds un Songs, 
vu n  Slougäns un Werweschbodds.
A d  d  Hddmetschbrooch 
isch in  G fähr!
V iel aide W erder
sin verschw unne  —
was noochkummd, isch n ix  Gscheids!
üfbasse misse mer, 
unsem  D ia lekd  bewahre!
E r isch s Herzschdick 
v u n  de H ääm et — 
unser gräischder Schatz!
R u d o l f  Lehr

R udolf Lehr, Jah rg an g  1924, b ek an n t du rch  
zah lre ich e  he im atkund liche  B ücher un d  etli­
che M u n d artb än d e , besonders M U D D E R - 
S P R O C H  I bis III. G ed ich te  in K U R P Ä L Z E R  
L A N D  U N  L E IT  u n d  F IN F M O L  D E S  U N  
SELL. Am 30. A pril 1983 V erd ienstm ed aille  
des Landes B ad en -W ü rttem b erg  in G o ld  aus 
d e r  H a n d  des M in is te rp räs iden ten  L o th ar 
Späth.

Gisela Herrmann, Jah rg an g  1952, G ed ich t in 
M U D D E R S P R O C H , B and 3; zah lreiche

S u lzfe lder M u n d a rt
Mudderschbrooch
M ei M udderschbrooch isch net so gladd  
un g w ieß  ne t elegänd.
Ih hädd se mänchm ol liew er ghadd  
als e v ie l feiners Gw änd.
Un schlupf-e gschw ind en so oois nei 
un s mechd mer zerschd Bläsier, 
scho ball d r u ff  merg-e do debei, 
daß-e halt ooifach frier.
Gern zieg-e s aide w idder oo, 
s K la id  v u n  de M udderschbrooch 
un schbier, s isch ebbes Bsunders droo:
Ih geh de W ärme nooch . . .
Irma Guggolz

L esungen m it d e r  A u to reng rup p e  L ehr. E ige­
nes hochdeu tsches L yrikbuch L IL IT H S  L IE ­
D E R  (1983).

Irma G uggolz, Jah rg an g  1924, G ed ich te  in 
d rei M U D D E R S P R O C H -B ä n d e n  sow ie in 
F IN F M O L  D E S  U N D  SELL. L esungen m it 
d e r  A u to ren g ru pp e  Lehr.
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M undart-G esellschaften

Alemannisch dunkt üs guet
W er ist die M uettersproch-Gsellschaft und was tut sie? 

K laus Poppen, U nteribental

V o r 10 Jah ren  gab es noch  a llen thalben  das 
g ro ß e  G ejam m er um  das A b sterben  de r ale­
m annischen  M u n d art. V o r  fü n f Jah ren  
sp rach  m an bereits von  e in er M undartw elle . 
H e u te  d isk u tie rt m an  d a rü b er, ob diese 
W elle schon  ih ren  S cheite lpunk t e rre ich t 
habe.
E ines jedenfalls  ist u n b estritten : D ie a lem an ­
nische M u n d a rt h a t heu te  e inen an d eren , h ö ­
h e ren  S te llenw ert als v o r 10 Jah ren . A n d ie ­
ser E n tw ick lung  h a t die M u e tte rsp ro ch - 
G sellschaft sicherlich einen en tsch eidenden  
A nteil.
1962 leg ten  H e im atd ich te r, M u n d a rtd ich te r  
d ie ersten  B austeine zu m  schw eren  W erk . 
D am als w u rd e  H e im at n och  seh r in  die 
N ach b a rsch a ft zu  „B lut u nd  B od en “ gerückt. 
H a tte  n ich t die einzige in F re ibu rg  in den 
le tz ten  K rieg sjah ren  ersche inend e T ag esze i­
tu ng , ein  N S -B latt, „D er A lem ann e“ gehei­
ßen?
T ro tz d e m  begann en  M än n e r w ie H u b e rt 
B aum , R ich ard  G ang , u n d  K arl K urrus in 
F reiburg , D r. Phillip B rü cker in L ahr, G e r­
h a rd  Ju n g  in L örrach  un d  B runo Epple am 
B odensee sow ie F rauen  w ie L ina K rom er, 
O b ereg gen en , P au l H o llen w eg er, Feldberg , 
H edw ig  Salm  u n d  Lin R itte r-P o ty k a  in F rei­
b u rg  u n d  viele an d ere  begeisterte  A lem annen  
m utig  dam it, V o ru rte ile  ab zubauen .
U m  M in is te ria lra t P rof. D r. Asal als dem  e r­
sten P räs id en ten  des V ere ins u n d  um  seinen 
N ach fo lg e r, D r. W a lte r  Füsslin, fand  sich ein

D ich te r-F reun d esk re is  als M u e tte rsp ro ch - 
G sellschaft.
D e r V ere in  gab ein M un d art-L eseb u ch  h e r­
aus, d azu  eine Schallp latte, e r o rgan isie rte  
D ich terlesu ng en  fü r u nd  von  M itg lied ern  
u nd  ha lf sich gegenseitig , in einer dam als 
n ich t sehr d e r  M u n d a r t aufgesch lossenen  Ö f­
fen tlichkeit, das A lem annische ho chzu h a lten . 
U m  1975 he ru m  lagerte  sich, s ta rk  g e fö rd e rt 
vom  neuen  „P räs i“ K laus P o p pen , an die 
D ich tergese llschaft eine allgem einer ausge­
rich te te  G ru p p e  von  he im atbew ußten  A le­
m annen  an. D u rch  das dam als „e rfu n d ene“ 
L eitm otiv: „Bi uns cha m e au alem annisch 
schw ätze“ , an gebo ten  au f einem  b lauen  A uf­
kleber, kam  de r V ere in  ve rs tä rk t ins Be­
w u ßtse in  d e r  Ö ffen tlichkeit. Inzw ischen  sind 
üb e r 10 000 v on  diesen A u fk lebern  v o n  he i­
m atbew u ßten  A lem annen  an g eb rach t w o r­
den.
V om  Ja h r  1975 an  begann  neben  d e r  D ich ­
te ra rbe it auch eine stetige E n tw ick lung  de r 
M u n d artfreu n d e  ganz  allgem ein im V erein . 
M it D ich terlesungen , M u n d artw e ttb ew er­
ben, D ich te rtre ffen  und  N ach w u ch sfö rd e ­
ru n g  füh rte  die G esellschaft das E rbe ih rer 
G rü n d e r fo rt. In  den le tz ten  Jah ren  haben 
m eh r als 30 M itg lieder d e r  G esellschaft ei­
gene V erö ffen tlich un gen  herausgebrach t. 
D ie Z ah l d e r  D ich terlesungen  ist ung ezäh lt. 
M it S traß en ständ en , M u n d artq u iz , m it f rö h ­
lichen A k tion en  w ie „B äch le-R eg atta“ o de r 
„M u n d a rtco m p u te r“, m it W erb estän d en  und
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tuns " 
W e a u

Zur Neugründung der 
Gruppe Rebland im Herbst 
1982 überreicht „Präsi“ Pop­
pen (links) dem neuen Leiter 
der Gruppe, Dr. Rüdiger 
Hoffinann, das „Zeichen sei­
ner W ürde*

derg le ichen  betrieb  d e r  V ere in  B reitenarbeit. 
Bei e in er A k tion  „M eh  M u n d a rt bi F unk  un 
F ernseh“ sam m elte er ü be r 37 000 U n te r ­
schriften , die e r  dann  dem  S ü d w estfu nk in ­
ten d an te n  H ilf  in B aden-B aden  überre ich te . 
Aus dem  D ich terz irk e l vom  A n fang  d e r  S ieb­
z ig er Jah re  w u rd e  so eine selbstbew ußte 
g ro ß e  G em einschaft m it 16 reg ion a len  G ru p ­
pen  zw ischen K o n stan z , L örrach  u nd  A p pen­
w e ier u nd  ü b er 2800 M itg liedern , d a ru n te r  
auch aus dem  E lsaß, d e r Schw eiz u nd  V o r­
arlberg . In den  le tz ten  J ah ren  w uchs die G e­
sellschaft auch in g anz  neue  A ufgaben  h in ­
ein. W eil sich inzw ischen in d e r  Ö ffen tlich ­
keit das In teresse am  A lem ann ischen  gestei­
g e rt ha t, tau chen  auch zu n eh m en d  Fragen  
nach  d e r „rich tig en“ Schreibw eise au f o d e r 
nach  bestim m ten G ed ich ten  o d e r  nach D ich ­
te rn , nach V o rtrag en d e n  usw. H ie r  w enden  
sich die A n frag er an die M u e tte rsp roch - 
G sellschaft, weil diese eben inzw ischen als 
R ep räsen tan t d e r  M u n d artsp rec h e r bek an n t 
ist.
U n  w em m e di L ü t fro g t, w o ru m  si sich denn  
eso iisetze fü r s A lem annischi, no  nenne si 
„F ünf gueti G rü n d  fü r d  M u n d a rt“

S alem annisch isch en alt K u ltu rg u e t vu 
unsre H e im et. S lebt n o  un s isch es w e rt, aß 
m ers erha lte . W eils s Lebe richer m acht. M e 
so tt s A lem annisch vum  J. P. H ebel ha lt au 
no in 100 Jo h re  verstoh.

*
S A lem annisch isch e S tuck  H e im et. W er 
em ol fo r t gsi isch vu deheim , d e r lach t nim m i 
ü b e r seil W o rt H eim et. W e r  em ol fu rt gsi 
isch vu deheim , d e r  w eiß , w ie d e r  K lang  vu 
d e r  H e im etsp ro ch  an  s H e rz  goh t. H e im et 
isch n it num m e W ald  un Feld, Berg un T al, 
S tad t un  D o rf. S isch au M ensche, m it ere ei­
gene S proch ; unsre Sproch. W er eso e H e i­
m et he t, isch g u e t dra.

*
S A lem annisch isch persönlich . S hilft uns, in 
d e r M asse unsri P ersön lichkeit w ahre . Indivi- 
dualiste sin selli, w os A lem annisch schw ätze, 
b ew uß t o d e r  unb ew u ßt. U n  sie hen e eigini, 
b sunderi S proch  fü r  de p rivate , ne tte , p e rsö n ­
liche B ereich. F ür F rü nd sch aft un  Liebi. N it 
jed e  he t eso e Sproch.
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Roland Hofmaier; Liedermacher und im Vorstand 
der Muettersproch-Gsellschaft

S A lem annisch isch sozial. S verb indet. S isch 
e gem einsam i E bini, au w enn  d e r eini e „ho- 
che“ un d e r an d er e „n o rm ale“ M itm ensch 
isch. W em m ir alem annisch m itenand er 
schw ätze , d e rn o  g ilt fü r uns d e r  M ensch , n it 
s Am t. S isch e guets Z eiche, aß  g rad  in eso 
viel Ä m ter u n ser K läberli h ä n g t „Bi uns cha 
m e au A lem annisch schw ätze“ . S isch e lladig 
zum  M ensch  si m itenander.

*
S A lem annisch isch n it num m e e B ruck zum  
an d ere  M ensch . S isch au e B ruck  zu  an dere  
N a tio n e . S isch e B and um s Eisiß, die 
dü tschsproch ig  Schw yz, V o ra rlb e rg  un e 
T eil vum  badische Land. D o  sin d A lem anne 
deheim ; in te rna tion a l, m od ern , europäisch . 
U fgsch losse fü r an d eri ab er au m item e 
gsunde Selbstbew ußtsein.

*
Z w eim ool im J o h r  git de V ere in  e S chrift 
use, „A lem annisch d u n k t üs g u e t“, un  alli 
M itg lied er k riege si gschickt. Jedesm ol isch e 
H a u p tth e m a  behand le t, w o  au  im H eftli der 
N am e git. D o  he t s e H e b e l-H e ft un  e B urte- 
H e ft geh, e N o ch w u ch s-H eft un  e K inder- 
v e rsli-H eft, e S ch w y zer-H eft un  e Elsiss-

1981 beim Südwestfunk in 
Baden-Baden. M it 37000  
Unterschriften fü r  „ meh 
M undart bi Funk un Femseh“ 
a u f einer 370 m langen Leine
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H eft. Ei H eftli h e t E m pfehlige b ro ch t zu r  
Schribwiis usw . D en o  aber b rin g t jedes 
H eftli In fo rm ation e  us jed e  e inzelne G ruppe. 
U f  die A rt ka m e die un tersch ied liche Form e 
vum  A lem annische lese. A u neui M u n d art-  
bü ech er w ere besproche un viel vu  dem  be­
rich te t, was so um s A lem annischi rum  pas­
siert.
S „H eftli“ isch e B and um  alb M itglieder. 
U n te r  de A ktive im L and w achst e anders 
B and, s isch e gue ti F ründ schaft. N u r  eso

isch es m öglich , ass d e r  V ere in  am  Laufe 
ghalte  w ere ka, ohni au n u r eini M a rk  fü r 
„P erso n alu sg ab e“ . Bi uns w ird  eh ream tlich  
gschafft.

*
W en n  sich je tz  ebber villicht agsproche 
füeh lt un  gern  m eh w o tt wisse ü be r d M u e t­
tersp roch-G sellsch aft, no  schrib t e r am 
besch te  an : M u ette rsp roch -G se llschaft 7801 
B u ch en b ach /U n te rib en ta l, Am  H o fa c k e r  15.

im große un ganze
im große un ganze
si mer scho
fü r  toleranze.
aber ganz im chleine
möge mer halt doch keine,
w o  anderst isch
als m ir  —
mach öbis dägege.

im große un ganze  
breche mer scho 
e lanze,
aß mer öbis sott mache,
fü r  di w irtschaftlich schwache.
aber ganz im chleine
tüe m er halt au w ider meine,
die chönnte selber
öbis tue,
die fuulenzer.

Gerhard Jung
(Aus: Alemannische Anthologie, „S lebig W ort“, 
M oritz Schauenburg Verlag, 1978)
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Hebelbund Lörrach
Aufzeichnungen von Redakteur Ernst Kaiser 

Er war selbst seit 1946 dabei und verfaßte diesen Artikel vor seinem Tod 1977

K aiser schreib t ü be r das „S chatzk ästle in “ :
Es g e h ö rt zum  H eb e ld an k , d e r  an läß lich  d e r 
g ro ß en , festlichen V eran sta ltu n g  gleichen 
N am ens an  P ersön lichkeiten  verliehen  w ird , 
die sich um  die H e im a t v e rd ien t gem ach t h a ­
ben. N a ch  d e r  A nsprache des P räsid en ten  
des H ebelbu ndes m it de r Ü b erre ichu n g  d e r 
U rk u n d e , ist es e in er d e r  g ro ß en  A u g en ­
b licke, w enn  die V reneli das go ldene , relief- 
um p räg te  S chatzk ästle in  in n a tu ra  dem  G e­
eh rten  in die zum  E m pfang  offenen  H ä n d e  
legen.
„Ö ffnen  w ir  das S ch atzk ästle in“ , das he iß t 
h ie r e inen Blick z u rü c k  u nd  hinein  zu  tun  in 
die G esch ich te  des H eb elb u n des L örrach  
e .V ., ehe die Z eit sow eit verstre ich t, d a ß  die 
A nfänge n u r  noch  vom  H ö re n sag en  v e rn o m ­
m en w erd en  k ö n n en  u nd  die sich um  seine 
G eschich te  B em ühenden  in U rk u n d en  b lä t­
te rn  m üssen.
W ie im m er, so w a r auch h ie r zu e rst einm al 
d e r  G edank e. E r kam  einem  noch  heu te  le­
ben den  urch igen  A lem annen  in den K opf, als 
e r beim  Frido linsfest im M ärz  des Jah res  
1946 in Säckingen  w eilte. Z u  diesem  Festtag  
w a ren  dam als schon  von  „äne am  R h y “ ei­
nige Schw eizer gekom m en  u nd  unseren  L ör- 
rach e r b ee in d ruck ten  die G aben  d e r  Schw ei­
z e r  G äste , d ie diese ih ren  hun g rigen  Säckin- 
g e r F reu n d en  m itgebrach t h a tten , sehr. D e r 
L ö rrach e r h ieß  M ax  D em m ler, w a r  am 
6. Ju n i 1898 im dam als n och  selbständigen 
S tetten , 450 M e te r  diesseits d e r  G ren ze , zu r  
W elt gekom m en , w irk te  als K au fm an n  in 
L ö rrach , bis e r 1959, weil er in L örrach  keine 
ihm  zu sag en de  W o h n u n g  fand , m it seiner 
F rau  nach W yhlen  zog.

So etw as w ie h ie r die S äckinger m it ih rem  h i­
sto rischen  F rido linsfest k ö n n e  m an in L ö r­
rach  d och  auch m achen , sagte sich M ax  
D em m ler u n d  e r dach te  schon  an  eine Ö ff­
n u n g  d e r ja  auch  h ie r so n ahen  G ren ze  zu r 
Schw eiz. Z w ar h ä tte  m an in  L örrach  keinen 
B ism arck, keinen K aiser W ilhelm  und  nich t 
einm al einen G ro ß h erzo g , ab er w ir h ä tten  ei­
nen  Jo h an n  P e te r  H ebel u n d  irgendw o, so 
h a tte  er sagen h ö ren , b e fände sich auch  noch  
sein erzenes S tandbild . D e r  10. M ai, so sagte 
sich M ax  D em m ler, sei d e r  G eb urts tag  des 
D ich ters , u n d  um  dieses D a tu m  herum  
k ön n te  m an d och  den  H ebel w ieder au f sein 
verlassenes P o stam en t stellen, d o r t  w o  er 
h in g eh ö re  un d  im Jah re  1910 feierlich en t­
h ü llt w o rd en  w ar.

1946 h a tte  in L örrach  die franzö sische Be­
sa tzu n gsm ach t das Sagen. O h n e  sie w a r 
n ichts zu  m achen . A lso m u ß te  m an zu erst 
e inm al zu  den  M äch tig en  do rt. W aru m  M ax 
D em m ler m it d iesen H e rre n  reden  ko n n te , 
m öge in K ü rze  eine A n ek d o te  d em on strie ­
ren , d ie auch v on  seinem  alem ann ischen  W e­
senskern  kü n de t. W ie im m er, so gab es auch 
im Z w ö lf jah re re ich  im H o te l „K ro n e“ einen 
Stam m tisch. D o rt se tz ten  sich na tü rlich  auch 
die H e rre n  vom  D ritten  R eich h in  neben an ­
de ren , u nd  zu  den an d eren  geh ö rte  auch 
M ax  D em m ler. W en n  e r  in die G aststube 
tra t, sagte er n u r  „H e il“ , n u r  H eil, sonst 
nichts. E ines T ages g laub te  ihn  d e r  W irt E i­
sen hu t be lehren  zu  m üssen, d aß  de r G ruß  
„H eil H itle r“ lau te , e r b lam iere ihn ja  m it sei­
nem  v e rk ü rz ten  G ru ß  v o r seinen ze itbed in g ­
ten  G ästen . A ber da  sagte M ax  D em m ler m it
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seiner ganzen alem annischen R uhe: „M einsch, 
ich w a r je tz t  u ff den  N am e ch o?“
V o m  Frido linsfest in S äckingen bis zu  H e ­
bels G ebu rts tag  im M ai w a r w ahrlich  n u r 
eine k u rze  Z eit u n d  nichts d o k u m en tie rt den 
verbissenen E ifer, den  M ax  D em m ler so fo rt 
nach  seiner R ü ck k eh r nach  L örrach  en tw ik- 
kelte , m eh r als die T a tsach e , d aß  am  12. M ai 
des gleichen Jah res  d e r  erste H eb eltag  s ta tt­
finden  konnte .
F ür die H e rren  d e r  B esatzungsm ach t w a r de r 
D ich te r  Jo h an n  P e te r  H ebel keinesw egs ein 
Begriff, w o raus sich ein Fest m achen  ließe. 
E rs t als M ax  D em m ler an  einen S tu d ien ra t 
aus dem  E lsaß gerie t, gab es den  en tschei­
d en d en  F unken. D em m ler erh ie lt die E rlaub ­
nis, h in ü b er nach  Basel zu  P ro fesso r A lt- 
w egg, dem  P räs iden ten  d e r  B asler H ebe ls tif­
tun g , zu  gehen , u nd  die H e rre n  erh ie lten  die 
E rlaubnis, zum  gep lan ten  H ebelfest fah ren  
zu  dürfen . D ie B esatzung  sagte Ja  u nd  A m en 
zu  dem  Fest, u n d  d e r  inzw ischen bei G ipser­
oberm eister W ilhelm  In d lek o fe r w oh lver­
w a h rt au fge fun den e erzene  D ich te r du rfte  
w ied er au f sein P ostam en t. E igentlich  hä tte  
das S tandbild  zu  K an on en  o d e r  G ran a ten  
um gegossen w erd en  sollen (w ozu  sich aber 
D ic h te r  doch  n ich t e ignen), ab er d e r  sonst in 
seinem  G eschäft so zuverlässige M eis te r In d ­
lek o fe r ha tte  sich zu  dem  in A u ftrag  gegebe­
nen  G ipsabguß  des S tandbildes Z e it gelassen, 
e r ließ es K rieg  u nd  tausen d jähriges R eich 
ü be rd auern .
Z w ar fehlte es in jen e r Z e it am  N ö tig en  u nd  
am  N ö tig sten , selbst au f  B ezugscheine w a r 
n ich t alles zu  haben , ab e r M ax  D em m ler 
setz te  sich ü b e r alles h inw eg un d  in einer fü r 
e inen  A lem annen  ung laublichen  Eile setzte  
er sich m it e iner R eihe von  L ö rrach e r P e r ­
sön lichkeiten  in V e rb ind un g  u n d  schließlich 
setz te  sich ein F estausschuß zu  R at u nd  T a t 
zusam m en. E r bestan d  aus den  H e rre n  P ro ­
fesso r A lfred  H o lle r, B ürgerm eister Jo seph  
P feffer, O b erm eis te r W ilhelm  Ind lek ofer, 
B ank p ro k u rist K arl K lauser, O b erm eister 
H a n s  Giesel u nd  M ax  D em m ler selbst. D azu  
kam en noch  eine gan ze  R eihe v on  H e lfe rn ,

von  d en en  s te llvertre tend  n u r  K aufm ann  
E rn st B ehringer g en an n t sei. In  M eister G ie­
sels W erk sta tt w u rd en  87 F ah nen  in den 
S tad tfa rb en  fü r das Fest genäh t. K lauser und 
G iesel w aren  fü r den  F estzu g  zu stän d ig . Ehe 
d ieser zu stan d e  kam , gesellte sich auch R e­
d a k teu r  H a n n s  U h l zum  O rg an isa tio n sau s­
schuß  u n d  B an k d irek to r F ran z  E berhard .
Es w a r eine F leißarbeit ohneg le ichen , die g e­
leistet w u rde . Schließlich w u rd e  am  12. M ai 
1946 d e r  e rzen e  D ich te r  aus Ind lek ofers  
W erk sta tt heraus au f einen festlich g e­
schm ück ten  W ag en  gehoben . D em  Festzug  
voraus zum  H e b e lp a rk  m arsch ierten  die d a ­
mals so hag eren  H e rre n  des A usschusses, zu 
dem  sich n o ch  P fa rre r  R ichard  N u tz in g e r  
gesellt h a tte , es fo lg ten  M ark g räfle rin n en  in 
d e r  T ra c h t u nd  V ren eli u nd  ihnen fo lg ten  
w eißgek le ide te  M äd ch en  m it B lum en sträu ­
ßen  in den  H ä n d e n  u n d  einem  B lum enbü­
schel au f  einem  Stab. Z w ei p räch tige  P ferde  
zogen  den  W agen  m it d e r  A u fsch rift vo rne : 
„U nser H e b e l“ u nd  dem  L ö rrach e r W appen  
m it d e r  Lerche. D a zu  w a r viel V o lk  u n te r­
w egs u nd  im H ebelpark .
S tüh le w aren  d o r t au fgeste llt un d  vo rne  sa­
ßen  in ih ren  U n ifo rm en  die H e rre n  d e r  Be­
sa tzun gsm ach t. Ih r  L ächeln  w a r unm ilitä ­
risch, das w a r  ja  eine völlig unpolitische A n­
ge legen heit u n d  m an k o n n te  sich d a ra n  so gar 
e rfreuen . E he de r D ich te r  w ieder au f sein 
P o stam en t h in aufgeho ben  w u rd e , m uß te  ein 
Bub h inaufste igen , d enn  m an w o llte  sehen , 
w ie sich d e r  H ebel da  oben  ausnehm e. D ie 
H e rre n  d e r  B asler H eb e ls tiftu ng  w a ren  da, 
u nd  diesen m ag in d e r  g an z  und  g a r  d e r  Z eit 
an gep aß ten  schlich ten  F eie rstun de nach  den 
so m enschenu nw ürd igen  Jah ren  das H e rz  
w ieder au fgegan gen  sein, weil da  hüben  ja 
im m er noch  die g leichen M enschen  w ie d a ­
mals w a ren  u nd  sie sch w ätzten  u nd  dach ten  
alem ann isch  w ie eh u n d  je. Schließlich stand  
e r  w ieder d ro ben , d e r  D ich te r  Jo h a n n  P e te r 
H eb e l, be inahe , als sei seither nichts gesche­
hen.
Im  n ahen  U n io n -K in o  h ie lt P ro fesso r A lfred 
H o lle r  an  diesem  T a g  die erste R ede au f H e ­
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bei, ohn e zu  w issen, d aß  nach  ihm  so viele 
R eden  au f H eb el u n d  in viel g roß artig erem  
R ahm en  g ehalten  w ü rd en . K ein  T o n b a n d  
k ü n d e t vo n  ih r u n d  keine Festschrift g ib t ih ­
ren  W o rtla u t w ieder. T ro tz d e m  sei sie unver­
gessen. D as Fest w a r  d e r  erste B rückenschlag  
zw ischen Basel, R iehen  und  L örrach .
U n te r  d e r  N ach w irk u n g  des schön en , so g e ­
lungenen  zivilen Festes sag te  sich d e r  Fest­
ausschuß , d aß  es zu m  G edenk en  des D ic h ­
ters jäh rlich  w ied erh o lt w erd en  m üsse, und  
d am it w a ren  die H eb e ltag e  geboren . F o l­
g ende M än n er w u rd en  aus dem  Fest- und  
O rgan isa tionsausschu ß  fü r das erste H e b e l­
fest in den  V o rs tan d  des neu  g eg rü nd eten  
H eb elbu nd es L örrach  gew äh lt, d e r  das A n ­
d en k en  an  den  D ich te r in die Z u k u n ft zu  tra ­
gen h a tte : e rs te r P räs id en t w u rd e  d e r  H a u in -  
g e r P fa rre r  R ichard  N u tz in g e r, V izep räs i­
d en t w u rd e  M ax  D em m ler, K arl K lauser 
w u rd e  S chatzm eister, später w u rd e  es F ranz  
E b erh a rd , u nd  H a n n s  U h l A rch ivar. D en  T i­
tel gab d ieser sich selbst, u nd  sicher w u ß te  er 
schon  dam als, d aß  e r  d e r  e igentliche B ew ah­
re r  sein w ollte.
H an n s  U h l schrieb sich in d e r  F o lg eze it m it 
e igenen  L ettern  in das Buch d e r  G eschichte 
des H ebelbundes. In  seiner ersten  d e r  rh e to ­
risch so g ro ß a rtig en  B egrüßu ngsansprach en  
im S chatzk ästle in  im Jah re  1947 sagte er: 
„. . . aus S ch u tt un d  T rü m m ern  heben  w ir  das 
S chatzk ästle in  u n d  ö ffnen  es w ied e r zu  N u tz  
u n d  F rom m en  von  uns allen . . .“ E r  w u rd e 
u n d  w a r d e r  G esta lte r des S chatzkästle ins, 
w ie es n och  h eu te  erleb t w ird . Es ist sein u n ­
bestrittenes V erd ienst, fü r L örrach , fü r  die 
gan ze  G ren zeck e , ja  das g an ze  alem annische 
L and , etw as fü r  lange Z e it G ü ltiges au f die 
Beine gestellt zu  haben . D e r  F rank e  H an n s  
U hl p fro p fte  dam it etw as au f das k räftige , 
m ehr u rw üchsige alem ann ische Reis, das 
n ich t im m er als im H eb elschen  Sinne richtig  
em pfu nden  w urde.
D em m lers Idee , die G ren zen  zu  ö ffn en , fand  
in dem  noch  jun g en  H eb elb u n d  eine w u n ­
dervolle R esonan z. A uch H a n n s  U h l, dem  in 
d e r  F o lg eze it eigentlich  im m er n u r  das

S chatzk ästle in  am  H e rz en  lag, begriff sofort, 
d aß  h ie r etw as E inm aliges, etw as G ro ß a r ti­
ges und  fü r die Z e it so b itte r N ö tiges b e g rü n ­
d e t lag. E r  schrieb selbst in einem  B ericht 
1950 m it dem  T ite l „Joh an n  P e te r  H eb el in 
L ö rra ch “ : „ In  den  Jah ren  1947 u nd  1948, in 
d enen  die N o t  ins U ferlose  w uchs u n d  ein 
S tück  B ro t u nd  ein P fu n d  H afe rflo ck en  eine 
beson dere  G abe da rste llten , s trö m ten  zu  
Z eh n tau sen d en  die M ensch en  am  H eb eltage  
n ach  L ö rrach , weil es dem  H eb elb u n d  g e lun ­
gen w a r, die G ren zen  au fzu tu n . All denen , 
die in diesen schw ersten  Ja h re n  es m ite rleb t 
haben , h a t es sich unvergeßlich  in die Seele 
eingepräg t. M enschen , die sich jah re lan g  
n ich t m eh r gesehen  h a tten , u m arm ten  sich 
u n te r  T rä n e n  in den  S traßen , ließen sich von 
ih ren  F reu n den  aus de r Schw eiz o ft in rü h ­
ren d s te r  W eise beschenken , u n d  an  keinem  
an d eren  O r t  in dem  leidgeprü ften  D eu tsch ­
lan d  ist ein schöneres Fest in d ieser arm seli­
gen Z eit beg an g en  w o rd en  als d e r  H eb e ltag  
in L örrach . D ie  W iederinb etrieb nah m e de r 
S traß en b ah n  von  d e r  L andesg renze bis zum  
L ö rrach e r H a u p tb a h n h o f, sp ä te r die W ied e r­
au fnahm e des E isenbah nverkehrs von  Basel 
nach  L örrach  w a ren  E reignisse, die m it in die 
M aien tag e  d ieser Jah re  fielen. W en n  an  d ie­
sen H eb eltag en  B esucher vo n  d e r  N o rd see  
u n d  dem  L ago M agg io re  sich in  d e r  S tad t 
tra fen , so m ag das am  besten  als ein  Sym bol 
d e r  V e rs tän d ig u n g  u nd  des w eiten  un d  tiefen  
W irkens des H eb elschen  G eistes festgestellt 
w erd en . F reun de aus A m erika haben  das 
P räsid ium  des H ebelbu n des w issen lassen, 
w ie seh r sie sich über die „W och enschau “, 
die B ilder vom  H eb e ltag  in L ö rrach  ze ig te , 
g e freu t haben . So w e it H an n s  U hl. D ie W o ­
ch enschauen  sind im Besitz des H eb e lb u n ­
des, u n d  Jo h an n es  W en k -M ad o e ry , A rch ivar 
als N a ch fo lg e r von  H a n n s  U h l u n d  in diesem  
A m t w irk lich  ein  arch iv ierend er, h ü te t sie. 
D ie  1950 n o ch  in  d e r  u rsp rüng lichen  E rin n e ­
ru n g  an  jen e g ro ß e n  H eb eltag e  gesch riebe­
nen  S ätze von  H a n n s  U h l, k ö n n en  je tz t, 27 
Ja h re  später, n ich t besser gesch rieben  w e r­
den , da ru m  stehen  sie hier.
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31 P erson en  w a ren  zum  G ren zü b e rtr itt  1946 
nam entlich  au fg e fü h rt w o rd en , d e r  R iehen er 
P fa rre r  sprach beim  G o ttesd ien st in de r 
S tad tk irch e , u n d  im H e b e lp a rk  bei dem  A uf- 
rich te -K ran en  sp rach  ein B asler R edak teu r. 
1947 w u rd e  fü r die B asler frü h  um  5 U h r  die 
G ren ze  geöffne t, 5000 sollen es dam als g e­
w esen sein, die aus den  beiden  B asler K a n to ­
n en  gekom m en  w aren  u n d  im fo lgenden  
Jah re , 1948, w a r  die G ren ze  fü r die g an ze  
Schw eiz offen  u n d  es sollen an  die 30000  
P erson en  gew esen sein, die sie m eh r o d er 
w en ig er bepack t, übersch ritten . D ie S chät­
zu n g en  ü b er die Z ah l gehen  sehr au se in an ­
der, bleiben w ir bei d e r  u rsp rüng lich  g e n an n ­
ten.
F ü r das „S ch atzk ästle in“ im Ja h re  1947 
stellte die F irm a KBC ihren  g ro ß en  Saal zu r  
V e rfü g u ng , u nd  1949 k o n n te  es zum  ersten  
M ale in d e r renov ierten  S tad thalle  s ta ttf in ­
den. „S ta ttfin den ?“ D e r unvergessene P ro fe s­
so r A lfred  H o lle r  schrieb d azu  1960: „D ie 
Feier des S chatzkästle ins ist längst keine 
,V e ran s ta ltu n g ' m ehr, die e infach sta ttfin ­
det. D as S chatzk ästle in  ist ein Fest, das be­
g angen  w ird , das im K a lend er des Jah res sei­
nen  festen P la tz  h a t . . .“
In  den  ersten  J ah ren  des B estehens des H e ­
belbundes tra fen  sich seine M ita rb e ite r u n d  
F reun de am  A bend  jed en  ersten  M ontags im 
M o n a t im N eb en z im m er d e r  G aststä tte  
„Z um  Jäg e rs tü b le“ in d e r  F eld bergstraße. Es 
w a r eine d en kw ü rd ig e  R unde von  M än n ern , 
die sich d o r t  tra f, d o r t w u rd e  e rd a ch t und  
h e rausg earb e ite t w as zu  tu n  w ar. D aß  diese 
A bende niem als zum  b loßen  S tam m tisch de r 
H ebe lfreu nd e  w u rd en , d a fü r  sorg te  schon 
d e r  stets an w esende P ro fesso r H o lle r  u nd  
m it ihm  w aren  im m er B ürgerm eister P feffer 
am  T isch , d e r  A u to r dieses B erichtes, u nd  
häufige G äste w a ren  E rn st B ehringer, H an s 
G iesel, M ax  W iechm ann , Leo P fis ter und  
sp ä te r kam  noch  d e r H e im atd ic h te r  H e r ­
m ann L än derer dazu . N iem als w a r H an n s  
U h l dabei. Seine D o m än e  w a r die G esta ltung  
des „S chatzkästle in “ u nd  um  d e r  h isto rischen  
R ich tigk eit w illen sei festgeha lten , d aß  ihm

h ie r n iem and  etw as zu  sagen h a tte , au ch  P rä ­
siden t P fa rre r  N u tz in g e r  n ich t, d e r  au ch  o ft 
von  H a u in g e n  in die R u nd e  d e r  H eb e l­
freun de  kam . U m  das, w as d e r  H eb elbu nd  
au ß e r dem  „S cha tzk ästle in “ leistete , k ü m ­
m erte  sich H an n s  U h l n icht. A ber e r  w a r es, 
d e r  die w irk lich  g ro ß en  P ersön lichkeiten  als 
R ed n e r au f H ebel gew ann , e r  w a r es, d e r 
d ieser alem ann ischen  F eierstun de das bis 
heu te  gültige F o rm at gab. D ies sei festgeha l­
ten.

Bereits die G ründungsversam m lung  1946 
ha tte  neben dem  „S ch atzk ästle in “ zum  H e ­
beltag  einen U m zu g  geplan t, de r in d e r  Folge 
seh r viel A rbe it m achte u n d  m it einem  g ro ­
ßen  F estum zug  aus A nlaß  d e r  A n w esenheit 
des B undespräsiden ten , P ro f. D r. T h e o d o r  
H euss, d e r  am  A bend  zu v o r die „R ede au f 
H e b e l“ gehalten  h a tte , diesen T eil des H e ­
beltages absch loß. B eschlossen w u rd e  schon 
zu  Beginn des H ebelbu n des die jäh rliche 
F estp red ig t in d e r  S tad tk irch e , die Feier v o r 
dem  E hren m al d e r  G efa llenen  au f dem  
F ried h o f u nd  die festlich -un terh altsam e 
Feier, u m rah m t von  den  D a rb ie tu ng en  de r 
S tad tm usik  im R osenfelspark .
V o n  d e r H eb e lru n d e  im „Jägerstüb le“ w u rd e  
die H e rau sg ab e  d e r  S ch riften re ihe des H e ­
belbundes m it d e r  W ied ergabe  de r jew eiligen 
R ede au f H ebe l. N r. 1 d ieser S ch riften re ihe 
tru g  den T ite l „D er S tab ha lte r“ un d  ha tte  
den P räs id en ten  P fa rre r  N u tz in g e r  selbst 
zum  A utor. B eschlossen w u rd e  auch bereits 
am  A n fang  die V erle ihu ng  eines „H eb e ld an ­
kes“ , dessen erster E m pfäng er d e r  M aler 
A dolf G la ttack er w ar.
Beschlossen w u rd e  in d e r  H eb e lru n d e  die 
H e rau sg ab e  ein er A usw ahl de r schönsten  
H eb e lged ich te , die Schrift h ieß  d an n  „D er 
B lu m en kranz“ . A n einem  d e r  A bende e rin ­
nerte  de r A u to r dieses B erichtes da ran , daß  
es eine gu te  Sache des H eb elb u n des w äre , 
alle im heim ischen B ereich in de r Sprache J o ­
han n  P e te r  H ebels S chaffenden  zu  W o rt 
kom m en  zu  lassen. D en n  dam als w a r fü r  sie 
kein  B oden bere itet.
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D e r spätere  V izep räs id en t H e rm a n n  L än de­
re r  nahm  diese Idee  auf, setz te  sich m it den 
H e im atd ich te rn  lan d au f und  -ab  in V e rb in ­
d un g  un d  ließ sie an  vielen W in te rab en d en  
im  H eb e lb u n d  in  L ö rrach  zu  W o rt kom m en. 
S pä ter üb e rn ahm  un d  gesta lte te  G e rh a rd  
Ju n g  sie im V ere in  m it d e r  V o lkshochschu le  
d e r  S tad t L ö rrach  zu  den  h eu te  so ge rn  u nd  
g u t besuchten  un d  viel beach te ten  lite ra ri­
schen A benden  aus.

Es w a r  eine gan ze  R eihe von  M än n ern , die 
von  A n fang  an an  d e r  G esta ltun g  d e r  H e b e l­
tag e  m it dem  S chatzk ästle in  m ita rbe ite ten , 
ih re  L eistungen au fzu zäh len , feh lt d e r  „Z ei­
len p la tz“, aber ein ige N am en  seien g enann t: 
A rch itek t M ax  W iechm ann , d e r  die V e rb in ­
d u n g  zu  den  H e im atv ertrieb enen  au frech t 
h ie lt u n d  besonders am  g ro ß en  U m zu g  1952 
eine gu te  A rbe it leistete ; Leo P fister, den 
m an übera ll d o r t  b rau chen  k o n n te , w o  m an 
einen zuverlässigen u n d  selbst denk en d en  
M ita rb e ite r benö tig te . Z w ei F rau en  ist d e r 
H eb elb u n d  n och  zu  erin ne rnd em  D a n k  v e r­
p flich te t, F rau G ru b er-W in te r, die m it g rö ß ­
te r  H in g ab e  u n d  Fleiß sich um  die T ra c h te n ­
g rupp e des V ere ins, u n d  auch  um  die T ra c h ­
ten  selbst küm m erte . D ie  zw eite  F rau  w a r 
d e r  gu te  G eist des H eb elb u n des un d  e r  ist es 
h eu te  n o ch : F rau  H ild e  E ngesser. D e r h eu ­
tige A rch ivar Jo h an n es  W e n k -M ad o e ry  aus 
R iehen  feh lte  von  A n fang  an bei ke in er de r 
V e ran s ta ltu n g en  des H ebelbundes.
D ie  le tz te  A m tshand lun g  des ve rsto rben en  
P räs id en ten  P fa rre r  N u tz in g e r  w a r d ie V e r­
le ihung  des H eb e ld an k es  im Jah re  1963 an 
den  K eram iker R ich ard  Bampi. Als neuer 
u n d  heu te noch  am tie ren d e r P räs id en t des 
H ebe lb u n des  verlieh  P fa rre r  W ern e r  M en- 
n icke 1964 den  H e b e ld a n k  an  E rn st B rugger, 
den  S endele iter des L andesstud ios F reibu rg  
des S üdw estfunks.
Es w äre  ein Feh ler, len k ten  w ir zu m  Schlüsse 
unsere G ed an k en  n ich t n och  einm al h inü ber 
nach  Basel, w o  d e r  H eb e lb u n d  in  R eg ie­
ru n g sra t D r. P e te r  Z schokk e e inen  starken , 
aber ohn e g ro ß e  W o rte  w irk en d en  F ö rd e re r

besaß , e r  erh ie lt im Jah re  1965 v e rd ien t den 
H eb eld ank .
A m  Schlüsse seiner A bsch iedspred ig t im O k ­
to b e r  1791 in d e r  S tad tk irche  in L ö rrach , 
sagte Jo h an n  P e te r  H eb e l: „M eine E m pfin ­
d u n g  fo rd e rt m ich au f, es lau t u nd  öffen tlich  
zu  bek en n en  u nd  zu  rühm en , d aß  ich m einen 
A u fen th a lt bei E uch  zu  dem  bestim m ten 
M aß  m einer F reu d en  u n d  n ich t m einer Lei­
den  rechne . . . d aß  ich viele F reu n d sch aft 
u nd  Liebe, viel G ü te , G efä lligkeit u nd  N a c h ­
sicht u n d  e inen  ste ten  F rieden  u n te r  E u ch  g e ­
nossen  habe  . . .  u n d  ach , d aß  ich ho ffen  
da rf, d aß  au ch  einem  o d e r dem  an deren  u n ­
te r  E uch  m ein A u fen tha lt n ich t g leichgültig  
geblieben sei.“
Sein späteres reiches d ichterisches Schaffen  
um  unsere  heim atliche Sprache m achte  sei­
nen  A u fen th a lt als P räzep to ra tsv ik a r in L ö r­
rach  oh n eh in  n ich t g leichgültig . Jo h a n n  P e ­
te r  H ebe l als P ersö n lichk e it u n d  W e rk  u n ­
vergessen zu  m achen , das ist die schöne und  
g ro ß a rtig e  A ufgabe des H ebelbu ndes. D as 
P räsid ium  des H ebelbu ndes m it seinen M it­
a rbe ite rn  u n d  sam t d e r  T ra ch te n g ru p p e  u n te r 
d e r  L eitung von  F rau  H ä n n i w ird  heu te noch  
in b ester W eise d ieser A ufgabe gerecht. 
H e u te  se tz t sich d e r  V o rs tan d  w ie fo lg t z u ­
sam m en:
P räsid en t
H e r r  D ek an  G e rh a rd  Leser 
L ö rra ch -T  üllingen
1. S te llvertre ter
H e r r  W a lte r  Ju n g , R atsch re iber 
L örrach
2. S te llvertre ter
H e rr  G e rh a rd  Ju n g , S chriftsteller 
L örrach

A rchivar
Jo h an n es  W en k -M ad o e ry , K aufm ann  
C H  R ieh en /B S
R en tm eiste r
H a n s  W eber, B ankkaufm an n  
L örrach
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S ch riftführer
F rau  H ild e  E ngesser
L örrach

(Aus: U n se r L ö rrach , 1977)

H EBELPREISTRÄ G ER
1936 Dr. H erm ann Burte f> Lörrach
1937 Alfred H uggenberger f ,  G erlikon (Schweiz)
1938 Eduard Reinacher t ,  Aichelberg (Elsaß)
1939 H erm ann Eris Busse f ,  Freiburg i.Br.
1940 Dr. Benno Rüttenauer t ,  M ünchen
1941 Emil Strauß f ,  Freiburg i. Br.
1942 Professor D r. Wilhelm W eigand f ,  M ün­

chen
1943 Jakob Schaffner J ,  Berlin — Basel (Schweiz)
1944 w urde kein Preis verliehen
1945 w urde kein Preis verliehen
1946 Anton Fendrich J , Freiburg i. Br.
1947 Franz Schneller J ,  Freiburg i. Br.
1948 T raugott M eyer f ,  Basel (Schweiz)
1949 Dr. W ilhelm H ausenstein t ,  Paris
1950 Professor Dr. Wilhelm Altwegg t ,

Basel (Schweiz)
1951 Professor Dr. Albert Schweitzer t ,  

Lambarene
1952 D r. M ax Picard f ,  Brissago (Schweiz)
1953 Reinhold Zum tobel t ,  Freiburg i. Br.
1954 O tto  Flake f ,  Baden-Baden
1955 Dr. W ilhelm Zentner t ,  M ünchen
1956 Frau Lina K rom er t ,  O bereggenen
1957 D r. h. c. Emanuel Stickelberger f ,

Basel (Schweiz)
1958 Professor Friedrich Alfred Schmid N oerr J , 

Baden-Baden
1959 Professor Carl Jacob Burckhardt f ,

V inzel (Schweiz)
1960 Professor M artin H eidegger Freiburg

i. Br.
1961 Dr. Albin Fringeli, N ünningen (Schweiz)
1962 Pfarrer Richard N utzinger t ,  H auingen
1963 Professor R obert M inder f ,  Paris
1964 Albert Bächtold f ,  Wilchingen 

(Kanton Schaffhausen)
1965 Adalbert W elte, Bregenz
1966 Dr. Eberhard Meckel t ,  Freiburg i. Br.
1967 Professor Dr. Josef Lefftz, Straßburg
1968 H erm ann Schneider J ,  Basel
1969 G ertrud Fussenegger, Leonding bei Linz 

a. d. D onau
1970 M arie Luise von Kaschnitz J ,  Frankfurt/M .
1971 Lucien Sittler, Stadtarchivar, Colm ar
1972 Pfarrer K urt M arti, Bern
1973 Joseph H erm ann Kopf t ,  W ien/S t. Gallen
1974 G erhard Jung, Lörrach

Seit 1975 wird der Hebelpreis nur noch alle 2 
Jahre verliehen
1976 A ndre W eckm ann, Straßburg 
1978 Erika Burkart, A lthäusern/K anton Aargau 

(Schweiz)
1980 Elias Canetti, Zürich (Schweiz)
1982 M aria M enz, Oberessendorf 

ü /B iberach/R iß

H EB ELD AN KTRÄ G ER
1949 A dolf G lattacker t ,  M aler, 

Lörrach-Tüllingen
1950 Professor D r. med. H ans Iselin J,

Lörrach—Basel (Schweiz)
1951 Professor Franz Philipp +, Komponist, 

Schönau—Freiburg i. Br.
1952 M aschinenfabrikant H ans Kaltenbach J, 

Lörrach
1953 D enkm alpfleger Julius Wilhelm J , Lörrach
1954 Alt-Bürgermeister Josef Pfeffer J ,  Lörrach
1955 Professor D r. A dolf Strübe t> M aler 

und Bildhauer, Lörrach
1956 M inisterialrat Professor Dr. Karl Asal, 

Freiburg i. Br.
1957 Ernst Friedrich Bühler, Chormeister,

Steinen i. W.
1958 Professor Alfred H oller f ,  Lehrer, Lörrach
1959 D r. O tto  Kleiber f ,  Redaktor,

Basel (Schweiz)
1960 R ektor i.R. Emil H u tte r f ,  Lörrach-Stetten
1961 Frau Emilie G ruber-W inter "f, Lörrach
1962 H ans Stössel t ,  G eneraldirektor, Lörrach
1963 Richard Bampi f ,  Keram iker, K andern
1964 Ernst Brugger t ,  Sendeleiter des Südwest- 

funks, Studio Freiburg i.Br.
1965 Regierungsrat Dr. Peter Zschokke, Basel
1966 Professor D r.-Ing. H erbert Albrecht, Rhein- 

felden, V orsitzender des Bürgeln-Bundes
1967 Regierungspräsident von Südbaden,

A nton Dichtei f
1968 Oberbürgerm eister Joseph Rey, Colm ar
1969 Senator Dr. jur. Robert M üller-W irth f ,  

Verleger, Karlsruhe
1970 Universitätsprofessor D. D r. Ernst 

Staehelin-Kutter t ,  Basel
1971 D r. jur. Gebhard M üller, Präsident des 

Bundesverfassungsgerichts, Karlsruhe
1972 Bürgerlicher Sängerverein Lörrach 1833 

e.V.
1973 Landrat i. R. W olfgang Bechtold, Lörrach
1974 Dr. Karl Friedrich Rieber f ,  M usikdirektor, 

Lörrach
1975 Ratsschreiber W alter Jung, Lörrach
1976 Professor Paul Stintzi, M ulhouse
1977 Dr. T heo  Binder, U rw aldarzt
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1978 Professor Dr. G eorg T hürer, T eu fen /
St. Gallen (Schweiz)

1979 Regierungspräsident Dr. H erm ann Person, 
Freiburg i. Br.

1980 G erhard M oehring, Kustos des H eim at­
museums, Lörrach

1981 Professor Dr. Raym ond M atzen, Straßburg
1982 O berstudiendirektor Dr. E rhard Richter, 

G renzach-W yhlen

In der Schriftenreihe des Hebelbundes sind bisher 
erschienen:
H eft N r. 1 Richard Nutzinger: „D er Stabhalter“ 
H eft N r. 2 G erhard Hess: „Rede auf H ebel“ 
H eft Nr. 3 Peter D ürrenm att: „Hebel — heute“ 
H eft N r. 4 M artin H eidegger: „Gespräch mit 

H ebel“
H eft N r. 5 Johann Peter H ebel: „D er Blumen­

kranz“ (Gedichtband)
H eft N r. 6 Eberhard M eckel: „Umriß zu einem 

neuen Hebelbildnis“
H eft N r. 7 K urt K rau th : „Hebel als Erzieher“ 
H eft N r. 8 Carl Jacob Burckhardt: „D er treue 

H ebel“
H eft N r. 9 H ans Thiem e: „Hebels Verhältnis 

zur Geschichte“
H eft N r. 10 Rudolf Suter: „Hebels lebendiges 

Erbe“
H eft N r. 11 Friedrich M etz: „Hebel und seine 

Landschaft“
H eft N r. 12 G eorg T hürer: „Hebel im Gespräch 

m it seinem Leser“
H eft N r. 13 Bruno Boesch: „Hebels U m gang mit 

der Sprache“
H eft N r. 14 Robert Feger: „J. P. Hebel und der 

Belchen“

H eft N r. 15 Fritz Buri: „W under und W eisheit 
in Johann Peter Hebels Biblischen 
Geschichten“

H eft N r. 16 Lucien Sittler: „H ebel und das El­
saß“

H eft N r. 17 Karl Schmid: „Hebel der N achbar“ 
H eft N r. 18 H ans Trüm py: „Das Volkstümliche 

bei H ebel“
H eft N r. 19 H anspeter M üller: „Hebel in mei­

nem Leben“
H eft N r. 20 Camille Schneider: „Vom Hebel 

einst in meinem Lesebuch zu Hebel 
heute“

H eft N r. 21 Lutz Röhrich: „Hebels Kalenderge­
schichten zwischen Volksdichtung 
und L iteratur“

H eft N r. 22 Albin Fringeli: „Hebel und die 
Schweiz“

H eft N r. 23 Uli D äster: D er „H eim atdichter“ 
Hebel

H eft N r. 24 Raym ond M atzen: „M ein D ank an 
H ebel“

H eft N r. 25 M artin Stern: Zeit, Augenblick und 
Ewigkeit in Johann Peter Hebels 
„Unverhofftem W iedersehen“

H eft N r. 26 W alther Eisinger: „Johann Peter 
H ebel, ein menschlicher Christ“

H eft N r. 27 Arnold Schneider: „Hebel — Schul­
mann und Lehrer des Volkes“

H eft N r. 28 W erner Sommer: „Hebel und seine 
M utter“

H eft N r. 29 G eorg H irtsiefer: „O rdnung und 
Recht bei Johann Peter H ebel“

H eft N r. 30 Albrecht Goes: „H ebel, der R atge­
ber“

H eft N r. 31 Ludwig Rohner: „Hebel und seine 
Leser“
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Schwiige
Im  Iberm uat 
m it W ort
n it zua hoch nufistiige, 
un hinteno,
v u  obe rabigschmetteret, 
am Bode lige!

Im  W uat 
Parole n it  
zua Barikade biige, 
un n it
im  derbe G schw ätz üs dunkle Gasse, 
sich draanischmiige!

D r Teifel spilt 
u f  v ile  G iige! —

B izite
schw iige!! —

Doch,
vo r  dr still bisch 
muasch di froge:
W ar
s Schwiige 
gloge?

K arl Kurrus

Aus: Vu G ott un dr W elt, Gedichte in Kai- 
serstühler M undart, M örstadt Verlag, 1981



Die Hermann-Burte-Gesellschaft
M agdalena N eff, Basel

Gründung und Entwicklung
D ie H erm an n-B u rte -G ese llsch aft (H u m - 
bo ld tstr. 3, 7850 L örrach ) en tstan d  A nfang  
1960 aus einem  Freundeskreis des aus M aul- 
b u rg  (K reis L örrach) gebü rtig en  D ichters 
u n d  M alers D r. phil. h .c . H e rm an n  B urte- 
S trübe (1879—1960). N a ch  dem  T o d e  H e r ­
m ann  Burtes am  21. 3. 1960 tra t  sie an  die 
Ö ffen tlichk e it u nd  besteh t seither als „e inge­
trag e n er  V e re in “ au f gem ein n ü tz ige r G ru n d ­
lage. D u rch  letz tw illige V e rfü g u n g  des D ic h ­
ters w u rd e  sie A lleinerbin  seines k ü n stle ri­
schen N achlasses, d e r in einem  „H erm an n - 
B urte-A rchiv“ vere in ig t w erd en  sollte.
D ie H erm ann-B urte-G esellschaft e.V . um faßt 
zu r Z eit 320 M itglieder, die meist in Südbaden, 
aber auch im übrigen D eutschland, in der 
Schweiz und  im Elsaß beheim atet sind. D er 
jährliche M indestbeitrag beträgt D M  12,—, für 
juristische Personen D M  50,—.
Präsident der Herm ann-Burte-Gesellschaft: 
R ech tsan w alt H e rb e r t  H a rre r ,  H u m b o ld t­
s traß e  3, 7850 L örrach .
A rchivarin  und  Schriftführerin: D r. M ag d a ­
lena N eff, H a rd str . 72, C H  4052 Basel.

Ziel
D ie H erm an n -B u rte -G ese llsch aft sieht ihr 
Ziel in d e r  E rh a ltu n g  u n d  F ö rd e ru n g  des 
d ich terischen  u nd  m alerischen W erkes von 
H e rm an n  B urte u n d  b e faß t sich dem gem äß 
m it fo lgenden  A u fg aben : N eu au flag e  der 
ve rgriffenen  d ich terischen  W erk e  — H e ra u s ­
gabe b isher un v erö ffen tlich te r W erk e  — V e r­
öffen tlich un g  von S ek u n d ä rlite ra tu r  — V e r­
an sta ltu ng  von G edenk fe ie rn , V o rtrag sa b en ­
d en , L esungen aus B urtes W e rk  usw . — 
D u rc h fü h ru n g  von  A usstellungen des m aleri­

schen W erkes vo n  H e rm an n  B urte — H e r ­
stellung von  R ep ro d u k tio n en  von  W erk en  
des M alers B urte-S trübe  — V erm ie tu ng  von 
O rig in alb ild e rn  B urtes au f befristete  Z e it — 
A ufbau  u n d  U n te rh a ltu n g  des H e rm an n - 
B urte-A rchivs (B urtestr. 73, 7867 M aulb urg) 
— Pflege von  B eziehungen  zu  ähnlichen  lite­
rarischen  V ere in igu n gen  u nd  V erm ittlung  
v on  In fo rm atio n en  an am  W erk  H e rm an n  
Burtes literarisch  o d e r persönlich  In te res­
sierte.

D ie A rbeit d e r  H erm ann -B urte -G ese llsch aft 
w ird  e rm ög lich t du rch  die M itg liederbeiträge  
u n d  d u rch  Spenden  sow ie d u rch  die eh re n ­
am tliche T ä tig k e it e in zelne r M itg lieder.

Veranstaltungen
A lljährlich  im  H e rb st find et die M itglieder­
versam m lung  d e r  H e rm an n -B u rte -G ese ll-  
schaft (m eist au f Sch loß B ürgeln) statt. — 
Ebenfalls im H e rb s t jed en  Jah res  w ird  ein 
„B urte-A b end“ d u rch g efü h rt, in d e r  R egel in 
e in er länd lichen  G em einde des M ark g rä fle r­
landes un d  u n te r  M itw irku n g  d e r V ereine 
u n d  reg e r T e iln ahm e d e r B evölkerung. Im 
R ahm en  d ieser V eran sta ltu n g  b ehand e lt ein 
R ed n e r jew eils ein bestim m tes T h em a  im Z u ­
sam m enhang  m it H e rm an n  B urte. Z u  e rw äh ­
nen  ist d e r  „A lem annische A b en d “ im N o ­
vem ber 1982 in H au sen  im W iesen tal, dem  
P ro fesso r G eo rg  T h ü re r  (St. G allen) durch  
seinen au fsch lu ßre ichen  V o rtra g  „B urte h u l­
d ig t H eb e l“ b eso n d eren  W ert verliehen hat. 
A nläß lich  des 100. G eburts tages von  H e r ­
m ann B urte im F eb ru ar 1979 fan d  in d e r  A le­
m annenhalle  in M au lb u rg  eine e in d ru ck s­
volle Feier s ta tt, an d e r ebenfalls P ro f. T h ü ­
re r  die F estrede hielt.
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A lljährlich  im  F eb ru ar tre ffen  sich die 
F reun de F ierm an n  B urtes z u r  E rin n e ru n g  an 
den  G eb urts tag  des D ich ters  am  15. 2. in  E f- 
r ingen -K irchen  zu m  „R uländer Schoppen“. 
N eb en  V o rträg en  aus B urtes W e rk  kom m en 
h ie r auch an d ere  alem ann ische D ich te r aus 
den d rei L änd ern  d e r  „R eg io “ m it P ro b en  ih ­
res Schaffens zu  W o rte .

Ausstellungen
D em  m alerischen W e rk  H e rm an n  B urtes w a­
ren  die be iden  G eden k ausste llu ng en  g ew id ­
m et: 1964 in L örrach  zu m  85. G ebu rts tag  
u n d  1969 in M au lb u rg  zu m  90. G ebu rts tag  
des K ünstlers.
1980 ve ran sta lte te  die H e rm an n -B u rte -G e - 
sellschaft eine A usstellung von  Ö lb ildern  u nd
1981 eine A usstellung  vo n  A quarellen  und  
Z e ich n un gen  B urtes in E frin g en -K irch en , 
w obei jew eils die M öglichkeit d e r  M iete  von 
B ildern  (zu nächst fü r  die D a u e r  von  5 J a h ­
ren) ausgiebig  g e n u tz t w urd e.

V  eröffentlichungen
Seit 1963 b rach te  die H e rm an n -B u rte -G e - 
sellschaft fo lgende B ücher u n d  Schriften  h e r­
aus:
a) W erke vo n  H erm ann Burte:

A n  K lo tzen , R h ein  u nd  Blauen. G ed ich te  
(1963).
A dler un d  Rose. Ü b erse tzu n g en  fran zö si­
scher G ed ich te  (N eu au flage  1966; 
D M  1 2 ,- ) .
A n  K lotzen , R hein  u n d  B lauen  (N eu au f­
lage 1981; D M  9,80).
D ie Seele des M aien. G ed ich te  um  H ebel. 
E rw eite rte  N euau flag e  m it 7 Z e ich n u n ­
gen  von  H . B urte u n d  einem  V o rw o rt von  
G. T h ü re r  (1982; D M  12,80). 
H erm ann-Burte-Schallplatte b zw . -Kassette 
(1978; D M  2 1 , - ) .

F e rn e r ersch ienen  u n te r  M ita rb e it d e r 
H erm an n -B u rte -G ese llsch aft:

H e rm an n  B urte: Skizzenbuch  (V erlag  F. 
R esin , W eil a. R h., 1978; D M  29,80). 
H erm ann Burte 100 Jahre. A usgew äh lte  
G ed ich te , h o ch deu tsch  u n d  alem annisch. 
(V erlag  B urda, O ffen b u rg , 1978; 
D M  19,80).
Z ehn  Handschriften vo n  H erm ann Burte 
(Faksim .) m it B egleittext „E in  B lick in das 
L eben u n d  S chaffen  des D ich te rs“ v on  M . 
N e ff  (V erlag  F. R esin , W eil a .R h ., 1982; 
D M  83,40, f. M itg lied er d e r  H .-B .-G es. 
D M  66,70).

b) Sekundärliteratur:
G . T h ü re r : Z u m  hundertsten Geburtstag 
des Dichters H erm ann Burte. R ede  in 
M au lb u rg  am  17. 2. 1979. S o n d erd ru ck  
aus „D as M ark g rä fle rlan d “, H . 1 /2 , 
1979.
M . N eff: H erm ann Burte und  Basel. S on ­
d e rd ru c k  aus „U n ser L örrach  1979“, 
Bd. 10.
M . N e ff: „D ie Seele des M a ien “. H erm ann  
Burte ehrt Johann Peter Hebel. S o n d er­
d ru ck  aus „G ero ld seck er L an d “, H . 
2 3 /1 98 1 .
M . N e ff: D ie Industrie im  W iesental in  der 
D ichtung H erm ann Burtes. S o n d erd ru ck  
aus „D as M ark g rä fle rlan d “, H . 2, 1981. 
W . K üchlin : Begegnung m it H erm ann  
Burte un d  seinem W erk. R ede in G ren ­
zach -W y h len  am  10. 10. 1981 („D as 
M ark g rä fle rlan d “ , H . 2, 1983).
W . F. F ischer: A  propos H erm ann Burte. 
E rinnerungen u nd  G edanken 1979. (V er­
lag un d  B ezugsm öglichkeit: J. R ohrm us, 
T u m rin g e r Str. 221, 7850 L örrach .
D M  5 , - ) .

A lle u n te r  a) an g efüh rten  B ücher usw. (sowie 
d ie n o ch  zu  L ebzeiten  des D ich ters  ersch ie­
nenen  u n d  z u r  Z e it erhä ltlichen  G ed ich t­
b än d e : M adlee  — Das H eil im  Geiste — Stirn  
unter Sternen  — L ied  aus M urperg  — A u s­
w ahl aus H erm ann Burtes W erken, 1959 — 
H erm ann Burte 80  Jahre, eine F reundesgabe) 
sind zu  beziehen  bei F irm a F riedrich  R esin, 
P o stfach  1720, 7858 W eil a .R h .
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D ie Beziehung der H erm ann-Burte-G esell- 
schaft zur alemannischen Mundartdichtung
A us dem  vors tehend en  Ü b erb lick  m ag e r ­
sichtlich sein, w ie kom plex  das Schaffen 
H e rm an n  Burtes w a r und  d em gem äß  auch 
die A rbeit de r H e rm ann -B u rte -G ese llsch aft 
ist: D ie ho chd eu tsche  D ich tu n g  u n d  das m a­
lerische W erk  nehm en einen g ro ß en  R aum  
ein. Als K ern  dieses vielseitigen kün stle ri­
schen L ebensw erkes m uß jed o ch  Burtes 
M undartdichtung, sein Buch „M adlee“, gelten , 
fü r  das ihm  1924 die E h ren d o k to rw ü rd e  de r 
U n iversitä t F reibu rg  i. Br. verliehen  w u rd e. 
D e r R ang  H e rm an n  B urtes als b ed eu ten d ste r 
a lem ann ischer D ich te r  nach  H ebel ist u n b e­
stritten . E r w a r  d e r  erste H eb elp re is träg e r

(1936) u n d  bew ah rte  seinem  g ro ß en  V orb ild  
lebenslange V e reh ru n g , die e r v o r allem  in 
seinem  haup tsäch lich  alem ann ische G ed ich te  
en th a lten d en  B ändchen „D ie Seele des 
M a ie n “ zu m  A u sdruck  b rach te . So ist auch 
die B eziehung  zw ischen d e r  H e rm an n - 
B urte-G esellschaft u nd  dem  H eb elbu n d  u n ­
m itte lbar gegeben.
Z um  än d ern  h a t die F re ibu rg er „M u e tte r- 
sproch-G sellschaft“ H e rm an n  B urte, den 
M eister d e r  a lem ann ischen  M u n d artd ich tu n g  
nach  H ebe l, g ew ürd ig t, indem  sie als T ite l 
fü r ihre Z eitsch rift die Z eile: „A lim annisch  
d u n k t ys g u e t“ aus dem  G ed ich t „S p rach- 
a r ten “ in „M adlee“{S. 80) gew äh lt hat.

Spracharten
1
Andersch schw ätzt m en anderwyttig, 
A lim annisch d u n k t ys guet:
Hochdütsch raschlet w ie  ne Zyttig , 
A lim annisch ruuscht w ie  Bluet.

2
S toß  der C h o p f äm ol dur s’G ätter!
Bruuch D y  Sprooch u nd  ihri C hraft! 
Hochdütsch, seil sin gsägti Bretter, 
d M u n d a r t isch e W ald  im  Saft.

3
d ’Muedersprooch, en Aechte lehrt sie.
Sag, was sparsch der O ode D u?  
Hochdütsch schmeckt no Druckerschwärzi, 
d ’M uedersprooch het Boodeguu.

H erm ann Burte
(Aus: „M adlee“, A lem annische Gedichte)

383



Literaturhinweise
Aufsätze zur M undartdichtung

A ssion, P e te r
Lob des D ialekts. In : R u d o lf  L ehr, P au l W ai- 
bel, M u d d ersp ro o ch , E in p fä lz isch -frän k i­
sches M u n d artb u ch , B aden ia V erlag  K arls- 
ruhe/R hein -T auber-V erlag  Sandhausen, 1978, 
Seiten 8—12

B räutigam , K u rt
M u n d a rtlite ra tu r  im R h e in -N eck a rrau m . In: 
„schw ädd s“ Z eitsch rift fü r M u n d a r t N r. 4, 
Ju n i 1982, Seiten 54—58

B aur, G e rh a rd  W .
W aru m  schreiben Sie im D ia lek t?  E ine A u to ­
ren befragu ng . In : D ia lek t. W ied eren td ek - 
k un g  des Selbstverständlichen. E ine schw ä­
bisch-alem annische B estandsaufnahm e, H rsg. 
E d u ard  S pranger, 1979

B ausinger, H e rm an n
F uß g än g erzon e . In : „A kzen te“, 1976, Seiten 
3 6 4 -3 6 8

B ausinger, H e rm an n
P ro v in z  im A ufw ind? W er o d e r  w as bew egt 
die neue D ialek tpoesie? In : D ia lek t-W ied er­
en tdeck u n g  des S elbstverständlichen. Eine 
schwäbisch-alem annische Bestandsaufnahm e, 
H rsg . E d u a rd  S pranger, 1979

B osch, M anfred
R efera t, gehalten  au f dem  K o n stan ze r Sym ­
posion  ü b e r R egionalism us u nd  D ia lek t,
1 ./12 . A pril 1978. In : L ite ra tu r im A lem ann i­
schen R aum  — R egionalism us und  D ia lek t, 
hg. von  J. K e lter u nd  P. S alom on, D reisam  
V erlag  F reiburg , 1978

Epple, B runo
N a ch w o rt zu  M an fred  B osch, U f  den  D ag  
w a rt I, V erlag  M an fred  Bosch, N e u m a tte n ­
w eg 30, R hein fe ld en8, 1981

F einäugle , N o rb e r t
A uf d e r  Suche nach  e in er an d eren  H e im a t­
d ich tung . In : „schw ädds“ Z eitsch rift fü r 
M u n d a r tlite ra tu r  N r. 2, Jun i 81, S. 8

F einäugle , N o rb e r t
D ia lek tlite ra tu r in  d e r  Schule — ein T o le ­
ranzprob lem ? In : L ehren  u n d  L ernen , Z e it­
schrift de r L andesstelle fü r E rz ieh u n g  und  
U n te rrich t, H e ft  1, J a n u a r  1982

Finck, A drien
E in führung . In : „N ach rich ten  aus dem  A le­
m ann ischen“, N eu e  M u n d artd ich tu n g  aus 
B aden , dem  E lsaß, d e r  Schw eiz un d  V o ra rl­
berg , hg. v on  A d rien  F inck  u nd  R aym ond  
M atze n , O lm s Presse H ildesheim , 1979, Sei­
ten  X I - X I X

Finck, A drien
V o rw o rt. In : N a ch rich ten  aus dem  Elsaß. 
D eu tschsprach ige  L ite ra tu r in F rank re ich ,
2. M u n d a rt u nd  P ro tes t, O lm s Presse H ild es­
heim , 1978, Seiten 1—30
F ringeli, D ie te r
M ach  keine S ch prüch , S chw eizer M u n d a rt­
lyrik  des 20. Jah rh u n d erts , A rtem is V erlag , 
1972
Fringeli, D ie te r
N a ch w o rt zu  Ju lian  D illie r, M änd sch ä  sind 
m ängisch w ie g ää rtä , V e rlag  J. P. H ebel, 
G ebr. H o lste in , R o th en b u rg  ob d e r  T au b e r, 
1978

385



H e rb u rg e r , G ü n te r
M u t zum  D ia lek t. In : „A k zen te“ , 1976, Sei­
ten  133—138

H o ffm an n , F ernan d
Z w ischen den  L agern , Z u m  60. G eburts tag  
des O b w ald en er M u n d artd ich te rs  Ju lian  D il- 
lier. I n : „schw ädd s“, Z eitsch rift fü r M u n d a rt 
N r. 4, Jun i 1982, Seiten 62—65

H o ffm a n n , F ernand
Im  D ia lek t schreiben. Prinzip ielles z u r  Ä s­
th e tik  d e r  D ia lek tlite ra tu r. In : „schw ädd s“ , 
Z eitsch rift fü r  M u n d a rtlite ra tu r  N r. 3, 
N ov. 81, S. 10

H o ffm an n , F ernand
Sprachspiele un d  K o nkretism us als m u n d a rt­
poetische M ittel. In : „schw ädds“, Z eitsch rift 
fü r  M u n d a rtlite ra tu r  N r. 5, N ov. 82, S. 8

H u b e r, H e in z
W o  m an aus W eizen  S pätzle m ach t — N eu e 
schw äbische M u n d artlite ra tu r. In : B adische 
K u ltu rze itsch rift D ’D eyflsg iger N r. 6, Seiten 
7 1 - 8 6

K aliw oda, G reg o r
T h esen  zum  R egionalism us u n d  M u n d a r t­
d ich tun g  o d e r: M öglichkeiten  eines w ied e r­
en td eck ten  Sprachm aterials. In : L ite ra tu r im 
alem ann ischen  R aum , R egionalism us und  
D ia lek t, hg. v. J. K e lter u n d  P. Salom on, 
D reisam  V erlag  F reiburg , 1978

K elter, Joch en
P rov in z  — A ufm arschbasis gegen die M e tro ­
polen? Z u r  R enaissance von H e im a t und  
D ia lek t in d e r  w estd eu tschen  L inken . In : L i­
te ra tu r  im A lem ann ischen  R aum , R egionalis­
m us u nd  D ia lek t, hg. v. Jo ch en  K e lte r und  
P e te r  Salom on, D reisam  V erlag  F reibu rg , 
1978, Seiten 9 7 -1 0 2

K ü h n , D ie te r
M u n d a r t un d  H o c h sp ra c h e : eine K o n fro n ta ­
tion . In : „A k zen te“ 3, 1976, S. 311

K u sz , F itzgera ld
P oe tisch , linguistisch , sozialk ritisch . In : „A k­
ze n te “, 1976, Seiten 139—143

O rtlieb , D ie tm ar
M u t zu m  D ia lek t o d e r  R eiz d e r  E xotik . In: 
L ite ra tu r im A lem ann ischen  R aum  — R eg io ­
nalism us u nd  D ia lek t, hg. von  J. K e lte r und  
P. Salom on, D reisam  V erlag  F reibu rg , 1978

S chm itt, H e in z
Pfälzisch  links u n d  rech ts des R heins. In: 
R. L ehr, P. W aibel, M u d d ersp ro o ch , Ein 
pfä lz isch-fränk isches M u n d artb u ch , B adenia 
V e rla g /R h e in -T a u b e r  V erlag

Spranger, M atth ias
Im m er noch  M o n tag , A lem ann ischer L itera­
tu rp re is  d e r  S tad t W ald sh u t an E rn st B urren , 
L auda tio . In : „A llm ende“, 1. Jg ., H e ft  2, 
1981, Seiten 1 3 6 -1 4 1

W aibel, Paul
M u n d a rt ist Sprache aus eigenem  R echt. In: 
R u d o lf  L ehr, P au l W aibel, M u d d ersp ro o ch  
Bd. 2, M u n d arten  zw ischen  R hein  un d  T a u ­
ber, M ain  u nd  M u rg , B adenia V e rlag  K arls­
ru he , R h e in -T au b er-V erlag  S an dhausen , 
1980, Seiten 8—9

W alser, M artin
Z w eierle i F üß  — Ü b er H o ch d eu tsch  und  
D ialek t. In : D ia lek t. W ied eren td eck u n g  
des Selbstverständlichen. E ine schw äbisch­
alem ann ische B estandsau fnahm e, H rsg . 
E. S pran ger, 1979

W eckm an n , A n dre
E lsaß: V o n  d e r  S elbstaufgabe z u r  K onviviali- 
tä t. In : A llm ende, H e ft 1, 82, S. 4 4 ff.

W eckm ann , A ndre
D as elsässische S prachproblem  — ein Schul- 
prob lem . In : A llm ende, H e ft  3, 82, S. 58 ff.

386



Mundartforschung

Das Badische Wörterbuch
Gerhard W. Baur, Freiburg

„D as B adische W ö rte rb u ch  stellt den  W o rt­
schatz  de r lebenden  M u n d arten  B adens d a r.“ 
So lap idar beg inn t E rn st O chs, d e r  erste und 
lan g jäh rige B earbe iter u nd  H e rau sg eb e r, das 
V o rw o rt zu m  ersten  B and, d e r  1925 nach 
ü b e r lO jähriger eig ener V o ra rb e it u n d  noch  
w e ite r zu rü ck re ich en d en  V o rb e re itu n g en  an ­
d e re r  zu  erscheinen  beg inn t u n d  1940 ab ge­
schlossen ist. W ieso  „bad isch“ u n d  n ich t „a le­
m annisch“ o d e r  „ fränk isch“ ? E ine badische 
M u n d a rt g ib t es na tü rlich  n ich t, jed o ch  ha tte  
m an sich 1913 au f d e r  ersten  M u n d a r t-W ö r­
te rb u ch -K o n fe ren z  in M arb u rg  d a fü r  en t­
schieden, die g ro ß en  w issenschaftlichen 
W ö rte rb u ch u n te rn eh m en  n ich t nach  ohnehin  
prob lem atischen  D ia lek te in te ilun gen  vo n ein ­
an d e r ab zu g ren zen , so n d e rn  sich bei d e r 
Sam m lung des m un dartlichen  W o rtg u ts  an 
die augenb lick lichen  po litischen  G ren zen  zu 
halten . N a ch  diesem  G ru n d sa tz  w a r m an al­
lerdings schon  bei den  viel frü h e r ins Leben 
g e ru fen en  N ach b a rw ö rte rb ü c h e rn  verfah ren , 
un d  n ich t zu le tz t w e rd en  es au ch  finanzielle 
G rü n d e  gew esen sein, die fü r diese A ufte i­
lung  sprachen . Sow ohl das 1862 beg rü n de te  
Schw eizerdeu tsch e W ö rte rb u ch  (heu te  im
14. B and beim  B uchstaben T  stehen d) als 
au ch  das schon  etw as f rü h e r b ego nnene 
Schw äbische W ö rte rb u ch  (von 1904 bis 1936 
in 7 B änden pub liziert) u n d  das E lsäßische 
W ö rte rb u ch  (2 B ände zw ischen  1887 und  
1907 erarbe ite t) h ie lten  sich an  die L andes­
g ren zen , w o bei d a d u rch  bei den  beiden  le tz ­
te ren  ein b e d eu te n d er fränk ischer D ia lek ta n ­
teil m it h ine ingekom m en  ist.1)

D ie Anfänge des Sammelns
Im  Jah re  1893 h a tte  d e r vo lk skund lich  in te r­
essierte U n iversitä tsb ib lio thekar P ro f. F rid- 
rich  P faff die neu  an  die F re ibu rg er U niversi­
tä t  g ekom m enen  G erm an isten  F riedrich  
K luge (haup tsäch lich  b ek an n t g ew orden  
d u rch  sein E tym ologisches W ö rte rb u ch ) u nd  
E lard  H u g o  M eyer fü r die E rfo rschu n g  d e r 
bad ischen  V o lk sk u n d e  in teressieren  können . 
Ih re  gem einsam  au sg earb eite ten  u n d  an  L eh­
re r  u n d  P fa rre r  im g an zen  L and  au sgesand­
ten  F rageb og en2) e rb rach ten  im m u n d artli­
chen Bereich so viel In teressan tes u nd  N eues, 
d aß  die d rei In itia to ren  nun , en tgegen  f rü h e ­
re r  B edenken, die Schaffung  eines W ö rte r­
buchs ins A uge faß ten . D e r H a u p tp ro m o to r  
schein t längere  Z eit P faff  gew esen  zu  sein, 
d e r  nachm alige erste V o rs itzen d e  des L an ­
desvereins B adische H e im a t3). E rs t als 1907 
A lfred  G ö tze , ebenfalls G erm an is t u nd  Bi­
b lio th ekar, dem  1902 erb lindeten  K luge an 
die Seite tra t, w u rd e  p lan m äß iger w e ite rg e­
sam m elt, schließlich ü b e r Ja h re  h in  einm al 
w ö chen tlich  d u rch  B efragung  vo n  bad ischen  
S tud en ten . A u ßerd em  gew ann  m an ausw är­
tige M ita rb e ite r u n d  k o n n te  ein ige M u n d a rt-  
fo rscher4) d azu  bew egen, ih re  S am m lungen 
in den  bestän d ig  an w achsenden  Fundus des 
F re ib u rg er U n terneh m en s ein zu b ring en  und  
eigene P län e au fzugeb en . 1914 k o n n te  E rn st 
O chs, ein  S chüler K luges, als h au p tam tlich er 
B earbeiter eingestellt w e rd en ; bis 1961, sei­
nem  T o d es jah r, leite te er, un te rb ro ch en  von 
je v ier Jah ren  K rieg sd ienst in be iden  W e lt­
k riegen , das B adische W örte rbu ch .
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432 tätlich roerben—tatfchcn
breiteter, aber nicf)t c^ut munbartlich. 9*od) ooIfSfrember 
ifl ba3 JpauptiDort T ä t l i c h k e i t e n ;  beffcn (5in$al;l fef)It.
— ftifrfjer 2, 94; 6, 1726.

UrttO U m fl.: b is  d -  ,bi3 ^eut, biäfjer' .§ e b e l  2G,
39. 29eitere§ unter b is  3- 25* 3 11 D a tu m .  — £>. «Sdjulj 
ftrcw biüb . 1, 124. © iinbcrfl f trem b w b . * 1, 233. C if. 2 , 726.

Z a U 1 ( tä ) t  id .: d ä d s a x  1913 ip a n b f c h u h ö h c i m 
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nur ben präbiratioen (gebrauch: deS  d ä 'd s a x !  ^ 3 fo r j  =
I) m ; d ä d s a x !  m .te?w  h y r n l  o r  3 ^ m ; j a ,  j d ,  tcä t-  
s a x f  O be  r f d) c f f I. V o r s p ie g e lu n g  fa l s c h e r  T a t ­
s a c h e n  tDirb uom ®olf beladjt —  3 ff2D . 14, 9 ff.
« if tf ir r  2. 94.

t< ttfäd)H d) Utnfh: teä ts ? x lix  X X  O b e r fd je f f le n z  
ift junges Sehnroort; ta d s $ % lix  1930 ^ 3 f o r z h m ift iiberbieö beengt buref) e ffe k tiv .  — ®2Db. 11 1 322.
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X atfd )» l)Itirae  m .: tflatfcbrofe (f. b.), P a p a v c r  
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miegenb Flurnam en. 2'gl. T ä s c h c  C c. —  gtfchcT 2, 9 5 ;6, 1726.

O ft tf  die (m .): 2Derrzeug zum 3 a i,f«n 2öode, 
SPoIIfamm 1923 9t a f f i g. 2lu3 K a r d ä ts c h e  (f. b.), 
oielleicht unter 2lnlehnung an bie (Gruppe T a ts c h e r  (2).
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■bliebe f t r c i b . f ‘-S ab . $ c i m .  129 (boeb l'ic&e T a ts c h  
1 ). — 2) D itts c h e  bie Hflanjen töroeiisnljn ? ib e l i ) ( n  
(rinfelberg) T tl ts c h  3, T ö ts c h c .  —  3) (grofie)
Jfröte, B u fo j d ä t lS  ^ o f f l e t .  i. l t ., -e- U n te r p r e c b  =
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Sßgl. l io d e n d ä ts c h e ,  T ö sch e , D i c k s a c k ;  T ä r ts c h e .
—  G if. 2 , 731 f.

t a t f d i c l n  febro. - d a t S h  m it bett Jpänben flntfcben 
5  9} e « b g n. S ott ta t s c h e n  1. Sigf. p a t s c h e in ,  tä ts c h e ln .

t a t f d i e l «  d a d s l.)  S tb o p fb m  u. ü .; d fd s t ln  O b e rro . 
(SBafl.), $  0 n b  f d). — (cbm.: 1 ) « /Iei<b‘. Iiebfofenb (tbiagen 
S to c fa c b , ü i a b o l f j . ,  l 'e n j f . ,  SfitifJ, O b e rro .. (SKaft.), 
T O ö t f tb .  ' P f o t j b m .  SR o b r  b a  <b (6 pp.), S R n p p ., 

10  O b e t f c b e f f l . ,  S a t t b e t b i f t b . ,  £ e i b e l b . ,  § a n b fc b -  
SJon ta t s c h e n  1 unb tä t s c h e n  1. S g l. t ä t s c h e ln .  3 1,; 
fammettf. v e r - , h e r u m tä ts c h e ln .  —  b )  m it grimmigem 
S p o i t : ®ie teure 3 eit b<tt ben fterl oerbätfebett unb ibm 
d e ß  h iß te  m a g e r s  F le is c h  N o c h  v o n  d ie  K n o c h e  

15 d ä ts c h e l t  SRonteo £ t> p o (b . 30. — 2 ) © pietauäbrüde.
a )  eine Sßurfart im Sallfpiel, ben S a ü  m it flacfter ^ a n b  
febtagen unb jiirücTfc^Iageit Slcbertt (ogl. z u r i l c k ta t s c h e n ) .  
“Danach f»ei{jt T ä ts c h e ln  f. ein einfachem SaQfpiel, roobei 
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giMier 2 , 96.

X a t i d f e n  m .: ( k ü - ) d a d s o  fiubflaben O b e rro . (SRaft.). 
SIttä D e is c h e (n )  +  T a ts c h .  Seaebte noeb P fla ts c h e n ,  

25 K u h d e i t s c h e ( n )  unb K ü h tü s c h e n .  Unter K u h - ta l s c h e n  
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Suffip unb Umlaut ( x f l f - ) d ä d S i .  —  (Stf. 2 . 731.

t a t f d i e n .  d d d S s  S a u b e r b i f e b .  lt. ö. S iebe aber 
30 Sebeutung 4 — f<bn>.: patftben (f. b.), tlntfeben; ogl. 

tä ts c h e n ,  to ts c h e n . 1) b r a v o  d ä d S o  beifällig in bie 
•fjänbe febtagen S llb reeb t bf- S i e  m a c h te n  a lle  so :  . . .  
M i t  d e n  F i lß c h e n  t r a p p  t r a p p  t r a p p ,  M i t  d e n  
H ä n d c h e n  ta ts c h  ta t s c h  ta ts c h  i R o r f g n / S t b l ä g e r  
34. SSeim gangfpiel einen flauen S tb lag  auf ben SRüefen 
geben 1? a r  I ä r. (ogl. te isc h e n  3 );  a b - i k u l i )  .abfeblagen 
6 c  im Äinbetfptel' Sf3 f o t  j  b n t ; ogl. h o c h - , z u r i l c k ­
ta ts c h e n ,  I l a n d ta t s c h e n ,  Ü c h u r ik e n ta ts c h e s .  ÄIat= 
febenb auf ben Diftb febtagen Ä a r l ä r . , S fßfo tjbm . S*01*) 

40 nieberfeblagen .P> e i b e [ b. (felienet b’er d e ts c h e ) .  SRit 
ber flacben “fianb mebr ober m inber fanft fein Jfinb) oer= 
bauen S R ö n e b s e l l ,  O b e r ro . (tRafl.), © e g e n b  n o n  
O t t e r S r o .  SRit flacbem ÜBerTjeug etroab eben febtagen, 
j . S .  Seig unb R ot S R obrbacb  (Spp.), SRift S in  f t, 

45 i R i n g ä b m ;  SBiefen S i e g e l a u .  — 2) tappig geben, 
gcroiffetmaffen roatett. W io  d a d S iS  d r h g r t  S tuft. S g l. 
h e r u m ta ts c h e n .  — 3) a )  d a d s .)  ober d u d S s  ttatfebenb 
bernbfaflen, oon ©egenffättben S u n t b f n .  — h )  un= 
perföttlitb: s  d a d s d  eä regnet in S trö m en  S t b i t t a e b ,  
t s t j a e fu  —  *) febroaben, unnüb  reben. S te tä  m it -ä -  
9“i a b o I f j . , S u n t b f n ,  S e n j f .  — 5 ) jufammenbrüefen 
3 a i f e n U f it. (vier d ä d S s  ,ftc m it (Seräufeb einbrüdeit' 
O b e r f i b e f f l .  S g t. v e r - , h in e in ta ts c h e n .  — 6) in jicb 
jufammenfinren, f la e b e r ro e rb e n S fo r jb n r , S r u b r a i n ,  
D b e r f e b e f f I . ; j .  S .  oom fflrot roiibrenb beö Sacfenä 
ober oorfter SRobvbaeb (<5pp.), oon ©efebroiilften SIeit = 
b e n  a u ,  S R ö n cb j. ffufaitunenf. e in ta t s c h e n ,  befonberö 
bänfig z u s a m m e n ta ts c h e n .  — gttifjcr 2 , 9öf.

tn tf(1 )cn  tt f l 'iu  S i n g e n  a. ib .; d ä d s .)  S c b o p f b m  
60 it. ö. —  f^ ro .: oorroiegettb fübliebe Siebenform oon t a t ­

s c h e n ;  fielje bort rteitereS unb ogt. T a t s c h :  T a ts c h .  
(5ö gibt O rte mit beiben 3 e' tl» ‘>rtern ( . ( j e ib e I b .) , ge= 
paart m it SebeutungSunterftbicb ( S u n t b f n ) .  ®oef) liegt 
eine grunbfäfjliebe Sebeibuitg jrotfeben bobem unb tiefem 

65 .ftlang ober naeb tran f. unb in tranf. ©ebrauef) nidjt oor. 
Sebeutung 1 berührt fief) m it t ä s c h e n  3 . 1) einen Scbtag 
beim S p ie t  oerfepen S a b r ;  ogt. A r s c h tä t s c h e r te s ; 
D a l te d ä ts c h is  f. baä Sattfcbtngen S i t r t e  SRnb. 63. 
S ta t t  feblagcn S e b o p f b e i m e r  © e g e u b ,  S i n g e n  n. 

"0  ,f \, o r  n b e r g  (Scbroroalbb.i, ttttb sroar A mber, SRcitfebcn 
i ' a b r ,  ben SOIifl u m  b e n  .Ci ob  c ii t to i  e t. —  2) in 
Pantoffeln ober äbnlict) bevnmtaopen, baff cS auf bem
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48 K ägersch-kaiben

a .B .; kägersch 18 9 5  M im m e n h s n ;  kägdrh  S in g e n  a .H ., 
1 8 9 $ K o n s t . ,  B o n n d . -  f.: ,E lster4. Vgl. Gägerst, zu dem  
die A bgrenzung  n ich t scharf ist, sowie Agerst. O b  w irk­
lich -  w ie E. K r a n z m a y e r  und, nach ihm , L. J u t z  ver­
m uten  -  Gehäger, PI. zu Geliag ,H ag ‘, zugrundeliegt oder 
n ich t e tw a doch  onom atopoetische U m bildung  durch 
K -A n lau t an  A gelster-F orm en  (so S u o la h t i  V o g . 19 5 )? 
D ie F orm  h at A nschluß nach O  und  SO  in  O berschw a­
ben, B ayer. Schw aben, im  A llgäu und  N V orarlberg . -  
F ischer 4, 14 6; V o ra rlb . 2, 4.

K a h : F N ; u m  19 0 0  und  1 9 3 1  B a d e n - B .,  außerdem  
19 2 8  K a r l s r . ,  1 9 3 1  H e i d e l b g ,  19 2 6  M a n n h m  B re ­
c h e n m a c h e r 2 2 , 3 ; danach w ohl <  K au  <  m hd. ge- 
houwe ,H au , R o d u n g 4.

k a h l  käl H a n d s c h .;  x ä l  S in g e n  a .H ., R e m e t s c h -  
w ie l ;  k xä l W a n g e n  (Höri) -  A dj.: ,kahl4 w ie n hd .; nicht 
pop ., in  H a n d s c h . häufiger blod L e n z  W b . 3 5 . -  Vgl. 
ratzekahl. -  F ischer 4, 1 5 1 ;  R h e in . 4 , $ 2 ff.;  S c h w e iz . 3, 192; V o r­

arlb . 2, 4.

K a h le n b e rg :  F1N, ein B erg  zwischen E t t e n h m  und 
H e r b o lz h m ;  d o rt auch die je tz t  stillgelegte G rube K -  
bei R i n g  sh  m . O rtsneckerei -»  A le x i ; vgl. Berg 1 .

K a h le n b e rg -g ru n d  m .: .L ößboden4 v o m  -> Kahlen­
berg E t te n h m .

K a lil-h ie b  kälhib H a n d s c h .  -  m .: .E n tw aldung, voll­
ständiges A bholzen eines W aldstücks4; verbr. (bes. 19 4 5 -  
1 9 4 7  im  Schw arzw.). -  F ischer 4 , 167.

K a h m , I  K a h n  khäm  neben khän  O .s c h e f f l . ;  kgm9 
PI. O b  e rw . (Rast.) -  m . : .Schim m el au f (v.a. gegorenen) 
Flüssigkeiten4, z .B . dd w[ hat kgtnd O b  e rw . (Rast.). -  
M hd . kdtn, kdn <  spätlat. cana .graue Schm utzschicht auf 
W e in 4. D ie -m -F orm en  sind eher m d. Vgl. Kunen. -  L exer 

I , 1500; D W b . 5, 31 f.;  F ischer 4, 1 7 2 f . ;  6 , 2257; R h e in . 4, 102.

I I  K a h n  m .: 1 ) .kleines Schiff4; fehlt der M u. in  R a p p .,  
H e i d e l b g ,  H a n d s c h . ,  P f o r z h m ,  O t t e r s d .  (dafür 
überall Nachen), M a h lb g ,  E t t e n h m ,  F re ib . (dafür 
SchiffU ).W o h l m od. khänjam dn O .s c h e f f l . ,  k ä n  G au sb ., 
R e i c h e n t .  (neben a x d r h ) / Z f d M u .  1 9 1 1 , 7 0 . -  2) ,B e tt4 

B a d e n - B .,  19 3 0  R a d o l f z . ,  19 7 5  F re ib .;  U gspr. -  Vgl. 
Drubord, Flieger, meren, Nachen, Weidling, Wcidschelch; 
W anzenkahn. -  F ischer 4, 189; R h e in . 4, 55.

I I I  K a h n , auch C h a n : F N ; w ie -> K ohn  <  hebr. kohen 
.P riester4. V or und  nach 18 09  von  Juden  in  Baden gebr.; 
g ehö rt m it M eyer  zu den verbreitetsten jü d . FN  hebr. 
U rsprungs D r e i f u ß  F N  J u d .  n o f .  -  F ischer 4, 189.

k a h m ig  -> kunig.
K ä (h )r  -*  Keller.
K a ib  khäp  M ö n c h z . ; khäib T r e s c h k l g n ,  R a p p .,  

S p e s s a r t ,  M ö r s c h ,  O b e r w .  (R ast.); khaib, -q-, - f -  
O .s c h e f f l . ,  H e t t g n ,  P f o r z h m ,  O t t e n h o f e n ,  S as -  
b a c h w a .,  R h e in b i s c h . ,  L e ib e r s tu n g ,  U r l o f f e n ,  
G e n g e n b .,  L a h r ,  K ip p e n h m w l r ,  R u s t ,  E t t e n h m , 
H o f s t e t . ,  W o l f a c h ,  H o r n b g ,  F u r t w a n g e n ,  S i­
m o n s w a ld ,  W a ld k .  (Elzt.), R e u t e  (Em m .), J e c h t g n ,  
F re ib .,  B r e i t n a u ,  S t. M ä r g e n ,  N e u s t . ,  L e n z k ., 
S t. W i l h e l m ,  H in t s c h g n ,  S u n th s n  (neben kgab), 
S to c k a c h ,  E n g e n ,  R ie d h m ,  R a d o l f z . ,  H a t t g n ,  
S t a h r g n . ;  kxa ib  R ü ß w i h l ,  S in g e n  a .H . (neben xaib 
und  xgab); xaib -q -, - j -  S c h o n a c h  (?), L ie n h m , G ü n -  
d e lw a n g e n ,  R e m e t s c h w i c l ,  E sc h b . (W aldsh.), A y , 
S c h w e r z e n ,  ,,W i e s e n t a l 44, S c h o p f h m , L ö r r a c h ,  
K i r c h e n ,  E g r g n ,  H a l t g n ,  F el d b g ,  A u g g e n ,  
M ü l lh m , G r iß h m ,  A l t g l a s h ü t t e n ;  x p b  W a n g e n  
(H öri); xgab  S in g e n  a .H . (neben xaib  u nd  kxaib); khpab

M ö h r g n ,  S t. G e o r g e n  (Schw.); k(h)qib N e u s a tz ,  
K a p p e lw i . ,  A l t e n h m , O t t e n h m ,  O .s c h o p f h m ;  
khäp -b  F r e i s t e t t ,  H o n a u ,  K o r k ,  E c k a r ts w . -  m ., 
n . (Treschklgn, R ap p .): 1 ) f  ,Aas4; Rappen vnd Kreien / 
die sich der keiben am galgen . . .  erneerent 15  66  P i c t. L e ib s -  
A r tz . 2 2 a. -  2 ) Schelte, m eist verachtend a) (vorwiegend) 
fü r  M enschen, v .a . im  Alem . verbr. H auptbed. .schlech­
ter, gem einer M ensch4 „ M i t t e l - ,  O b e r b a d e n 44/Z f d  
M u . 1 9 1 3 , 3 4 8 , S to c k a c h ;  ,böser M ensch, elender K erl4 

A u g g e n , M ü l lh m , H a l tg n ;  ,L um p4 G r iß h m ;  
,Spitzbube4 K a p p e lw i . ,  L e ib e r s tu n g ,  A l te n h m , 
E n g e n ;  .(durchtriebener) K erl4 S a s b a c h w a ., O t t e n ­
h o f e n ,  A y ; bei dieser Bed. kann m ehr oder w eniger An­
erkennung m itschw ingen, z .B . did xqibe kxöne nit anders 
as qitn drätskridge A l tg l a s h ü t te n /H .  M ü l le r  I n te l l .  
3 1 , ähnl. P f o r z h m , F e ld b g  (M üllhm ), L e n z k ., R a ­
d o lf z . u .ö . .U ngehorsam es K ind4: did k-9 wqn dox njd  

fo lgd  S im o n s w a ld ;  fü r  K inder .Frechdachs, Schlingel4 

M ö h r g n  (neben .Schuft4 fü r  Erwachsene); .lästiger 
M ensch4 F r e ib . /Z fd M u . 1 9 1 7 , 5 1 ; .ungeschickter 
M ensch4 S p e s s a r t ,  M ö n c h z .;  .dum m er M ensch4 H a l ­
t g n ,  O o s . M anchm al schw ingt in  Beschim pfungen noch 
B ed. 1 m it, z.B . du chaib, du verreckda! L ie n h m . Etwas 
konstru iert w irk t ihr kaiwige Kaiwe, ihr verkaiwete! 19 70  

W o lf a c h .  D ifferenziert oder verstärkt durch Zusam m en­
setzungen (s.u.) und  Zusatz von  A djektiven: du fu le  C h- 
,fauler K erl4 J u n g  B rä g e l  4 9 ; diq dq/ d, qr qmsold bql, 
dqrgnpn kaib ,die Frau denkt, der stirb t bald, dieser krum m e 
K erl4 19 3 2  G e n g e n b . W eitere  V erbindungen m it 
abenteurig, alefänzig, alt, pfiffig , plärrig, böse, taub, dumtn, 
elend, verdruckt, verschlafen, grausig, grob, groß, hässig, m un- 
kig, nichtsig, räudig, schlecht, semper, wasig, wüst, zuleidlebig. 
f )ie  G en.form  w ird  zur V erstärkung, in verw ünschender 
oder positiver B ed., vor Subst.e und Adj.e gesetzt, z.B . 
->■ Kaibenbub, -ka tze , -mädle, -strolch usw ., kaibendumm, 
-glatt usw. -  b) fü r  T iere: D u blinde Chaib, sihsch d Fuhre 
nit sagte ein Bauer zu seinem blinden R o ß  G lo c k  B re is g . 
1 3 . Vgl. Kaibenkatze. -  c) fü r  Sachen; z.B . 9 xnqm9 xaib 
,ein geknickter oder k rum m er R ebenbogen 4 E g r g n ;  de 
C h - ( =  A uto) hät eifach n it alaufe wolle J u n g  B rä g e l  9 1 ; 
draiht sich de C h -  (ein Pfosten), mer meint er lebt eb . 6 1 . -  
V erw ünschend: dene kaiwe neimodische Fuarwqrkd O . F w g -  
l e r  3 , ähnl. S. 5 5 . A bw ertend : D e Vatter wird als fascht ver­
rückt I was alles Chaibs (,Z eug‘) de Fridli druckt J u n g  B r ä ­
g e l 3 9 ; 9 r is  so öbis xaibs g si ,er w ar (beruflich) etwas der­
artiges4 1 9 3 $ S c h o p fh m . -  3) .R ausch4; är hqd 9 ghdrigd 
xaib  19 6 5  K i r c h e n /K r ü c k e l s  2 i 7 f. -  M hd. keibe 
.Leichnam , Aas4 -  W eiteres -> hinbringen, hineinsteigen, 
Landesgefängnis, R ippe, Schwabe. Vgl. Kerle, Kog, Salopp, 
Schindaas, Siech; Erden-, H unds-, Laus-, M ale fiz-, Mords-, 
Schind-, Schwaben-, Schw eizer-, Spinnkaib, Stemenkaiben , 
Teufels-, Wasenkaib; ver-, herumkaiben. -  D W b . 5, 4 3 if . ; E ls .  

I , 4 iö f . ;  2, 9 47; F ischer 4, 1 4 7 F ; M e is . W b . 62; S ch w e iz . 3, io o f f .;  

V o ra r lb . 2 , 51 f.

k a ib e l(e )n  xa ib9h  L ö r r a c h  -  schw .: ,nach Aas rie­
chen4 (vom  Fleisch) M e n g e n  (Freib.), S t. G e o r g e n  
(Freib.), S c h o p fh m ;  5 Fleisch chaib9ht A u g g e n , M ü l l ­
h m , „ W i e s e n t a l 44. —Eis. 1 ,4 1 7 ;  F is c h e r4, 148; Sch w e iz . 3 ,10 4 .

K a ib e l-n u ß b a u m ?  m .: einen Kaibel N ußbaum  .einen 
K aib von  N ußbaum , einen rauhen 4 G r im m e ls h s n  K a ­
le n d e r  (Hegaur) S. 13 8 . W o h l zu K a ib ; vgl. Kaibennuß- 
baum; K eibel?

k a ib e n  chaibe Berau -  schw .: ,sich beeilen4 R . H o f f ­
m a n n  hs. Vgl. herumkaiben. -  Schweiz. 3, 104.
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D ie personelle Ausstattung der Arbeitsstelle
V o n  d e r S chulverw altung  b e zah lt un d  vom  
S chuldienst w e itg eh en d  fre igestellt w ar der 
G y m nasialp rofessor E rn st O chs de r U n iver­
s itä t zu e rst als L eh rb eau ftrag te r, ab 1946 als 
H o n o ra rp ro fe sso r verbu nden . E rst 1961 
k o n n te  fü r  seinen N a ch fo lg e r K arl F riedrich  
M ü lle r eine feste U niversitätsstelle e inge­
rich te t w e rd en , au f die d an n  1968, nach  K. F. 
M üllers P en sio n ieru ng , G e rh ard  W olfram  
B aur geho lt w urde. A bgesehen von  den  J a h ­
ren  1935—39 sow ie 1946—48 u n d  n och  e in ­
m al 19735) blieb die A rbeitsstelle ein E in ­
m annbetrieb , dem  in frü h eren  Jah ren  noch  
kärg lich  b ezah lte  s tuden tische H ilfsk räfte  
o d e r  freiw illige M ita rb e ite r (m eist pensio ­
n ie rte  L ehrer) d u rch  E xzerp ieren  o d e r  an ­
de re  S ch re ibarbeiten  U n te rs tü tzu n g  g aben6). 
E rs t 1973 w u rd e  vom  L and  eine S ek re tä rin ­
nenstelle bew illigt. V erg lichen  m it den  üb ri­
gen  deu tschsprach ig en  W ö rte rb u ch k an z le ien  
g e h ö rt die unsere zu  den  personell am  
sch lech testen  au sg esta tte ten  U n te rn eh m en 7).

Das Material
Z u  den schon  e rw ähn ten  ca. 550 A n tw orten  
au f die 189 3 /9 4  au sgesand ten  3000 V o lk s­
k u n d e-F rag eb o g en 8) u n d  die seit dem  A u fru f 
z u r  M ita rb e it von 1919 im m er w ied er neu 
d azu k o m m en d en  E in sendu ngen  von  L aien- 
sam m lem  tre ten  w eitere  M ateria lquellen . 
D ie schon  e rw äh n ten  F re ib u rg er G e rm a­
nisten  K luge, G ö tze  u n d  E rn st O chs selbst, 
d a n n  au ch  die N a ch fo lg e r F ried rich  W il­
helm , F ried rich  M au re r, schließlich B runo  
B oesch u n d  E ugen  G abriel sow ie, in den 
30er Jah ren , ih r H e id e lb e rg e r K ollege F ried ­
rich  P a n ze r  reg ten  im m er w ied er S tud en ten  
zu m  A bfassen von  S taatsexam ens- o d e r 
D o k to ra rb e ite n  ü be r d ia lek to log ische T h e ­
m en an. D iese A rbeiten  (haup tsäch lich  lau t- 
u n d  fo rm en -, se ltener w o rtg eo g rap h isch er 
A rt) e rb rach ten  lau tge treu , in w issenschaftli­
ch er U m sch rift fix ierte, d irek t bei den  S pre­
ch ern  e rho b en e  Belege, die es erlau b ten , ein

zu n eh m en d  genaueres Bild von  d e r  g e o g ra ­
ph ischen  V e rte ilu ng  d e r  L aute , F o rm en  und  
B eze ichnungen  zu  geben. E rw eite rt u n d  ab ­
g e ru n d e t w ird  das M ateria l aus A rbeiten  zu r 
W o rt-  u n d  z u r  S atzb ildung , fe rn e r  du rch  
U n te rsu ch u n g en  e in ze ln e r F achsprachen , 
z. B. derjen igen  d e r  L andw irtschaft, des 
W einbaus, d e r  W ald w irtscha ft, e in zeln e r 
H a n d w erk e  w ie z. B. d e r  F ischer-, Sch iffer-, 
F lö ß er-, M ü lle r-, M e tzg e r-, W ag n e r- , U h r­
m acher- u n d  G oldschm iedesprache  (o d e r 
besser: -term ino log ie). All diesen F ach- und 
S o n dersp rach en  (d a ru n te r  au ch  dem  R o tw e l­
schen , bei uns haup tsäch lich  als H ä n d le r­
sprache geb rau ch t, u nd  den ju den deu tsch en  
A usdrücken) ga lt schon  das spezielle In te r­
esse d e r  h ie rfü r b ek an n ten  F re ib u rg er W o rt­
fo rsch er K luge un d  G ö tze  un d  eben auch  ih­
res Schülers O chs. An literarische Q u ellen  
legte m an strenge M aßstäb e  an. Z w ar w u rd e  
die D ia lek td ich tu n g  im Fall von  H eb e l und  
B urte fast lückenlos ausgeschöpft, d o ch  ha tte  
im übrigen  n u r sprechsp rachnahe, n ich t 
„ü b erse tz t“ k lingende M u n d a rtlite ra tu r  
G n ad e  v o r  O ch s’ A ugen.
E ine w ich tige R olle bei d e r  E n tscheid ung , ob 
etw as ins M ateria l au fzu neh m en  sei o d e r 
n icht, spielte na tü rlich  im m er die personelle 
u nd  finanzielle  K apaz itä t. H au p tsäch lich  aus 
diesem  G ru n d  en tsch ied  m an sich auch d a ­
fü r, h isto rischen  W o rtsch a tz  n u r  in A usw ahl 
au fzun eh m en . D a h e r  fin d e t m an  heu te , an ­
ders als im S chw eizerdeu tsch en  u n d  Schw ä­
bischen W ö rte rb u ch , n u r  einiges A ltere , so 
Belege aus den  deu tschen  U rk u n d en  d e r 
L andschaft v o r  1300 (aus Fr. W ilhelm s „ C o r­
pus d e r  a ltdeu tschen  O rig in a lu rk u n d en “), 
aus den  O berrh e in isch en  S tad trech ten , aus 
U rb a ren  und  W eistü m ern . M eh r noch  als 
O chs haben  M ülle r u n d  B aur O rts -  u n d  F lu r­
nam en  berücksich tig t, w obei neben  d e r 
m un dartlichen  A u sspracheform  (falls noch 
e rhebbar) au ch  die frü h est faßb aren  schriftli­
chen B ezeugungen  gegeben  w erd en , w as ö f­
ters eine D e u tu n g  sonst u n k la re r N am en  e r­
m öglicht. A llerdings m uß  b e to n t w erd en , 
d a ß  d ie N a m en d eu tu n g  n ich t zu  den  e ig en t­
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liehen A ufgaben  eines D ia lek tw örterbu ch s 
gehört.
W eite re  M ateria lien  sam m elte ich d u rch  g e­
zie lte B efragungen  an h an d  eines F rage­
bogens in 179 O rte n  N o rd -  und  Südbadens. 
U n d  schließlich sind seit ein igen J ah ren  auch 
Ü b ertrag u n g en  von  T o n b a n d au fn ah m e n  v e r­
sch ied ener H e rk u n ft9) in das M ateria l e in ge­
arbe ite t w o rd en . W eil diese rela tiv  junge 
Q uelle  zw ar viele d e r  in jedem  W ö rte rb u c h ­
m aterial se lteneren  S atzbelege liefern  kann , 
ihre A u sw ertung  ab er seh r ze itau fw end ig  ist, 
k o n n te  das b isher le ider n ich t in w ünschens­
w ertem  U m fang  geschehen.
W en n  m an den  langen  Z eitraum  seit Beginn 
d e r  S am m lungen bed en k t, m uß m an n a tü r­
lich sagen , d aß  m an h ie r n ich t m eh r von ei­
ne r e inheitlichen M u n d a rt sprechen  kann. 
A uch w enn sich die M u n d a rt im L autlichen 
aufs G an ze  gesehen d och  langsam er v e rän ­
d e rt als o f t b eh au p te t w ird , so ist doch  unbe- 
zw eifelbar, d aß  sich in d iesen fast 100 Jah ren  
seit B eginn d e r  M ateria lsam m lung  gew ich­
tige V e rän d eru n g en  im D ia lek t e re ig n e t h a ­
ben. V iele W ö rte r  kom m en  u nd  kam en au ­
ß e r  G eb rauch , weil die ihnen  zu g ru n d e lie ­
gen den  Sachen u nd  S achverhalte (z. B. bei 
W erk zeu g en  un d  A rbe itsvo rg ängen  in de r 
L andw irtschaft) du rch  an d ere  abgelöst w e r­
den. So ist es nö tig  g ew o rden , im m er ö fte r 
d u rch  D a tie ru ng s- u nd  G eb rau ch sang ab en  
nachzuw eisen , w ann  das b e tre ffen de W o rt 
(noch) in G eb rauch  w ar.
Prinzipien der Bearbeitung und Darbietungs­
form
D ie A rtikel des B adischen W ö rte rb u ch s  sind 
s trik t alphabetisch  angeleg t. D as S tichw ort 
w ird  en tw ed e r in se iner schriftsp rach lichen  
Form  o d e r, falls es n u r in ein er m u n d artli­
chen Form  ex istiert, in ein er v e rh o ch d eu tsch ­
ten  F orm  an gesetz t, d ie d e r  h is to rischen  E n t­
w ick lung  des m itte l- o d e r  alth o ch d eu tschen  
L autstands in unserem  G ebiet en tsprich t. D ie 
bei uns lau tlich  o ft schw er zu  tren n en d en  
A n lau te  b u n d  p, d  u nd  t sow ie f  u n d  v  sind, 
w ie in allen ob e rd eu tschen  W ö rte rb ü ch ern ,

zu  je einem  B uchstaben zu sam m en g en om ­
m en w o rd en  un d  dem gem äß  alle bereits be­
h an d e lt; c s teh t bei k. D ag eg en  ist im In lau t 
d ie alphabetische R eihen fo lge s tren g  d u rch ­
gefüh rt. A uf S o n derfo rm en , die fü r sich an ­
g ese tz t sind, w ird  verw iesen ; um g ek eh rt v e r­
w eist m an  v o n  d e r  b o d en ständ ig en  A us­
sp rachefo rm  des W o rtes  au f das sch rift­
sprach lich  an gese tz te  S tichw ort, also von 
eher, ebis au f  etw er  sow ie das dabei e in so r­
tie rte  etwas, bei Imbs u n d  Imes au f  Imbiß. 
W ö rte r , die n u r  im fränk ischen  N o rd en  Vor­
kom m en , erh a lten  die K enn ze ich n u ng  F v o r  
dem  S tich w ort; ein A  v o r dem  S tich w ort be­
d eu te t, d aß  das W o rt alem annisch w irk t, n u r 
im Süden v o rk o m m t u n d  nordbad ische  
Z eugnisse fehlen. D u rch  R  w erd en  ro tw el- 
sche W ö rte r  m ark ie rt. A bgestorbene o d e r 
vera lte te  W ö rte r  w erd en  d u rch  ein f v o r  dem  
S tich w ort kenn tlich  gem acht.
A u f das S tich w ort fo lgen  d ie  w ich tigsten  
L au tv a rian ten  d e r  G ru n d fo rm , dan ach  de r 
flek tie rten  F orm en  in p ho n etisch e r T ra n ­
sk rip tion  m it g en au e r O rtsan g ab e , h eu te  e in ­
heitlich  in  no rd sü d lich er R eihen fo lge , öfters 
da tie rt. Z u r  gen au eren  L okalisierung  eines 
W o rts  sind dem  W e rk  seit d e r  35. L ieferung  
zw ei au ch  in die U m schläge d e r  jew eiligen 
L ieferung  e in g ed ruck te  K a rten  m it den am 
häufig sten  gen an n ten  B elegorten  sow ie m it 
o ft geb rau ch ten  L andschaftsn am en  u nd  e in i­
gen w ich tigen  M u n d a rtg ren ze n  beigegeben. 
Als nächstes fo lg t die K en nze ich n un g  d e r  je ­
w eiligen g ram m atischen  K a tegorie  [m (asku- 
lin), f(em inin), n (eu tra l), A dj(ektiv), 
A dv(erb), st(arkes) bzw . schw (aches V erb ), 
In te rj(ek tio n ), P artike l u .a.m .], ansch ließend  
de r  H au p tte il, die D ars te llu ng  d e r  B edeu­
tu n g e n ) .  H ie r  w ird  versuch t, m ög lichst n ich t 
m it S ynonym en o d e r  P arap h ras ie ru n g en  zu  
e rk lä ren , sondern  von d e r  n äch s thö heren  A rt 
u nd  dem  spezifischen U n tersch ied  he r zu  d e ­
fin ieren . Jed e  d e r  e in zelnen  B ed eu tu ng san g a­
ben soll du rch  g en üg end  viele Beispiele, 
m ög lichst im S a tzverband  o d e r  in einem  
K o n tex t, v e rd eu tlich t w erd en . N ach d em  m an 
frü h e r o ft eh er die S chw ierigkeit h a tte , g e n ü ­
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gend  Beispiele, v o r allem  in S atz fo rm , zu r 
Illu stra tion  b e izubringen , ist es je tz t o ft so, 
d aß  m an sich als B earbeiter du rch  ein s tark  
angew achsenes M ateria l h indurch lesen  m uß 
u n d  d aß  m an gezw un gen  ist o d e r  sich v e r­
p flich te t füh lt, bei de r M asse d e r  Belege eine 
m öglichst feine U n terg lied e ru n g  m it so rg fä l­
tig e r B eachtung  d e r  o ft n u r  gering fü gigen  
B edeu tungsun te rsch iede  u n d  -S chattierungen 
zu  versuchen. G le ichzeitig  besteh t ab er die 
N o tw en d ig k e it, d ie Belege n ich t au sufern  zu  
lassen un d  viele, die m ehr- o d e r vielfach v o r­
h an d en  sind, w ied er auszuscheiden . D aß  
h ie rzu  ab er im m er erst ein gründ liches 
D u rch arb e iten  des gesam ten jew eiligen Z e t­
telstoßes n ö tig  ist, w ird  von  vielen n ich t b e­
dach t, die frü h ere  m it heu tigen  P ub lik a tion s­
ze iten  verg le ichen10).
Z u  den B eispielsätzen geh ö ren  auch die im 
M ateria l zah lre ich  v o rh an d en en  R ed en sa r­
ten , S prichw örter, R ätsel, N eckverse, V o lks­
u n d  K inderre im e u n d  -lieder, alle in d e r 
S chriftfo rm  w iedergeg eben , w ie sie von  den 
In fo rm an ten  n o tie rt w u rd en . Z u r  ab geh o b e­
nen  W ied ergab e d e r  lau tsch riftlichen  Belege 
d ien t die K ursivschrift. Sow eit sich A ngaben 
zu  B räuchen , S itten u n d  V o lksg lauben  fin ­
den , w erd en  diese auch genann t.
A m  Schluß des A rtikels stehen  d o rt, w o 
sprachgesch ich tliche A ngaben  n ö tig  und  
m öglich  sind, H inw eise o d e r  E rk lä run gen  
z u r  E tym ologie.
D a  jed e r (Satz-)B eleg  nach M öglichkeit n u r  
einm al V e rw en d u n g  findet, w ird  au f ihn  z u ­
rück - o d e r  vorausverw iesen , w enn  er noch  
fü r (ein) w eitere(s) S tich w ort bzw . -W örter in 
F rage kom m t. A ußerdem  w ird  au f  synonym e 
o d e r bedeu tu ngsähn liche  u n d  au f verw and te  
W ö rte r  verw iesen, u n d  schließlich w erd en  
die Z usam m ensetzungen  g enann t, die au f 
das b e tre ffen de W o rt en den , so bei K aib  
z. B. Erden-, Hunds-, Laus-, M alefiz-, M ords- 
usw. -kaib. Am  Schluß des jew eiligen A rti­
kels stehen  H inw eise au f die verg le ichbaren  
A rtikel in den  N a ch b a rw ö rte rb ü ch ern  und , 
falls nö tig , in den w ich tigsten  g em ein d eu t­
schen W ö rte rb ü ch ern . Als Beispiel fü r  die

A rtike lgesta ltun g  sei h ie r die Seite 432 von 
B and 1 des B adischen W ö rte rb uch s  sow ie, in 
d e r  seit dem  A n fang  des d ritten  B andes üb li­
chen neuen  D ru c k a rt, die Seite 48 dieses 
B andes v o rg e fü h rt (siehe Seiten 388 — 389 
dieses H eftes.) D as W e rk  steh t inzw ischen 
bei d e r  42. L ieferung beim  S tich w ort Krap- 
persreute; im M anu sk rip t fertiggestellt sind y5 
de r L ieferung 43 bis zum  S tichw ort 
kriegen11). Bis zum  A bschluß des W ö rte r­
buchs w ird  es bei d e r  derze itig en  P e rso n a l­
lage noch  lange d a u e rn ; eine P rog n o se  w age 
ich g a r  n ich t m ehr zu  stellen. Es sind je tz t 
v ielleicht knappe 60%  des M ateria ls bearbe i­
te t; das b edeu te t, d aß  m an den A bschluß in 
diesem  Ja h rh u n d e r t n ich t m eh r erleben  w ird.

W ieso braucht man und wer braucht D ialekt­
wörterbücher?
W en n  m an D ia lek t als T eil- o d e r  Subsystem  
eines übe rg re ifen den  g rö ß e ren , d. h. w e it­
re ich en deren  u n d  um fassend eren  G esam tsy­
stem s, h ie r: d e r  deu tschen  S prache, ve rsteh t, 
w enn  m an w e iter davon  ausgeht, d aß  diese 
sp rach lichen  System e u n d  T eilsystem e in ih ­
rem  A u fb au  u n d  in ih rem  gegenseitigen  V e r­
hältnis ü be rsch aub ar gem ach t w e rd en  soll­
ten , um  ihre E igenart und  ih r F unk tion ie ren  
verständ lich  zu  m achen , dan n  m uß  m an 
dem jenigen , d e r sich K enntnisse h ie rü b er e r­
w erben  will, d ie M öglichkeit geben, sich 
ü ber die S tru k tu r  d e r  Sprache u n d  ih rer T e il­
system e u n d  ü ber die B edeu tung  d e r  sp rach ­
lichen Z eichen  zu  un te rrich ten . F ür die Be­
schre ibu ng  von Sprache und  D ia lek t12) ha t 
m an m ehrere  D arste llu ng sfo rm en  en tw ickelt, 
d ie geb räuch lichsten  u n d  a lth ergeb rach testen  
sind die g ram m atische u n d  die lex ikograph i- 
scne. Beide erg än zen  e inander.
U n te r  den  lex ikograph ischen  D arste llu n gen  
ist das alphabetisch  geo rd n e te  B edeu tungs­
w ö rte rb u ch , das nach  d e r  Inhaltsseite  eines 
W ortes  frag t, das übliche. D a rin  ist also zu 
erfah ren , w as z. B. das W o rt K aib an  einem  
bestim m ten O r t  o d e r  in ein er gew issen L an d ­
schaft (alles) b ed eu te t (vgl. Seite 389).
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W ill m an aber w issen, w elche B ezeichnungen 
in einer S p rache/e in em  D ia lek t fü r ,d u rch ­
triebener M ensch“ existieren, d ann  m üßte 
m an en tw eder ü ber ein sachlich geordnetes 
B ezeichnungsw örterbuch  verfügen (das es im 
Bereich d e r  D ia lek to log ie b isher kaum  gibt), 
o de r m an sollte hilfsweise die M öglichkeit be­
kom m en, sich in B edeu tungsw ö rterbüchern  
zusätz lich  über bedeutungsgleiche 
o d e r -ähn liche  W ö rte r  un te rrich ten  zu  k ö n ­
nen. V ielle ich t w ird  deu tlich , d aß  W ö rte rb ü ­
cher, auch  D ia lek tw ö rte rb ü ch er, n ich t n u r 
sprachw issenschaftliche E rk enn tn isse  fü r 
F achleu te , L inguisten  verm itte ln , sondern  
d a rü b e r h inaus nü tz lich , ja  n ö tig  sein k ön nen  
fü r alle d ie jenigen, die U n te rric h tu n g  b rau ­
chen ü b er W ö rte r  u n d  sprachliche W e n d u n ­
gen, die sie n ich t verstehen , sei es, d aß  ihnen 
als o rtsfrem de L eh rer m anche sprach lichen  
Ä uß eru ng en  ih re r S chüler unverständlich  
sind o d e r  sie bei d e r  E inw eisung in die h o c h ­
deu tsche S tan dardsp rach e  V erstän dn ish ilfen  
fü r die sprach lichen  S chw ierigkeiten  ih rer 
Z öglinge bekom m en  kö n n en , sei es, d aß  sie 
als von  an d eren  S prach landschaften  K o m ­
m ende A u sku nft bekom m en  ü b er die B edeu­
tu n g  u nd  stilistisch-situative E in schätzun g  
n u r h ie r gebräuch licher o d e r  h ie r an ders als 
e tw a in N o rd d eu tsch la n d  g e b rau ch te r W ö r­
te r  (was z. B. bei P ro zess ie ren den , sow ie ih ­
ren  R ich tern  und  R ech tsan w älten  w ichtig  
w erd en  kann , die beispielsw eise nach  v o rau f­
g egang ener V e rw en d u n g  d e r  W ö rte r  
Schnepfe o d e r  Seckel sich ü be r den  T a tb e ­
stand  d e r  B eleid igung k la rw erd en  m üssen), 
sei es, d aß  sie g an z  ein fach  w issen w ollen , 
was ein bestim m tes W o rt in  einem  H e b e l­
o d e r  B urteged ich t o d e r  in einem  U rb a r  des
15. Jah rh u n d erts  bedeu te t. E in  w eiteres: D ia ­
lek tw ö rte rb ü ch er k ön n en  d ad u rch , d aß  in ih­
nen zu  einem  G u tteil (lexikal, lau tlich , syn­
tak tisch  u nd  bedeu tu ngsm äßig ) ältere 
S p rachzustän de festgeha lten  sind, sprachge- 
schich tliche E insich ten  verm itteln  u nd  G e­
sch ich tsd okum ente  ü berm itteln . D aß  das 
V erfassen  von  u n d  das Lesen in O rts -D ia -  
lek tw ö rte rbü chern  schließlich auch noch  die

F u n k tio n  des S ich-V ergew isserns einer lo k a ­
len E ig en a rt erm ög lich t, ist ein A spekt, d e r 
von  vielen Sam m lern  u n d  A u to ren  als m o ti­
v ierend  und  w ich tig  g en an n t w ird . G erad e 
d ie A rbe it d ieser eifrigen L aiensam m ler, die 
fü r die „g ro ß en “ D ia lek tw ö rte rb ü ch er o ft 
u nsch ätzb a res M ateria l be ig eb rach t haben 
un d  im m er w ieder noch  be ibringen , w ü rd e  
eine eigene D arste llu ng  v e rd ien en 13).
Z um  Schluß sei, speziell fü r badische Leser, 
d ie die E ig en art ih re r H e im atreg io n  beson ­
ders herausgeste llt sehen m öch ten , doch  b e ­
to n t, d aß  ich m it E rn st O chs d e r  M einung  
bin, daß  die E ntscheid ung , fränkische und  
alem ann ische M u n d a rten  in B aden in einem  
W ö rte rb u ch  gem einsam  zu  behand eln , tro tz  
aller Schw ierigkeiten  rich tig  w a r; die K on- 
tras tie ru n g  läß t das E igene ö fte r  um  so 
schärfe r he rvo rtre ten . In  den  W o rte n  von 
O chs aus einem  Z eitun g sb erich t von  1937: 
„W as m anchen  als g rö ß te  Schw ierigkeit e i­
nes so lchen Buches erschien , ist in W irk lich ­
k e it dessen g rö ß te r  R eiz g ew o rden : die 
s tarke  V e rsch ieden heit d e r  M u n d arten  und  
ih re  E rk lä ru n g  aus d e r  deu tsch en  G e ­
sch ich te .“
V ielle ich t w äre  es ohn e diese E ntscheidung  
zu  ein er äh n lichen  S itua tion  w ie bei d e r  V o r ­
b e re itu ng  des S üd w estdeu tschen  S prachatlas 
gekom m en , d e r  seit 1969 im In stitu t fü r 
sprach liche L andesk unde d e r  U n iversitä t 
F reibu rg  e ra rb e ite t w ird ; den n  dieser Atlas 
w ird  sich aus finanziellen  u n d  personellen  
G rü n d en  au f die E rfo rschu n g  u nd  k a rto g ra ­
phische D ars te llu n g  d e r  M u n d a rten  in S ü d ­
b aden  u nd  S üd w ürttem b erg  besch ränken  
m üssen.

Anmerkungen
l) Z ur Geschichte des Badischen W örterbuchs so­
wie der benachbarten M undartw örterbücher vgl. 
G erhard W. Baur, M undartw örterbücher im ale­
mannischen Sprachraum , in: Alemannica, Landes­
kundliche Beiträge, Festschrift für Bruno Boesch 
zum  65. Geburtstag, Bühl/Baden ( =  Alem. Jb. 
1973/75), S. 28—85 sowie ders., Das Badische
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W örterbuch, in: Dialektlexikographie, hg. von H . 
Friebertshäuser, W iesbaden 1976 ( =  Zs. f. D ialek­
tologie und Linguistik, Beih. N F N r. 17), S. 
2 5 -3 5 .
2) Abgedruckt in Alemannia 21 (1893), S.
301—304, die zweite, erweiterte Form in Alem. 33 
(1905), S. 305 f. Die Fragen zielten auf Hausbau, 
T racht, N ahrung, Gewerbe, Sitten und Bräuche, 
M ärchen und Sagen, Schwänke und Rätsel, 
Volkslieder, -Schauspiele, K inderreime, -spiele, 
O rtsneckereien, O rts-, Flur-, Familien-, T aufna­
men (in M undartform !) und, im Punkt 13, auf 
Sprachliches. H ier fragte man nach a) Zeiteintei­
lung; b) N aturerscheinungen; c) Farbenbezeich­
nungen; d) Familie; e) Begrüßung, Segenswün­
sche, Flüche, Schimpfworte; f) Körperteile und 
Stimme des M enschen, K rankheiten; g) N ahrung; 
h) Ackerbau, Scherznamen für H andw erker; i) 
T iere, Lockrufe für sie, Eigennamen, ihr Schreien, 
H irtenrufe; k) Pflanzen, Beerenleseverslein; 1) 
Zahlw orte; m) einer kurzen Erzählung oder Schil­
derung in der M undart des O rts; n) Unterschieden 
der M undart zu der der N achbarorte.
3) D arüber Pfaff in Briefen an den M inisterialrat 
und späteren Kultusminister Böhm in: Bad. H ei­
m at 39 (1959), S. 111 ff. sowie Eugen Fischer in 
seinem Überblick über „Fünfzig Jahre Landesver­
ein Badische H eim at“, ebda. S. 98 ff.
4) so besonders O tto  Heilig und Philipp Lenz, die 
H erausgeber der „Zeitschrift für hochdeutsche 
(bzw. später deutsche) M undarten“, sowie 
O thm ar M eisinger, Verfasser des Rappenauer 
W örterbuches.
5) D urch ein Zusammenwirken des Badischen U n­
terrichtsministeriums und der Deutschen For­
schungsgemeinschaft (DFG) konnten 1935—1939 
zwei Wissenschaftliche M itarbeiter, Lothar Glattes 
und W alter Sauer, eingestellt werden. Zweieinhalb 
Jahre lang arbeitete nach Kriegsende O chs’ N ach­
folger K. F. M üller unentgeltlich mit. 1973 be­
zahlte die D FG für ein Jahr das Geld für eine W is­
senschaftliche Angestellte, Frau Roswitha Santa- 
Braun, frühere Redaktorin am Siebenbürgisch- 
Sächsischen W örterbuch in H erm annstad t/R um ä­
nien.
6) Für die stundenweise Beschäftigung von studen­
tischen Hilfskräften gab bis 1961 die W issenschaft­
liche Gesellschaft Freiburg, ab 1970 die Universi­
tä t Freiburg zunächst sporadisch, ab 1973, nach ei­
ner einjährigen U nterstützungszeit durch die 
DFG, ständig Gelder.

7) besonders nachdem im Zuge der allgemeinen 
Sparmaßnahmen eine H älfte der Schreibkraft- 
Stelle gestrichen und das Geld für eine examinierte 
H ilfskraft von vorher 50 auf nunm ehr 40 Stunden 
monatlich heruntergesetzt w urde, wobei gleichzei­
tig auch der erst 1979 durch den Einsatz von Prof. 
V olker Schupp eingerichtete eigene Sachetat der 
Arbeitsstelle um % gekürzt wurde.
8) heute zum größten Teil aufbewahrt in der Badi­
schen Landesstelle für Volkskunde, Freiburg, 
Schwaighofstraße 13, zum  kleineren Teil im Ar­
chiv des Badischen W örterbuchs.
’) hauptsächlich Aufnahmen des Deutschen 
Spracharchivs sowie solche aus meinen eigenen 
K undfahrten.
10) Dies betont auch H ans W anner in seinem Be­
richt über „Das Schweizerische W örterbuch“ in: 
Dialektlexikographie (vgl. Anm. 1), S. 20. 
n ) Bis heute erschienen sind: Badisches W örter­
buch. H erausgegeben mit U nterstützung des Badi­
schen Ministeriums des Kultus und Unterrichts 
bzw. des Kultusministeriums Baden-W ürttem berg 
bzw. des Ministeriums für W issenschaft und Kunst 
Baden-W ürttem berg. — V orbereitet und betreut 
von Friedrich Kluge, Alfred G ötze, Ludwig Süt- 
terlin, Friedrich W ilhelm, Ernst Ochs, Friedrich 
M aurer, Karl Friedrich M üller, Bruno Boesch. Be­
arbeitet von Ernst Ochs. Bd. 1 ff. Lahr (Schwarz­
wald) 1925 ff.
B d .l : A. BP. DT. E. 1925—1940. 19*, 725 S.
Bd. 2: FV. G. H . 1942—1974. Bearb. von Ernst 
Ochs. Fortgesetzt von Karl Friedrich M üller und 
G erhard W. Baur. X X X V II, 806 S.
Bd. 3: (bisher:) I — K rappersreute, Lfg. 35—42 
(1975—1983), S. 1—256. Bearb. von Ernst Ochs. 
Fortges. von G erhard W . Baur
12) Ich verwende, wie heute meist üblich, die Aus­
drücke D ialekt und M undart als bedeutungsgleich.
13) Ich habe die Absicht, in einem späteren Beitrag 
über die Arbeit(en) der D ialektsammler in Baden 
zu berichten und Hinweise für Sammel-, Bearbei- 
tungs- und Publikationsmöglichkeiten zu geben. 
Das Them a angesprochen habe ich auf zwei von 
mir im letzten Jahr in Freiburg und Karlsruhe ver­
anstalteten Tagungen sowie schriftlich unter dem 
Titel „Zur Sammlung und Aufbereitung von 
mundartlichem W ortschatz durch Laien“ in: 
W ortschatzproblem e im Alemannischen, 7. Ar­
beitstagung alemannischer Dialektologen [in] Frei­
burg i. Ü., 1.—3. O ktober 1981, hrsg. von W alter 
H aas und A nton N äf, Freiburg/Schweiz 1983 
(=  Germanistica Friburgensia 7), S. 33—44.
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Mosbacher Wörterverzeichnis von 1808
Ein Vorläufer badischer M undartforschung

Paul W aibel, Karlsruhe

V o r zw ei Jah ren  h a t d e r  M o sb ach er R ech ts­
an w alt D r. A d olf F ran k  in d ieser Z eitsch rift 
den  V erfasser unseres k le inen  W ö rte rv e r­
zeichnisses, D r. Jo h an n  N ep o m u k  G r u b e r  
(1744—1811), u nd  dessen B erichte an die Sa­
n itätskom m ission  in K arlsruhe vo rgeste llt1). 
U m fangre ich e  A uszüge aus diesen B erichten 
ließen die B eobachtungen , K enntnisse und 
kritische H a ltu n g  des A m tsphysikus e rk e n ­
nen. E r sollte 99 F ragen  aus K arlsruhe über 
sein A m tsgebiet, d ie Ä m ter M osbach  und  
E berbach , bean tw o rten . In  seinen A n tw orten  
m ach te  er seinem  H e rz e n  L uft ü be r die Z u ­
stände, die e r  in M osbach  an g e tro ffen  hatte. 
So üb e rsch ritt e r  im m er w ieder die G ren ze  
de r gestellten  F ragen  du rch  S eitenhiebe und 
v ernü nftige  V orsch läge.
Als m an ihm  die F rage vorleg te , ob  „reine 
o d e r v e rd e rb te  S prach“ he rrsche, begnügte 
er sich n ich t m it d e r  kn app en  A n tw o rt „ re in “ 
o d e r „v erderb t“ , so nd ern  stellte g leich ein 
V erzeichn is au ffälliger „P ro v in z ia lw ö rte r“ 
zu sam m en, eben die Sam m lung, m it de r w ir 
uns beschäftigen  w ollen . E r habe einm al ei­
nen Brief geschrieben , in dem  alle diese W ö r­
te r  en th alten  w aren , se tz t er h inzu . Schade, 
daß  d ieser B rief n ich t ü be rlie fe rt w urd e. 
M anches iso lierte W o rt se iner Sam m lung 
w äre d ann  in seiner na tü rlich en  sprachlichen 
U m gebung  erschienen. D e r  Brief, sag t er, 
„ist fü r alle, die n ich t aus d e r  hiesigen G e­
g end  sind, a r a b i s ! “ A rab isch also, w ie wir 
e tw a „C hinesisch“ fü r ein unverständliches 
Id iom  sagen w ürden .
D abei m üssen w ir bedenk en , d aß  G ru b er 
(der in H e id e lbe rg2) aufgew achsen  w ar, h ier

un d  in W ü rz b u rg  s tu d ie rt h a tte , zum  D r. 
phil. u nd  D r. m ed. p rom o v iert w o rd en  w ar 
un d  von 1770 bis 1793 das A m t des Physikus 
in K aiserslau tern  bek leidet h a tte , ehe er 1796 
das gleiche A m t in M osbach  an tra t), im m er 
im sü ddeu tschen  fränkischen  R aum  gelebt 
ha tte . W as fiel ihm  an d e r  M osb ach er S pra­
che B esonderes auf?

„U nsere Sprach  d ah ier ist äu ß ers t h a rt, u n ­
m usikalisch“ u rte ilt e r über den K lang  d e r 
M o sb ach er Sprache u n d  v e rg iß t n ich t, eine 
E igenh eit zu  erw ähn en : „das S w ird  w ie sch 
au sgesp ro chen“ . D ies ist ja  das K ennze ichen  
des „G änschm auscherlandes“ , eine E igenart, 
d ie in unserem  V erzeichn is freilich n irgends 
erscheint.

E ine m o d ern e  D ars te llu ng  d e r  M osb acher 
M u n d a r t liegt n ich t vo r, w oh l ab er besitzen  
w ir fü r einen N a ch b a ro rt, O b erschefflenz, 
die vorzü g lichen  A rbeiten  von  E dw in R o ed - 
de r3), dessen Buch ü b e r die V o lkssp rache des 
badischen F ranken landes auch ein großes 
W ö rte rb u ch  en thält. M it ihm  vergle ichen w ir 
die W ö rte r  aus G rubers k le iner Sam m lung.

W o R o ed d er keine A u sku nft g ibt, benu tzen  
w ir das B adische W ö rte rb u ch 4), sow eit es e r­
schienen ist. Z um  G lück  ist das Schw äbische 
W ö rte rb u ch 5) abgeschlossen; es en th ä lt auch 
die f r ä n k i s c h e n  Landesteile W ü rtte m ­
bergs. N a ch  d e r  überk om m enen  E inteilung 
g e h ö rt M osbach  w ie H e ilb ro n n  noch zum  
Südfränk ischen . A llerdings ist zu  beachten , 
d aß  es h a rt an  d e r  G ren ze  zum  O s tfrä n k i­
schen liegt.6)
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Teil)

Von Adach bis zundern essen
adach , Canal unter der Erden': Gruber selbst 
schreibt sonst addach7). Betonung auf der ersten 
Silbe. In den letzten Jahren ist die Erinnerung an 
W ort und Sache wieder geweckt w orden8), zu ­
nächst nur in der Schreibform ,A ttauch‘, Plural At- 
tauchen (auf der 2. Silbe betont).
Herkunft: lat. aquaeductus ,W asserleitung', w äh­
rend die A ttauchen zu r W asserabführung dienten; 
V orgänger der heutigen Kanalisation. Das Alter 
der M osbacher A ttauchen ist noch nicht nachge­
wiesen. In der näheren Um gebung kommen sie 
1420 in Neckarbischofsheim vor9), 1422 in M ilten­
berg10). Altere Belege in M ainz und Köln. In bei­
den Städten und ihrer Um gebung ist das W ort bis 
heute haften geblieben, weil Straßen und H äuser 
danach benannt sind, in M ainz-Zahlbach für R ö­
mersteine11), in Gonsenheim als Gew ann-N am e: 
Attach, zweifellos das gleiche W ort wie Adach in 
M osbach. Die Fülle der Formen aus lat. aquaeduc­

tus im deutschen Sprachgebiet ist in den W örter­
büchern gebucht12). Umfassend informiert über 
H erkunft und Entwicklung des W ortes T heodor 
Frings13). Das Bad. Wb. m eldet unter Andauche 
„fehlt“ und kann nur auf Abteich verweisen14). 
anne gehen, dahin gehn': N icht das im wesentlichen 
alemannische ane, anegehn, sondern das fränki­
sche anne ,do rt‘15), (vgl. danne, dranne, hanne). 
anschnauen ,hart anreden': N ur in Lörrach und bei 
H ebel16) belegt; heute ,anschnauzen‘.
Arffel ,ein Arm  voll': fehlt in M ittelbaden17), Ärfele 
Oberscheffl.
bander, zu bander gehn ,zu  zw eyt gehn': selbander; 
zebane Oberscheffl., z ’bander bei Schwäb. H all18). 
basten ,zwingen': baschde, gebaschd Oberscheffl. 
betragen,den Weinberg mit Erde decken'. Eigentlich 
betrechen zu mhd. trechen .ziehen“19), g hat bei 
G ruber oft den Lautwert ch: vgl. M ädgen bei 
D ocke oder M ährling.
biet, es hat biet ,es hat Zeit': Zeit. N ur fränkisch20), 
e langi Biit Oberscheffl.
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biezeli ,ein w enig“: H eute in dieser Form nur noch 
im Süden21).
boden kniets ,ein tauge nichts“, kniets aus mhd. kein 
nütze, knitz. Vergleich mit ,Boden“: bodenböse, 
bodenfaul, bodenletz22). 
bogen käez ,ein Hängkorb“. Vgl. unten kaez. 
buhetli ,kaum v i x “ (lat. vix dient zur Erläuterung 
von ,kaum ‘): Das Stichwort ist w eder in alten noch 
in neuen 'W örterbüchern verzeichnet. Rhein, buhei 
mit Adj. buheilich kom m t aus sprachgeogr. G rün­
den nicht in Frage; auch deckt sich die Bedeutung 
(Kleinigkeit, leeres Gerede u.a.) nicht mit 
,kaum “23). W ieder hilft die ostfrk. N achbarschaft: 
bichenätle, bichenätlich findet sich bei Schwab. 
H all24), in der Form verschieden, in der Bedeutung 
nahe: ,mit genauer N o t“. Das erinnert an frz. ä 
peine ,mit M ühe, kaum “. Die Spur führt zu einer 
Reihe w eiterer ostfrk. Belege, die das Schwab. Wb. 
unter ,bigenötig“ aufzählt25). Bedeutung: ,mit 
M ühe, k a u m “ ! buhetli unterscheidet sich davon 
durch starke Zusamm enziehung, die nur den An­
laut b- und die Endung bewahrt. D er Stamm 
(,N o t‘) w urde ein O pfer der Ü bertragung des 
ostfrk. W ortes ins Südfrk. ,h“ in buhetli ist zu ver­
gleichen mit ,hoch — hohe“, ,nach — nahe“; u er­
klärt sich aus der V ortonigkeit: Aussprache bu­
hetli?
burgunder, Dickrüben“: N am e der Sorte in Baden 
und W ürttem berg.

cremsen,klettern“: cremsen könnte zu Geräms (von 
,Rahm en“) gehören26) und müßte dann gremsen 
geschrieben werden. Alem. chresme ,k lettern“ oder 
kresle auf der Baar (zu mhd. kresen .kriechen“) 
lassen sich weniger leicht heranziehen. 
cumlich ,bequem“: Auch hochdeutsches ,bequem “ 
gehört zu kummen .kom m en“; chumlig .bequem “ 
aus Lörrach belegt27).
docke ,ein M idgen puppe“: W eithin belegtes W ort 
für ,Puppe“, fehlt 1930 aber in Oberschefflenz28). 
drühe ,eine K ist“: unser W ort .T ruhe“, das auch in 
Oberscheffl ohne U m laut erscheint. 
dunderts ,verflucht“: .D onner“ in Flüchen häufig, 
aber nicht in der Frageform; dundere .donnern“ 
mit nd ist im Süden häufiger als im N orden, doch 
verlangt die Gruppe -nr- einen Gleitlaut. So in 
Adelsheim28a).
duselen ,schlummern“: wie heute allgemein. 
Ehschwing ,was vom Hanf, Flachs abfällt“: Ä- 
schwinge .Abfall von geschwungenem H anf oder 
Flachs, gröbstes W erg“29) ,Eh(s)-‘ =  Aas .Abfall“. 
E rbel,Erdbeeren“: im Südfränkischen w eit verbrei­
tet für die W alderdbeere; -bei dissimiliert aus -ber 
.Beere“.
Eresen , Erbsen“. Ärese auch in Oberschefflenz. 
ehtun ,einerley“: aus Eintun30); in Oberscheffl. Ein­
handel.

fälgen ,hacken“ (felgen): in M ittelbaden häufig, 
auch für das zweite (tiefe) Pflügen; im O stfränki­
schen hat sich diese Bedeutung durchgesetzt, so 
Schwäb. H all31).
f e m d , voriges Jahr':vg\. Firn(schnee), Ferner (Glet­
scher)32).
fere gehn ,hervor gehn“: aus füre-gehn33) ; gei färre 
in Oberschefflenz.
die fräle ,die Grosmutter': Gegensatz H errle, s.d. 
Beachte das weibl. Geschlecht der V erkleinerung; 
eigentlich .Fräulein“. Stufenweise Entwicklung des 
Abbaus des W ortes in Oberscheffl. zu beobachten.
garben ,die Spelz schählen“: zu .gerben“, wie dieses 
von ,gar“.
G am  geis ,ein K linkel stock“: .G arnw inde“34), .G e­
stell zum  Aufspannen und Abspulen des gesponne­
nen G arns“ Oberscheffl. Klinkel =  Klüngel (Woll- 
knäul).
gattig ,schicklich“: geschickt passend35), gading 
Oberscheffl.
in die gebeers gehen , in die Heideiberen u. dgl. gehn “. 
Kollektives ge- wie in Ge-birge, Ge-schwister. 
Ähnlich im Schwarzwald Gibär läse35a). 
geheuen ,gereuen“: dasselbe W ort wie alemannisch 
keien (ge-heien), fränkisch im Sinn von .ärgern“, 
aber m ehr ,reuen“36). In Oberscheffl. um 1930 „sel­
tener“.
gelde ,ein wasser zuber“: Kübel37). „Auf dem Kopf 
getragener Kübel zum  W asserholen am Brunnen“ 
Oberscheffl.
genoten, nicht genothen , nicht leiden, dulden“: 
kom m t von mhd. genäden zu genäde .G nade“38) 
und ist hier in der alten mundartlichen Form ge­
braucht, nicht in der kirchlich-schriftsprachlichen 
Lautform. In der Bedeutung .ausstehen“ O ber­
scheffl.
geits, was geits ,was ists, was giebts“: schon mhd. gi- 
bit zu git ,gibt“.
geziefers ,Haus geflügel“: ,die kleinen, nützlichen 
H austiere“39); ,Feder- und sonstiges Kleinvieh“ 
Oberscheffl. Vgl. bei Schwäb. H all Ziifer .Feder­
vieh, auch Geißen, Schafe“40). 
glumben , weiser Kaes“: heute .Klumpen“; unge- 
form ter w eißer Käse, Q uark41). 
glumsen , verborgen brennen“: .unter der Asche glü­
hen“42). Fehlt in Oberscheffl.
godige, kein godiges m a h l,nicht ein einziges mahl“: 
häufiger gotzich .einzig“43), ge godes bisle ,aber 
auch nicht ein bißchen“ in Oberscheffl.
gowedel,ein Schnee sturm“:e in ausgesprochen frän­
kisches W ort44). .Schneegestöber“ in Oberscheffl., 
w ährend sonst als Bedeutung angegeben wird 
„wenns durcheinander regnet und schneit.“ 
gucke ,eine Krämer dute': Gugge .Papiertüte“45); 
noch weiter verbreitet ist Guckel.
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gumben ,löcber in der Bach': Gumpen ,tiefe Stelle 
im W asser146); zu gumpen ,pum pen“; ,kesselartige 
Vertiefung in einem Bach“ in Oberscheffl. 
grosdein melde ,mentha crispa‘: das lat. W ort be­
zeichnet die Pflanze Krause M inze, die aber mit 
der links erscheinenden „M elde“ keine V erw andt­
schaft zeigt. Das Rätsel löst sich durch H . M ar- 
zells Pflanzennam en47): Deimenten ist eine Be­
zeichnung für die krause M inze; vielleicht lautete 
die Form in M osbach „Deimelde“ ; daraus ent­
stand Grubers eigenartiges „dein melde“, das si­
cher ohne -n gesprochen wurde! „gros“ : wohl 
große Art.

Hackel undpacke l,alles zusammen': Aus jüd. hakol 
bakol48); m ehr dazu Oberscheffl. 
häbern ,Haber sehen' (säen!). Auch in Oberscheffl. 
hämig ist das Wasser ,dem ufer gleich': zu Hamm 
,Abhang, U fer“49); hemmi ,anschwellend, bis zum 
Steilufer reichend“ aus Lichtenau bei Kehl ent­
spricht in Form und Bedeutung Grubers W ort. 
Hampfel ,eine H and voll': vgl. oben Arffel. 
Häptläger ,ein ring a u f dem K o p f zu tragen': H aup t­
lege, ringförmiges Kissen, das sich die Frauen auf 
den Kopf legen, um schwere Lasten tragen zu 
können50). „Die Frauen trugen die W äsche in einer 
,Heblecke“ auf dem Kopf zur Bleiche“51). H ää- 
blääg in Oberscheffl.
Herrle ,der grosvater': vgl. oben Fräle. H äärle in 
Oberscheffl. H äerle bei Schwäb. H all52). 
hery ,lindt\ verschrieben für ,links“: heri ,links“ 
Fuhrm annsruf an Zugtiere (aus herhin?)53); häri 
Oberscheffl.
heuer,dieses Jahr': fehlt in N ord- und M ittelbaden; 
das W ort gehört zu J a h r“ wie ,heute“ zu T ag54). 
Hoffert ,die H o f raith': H ofreite55); H ofert in 
Oberscheffl.
Hosele ,eine Gans': sonst nicht belegt. W ohl zu 
hossen ,schaukeln“56), von der G angart der Gans; 
(vgl. ,Entewackele“ in der Kindersprache.)
Imbs ,ein Mittagessen': Imbiß, im Südfränkischen 
überall, heute allerdings mehr für eine Zwischen­
mahlzeit. Immes in Oberscheffl.
Kaez ,ein Korb': vgl. oben Bogenkäez. Die Köze 
ist eigentlich ein Rückentragkorb, doch „im O den­
wald und an der Bergstraße heißt jede A rt von 
W eidenkorb K äitz“57).
K a ü t, Kappeskraut': Keid, mhd. kid58), ,K rautsetz­
ling“. „An V eit (15. Juni) setzt man die Keit“ 
Oberscheffl.59).
K aüt säen ,pflanzen säen': gemeint ist ,Pflanzen 
säen“. Vgl. Kaüt.
Kolben ,grose Gläser': ursprünglich ,Keule“; der 
A rzt G ruber denkt wohl an die Gläser in der C he­
mie.
Kums , Sauerkraut': sonst Kumst aus lat. composi- 
tus, mhd. kumpost.

läppern ,giesen‘: diese Bedeutung auch in Adels­
heim60), heute eher ,verschütten“, ,mit W asser spie­
len“.
lengen ,ziehen': mhd. lengen ,lang m achen“. 
lorbel,verhärteter Unrath': lorbe ,Schafmist“ (Nek- 
karsulm), Lorber ,K ot des W ildes“61). Lärweli 
Adelsheim62).
Matte ,eine Wiese': das W ort ist alemannisch und 
ist vielleicht vom schwäb. Süden importiert. In 
Oberscheffl. gibt es den Flurnamen ,H eum atten“; 
in M osbach ist kein Flurname mit ,M atte“ zusam­
mengesetzt63).
mährling die märling ,die mädgens': E rklärung des r 
bietet M äärle in Oberscheffl.: M ägde kamen vom 
Land in die Stadt. Einfluß von M ähre ,Stute“? 
mormorgen , morgens früh': Zusam menziehung des 
doppelten ,m orgen“.
nächtzig ,des nachts': In Oberscheffl. nechtschi 
,nächtens“.
niemes , niemand': W ortbildung, die sich schrift­
sprachlich nicht durchgesetzt hat. 
nori mach dich nori ,eile, mache das du zu uns 
komm st“: nori ist kein V erb, wie ,eile“ vermuten 
läßt, sondern Steigerung von nahe, mhd. när ,nä­
her“ +  Endung -ig, m undartl. -i. noere macha 
auch im O stfränkischen64).
pampen ,cacare‘, d .h . kacken. In der Kindersprache 
noch erhalten. So auch in Oberscheffl. 
plattenweis ,an einigen Orten': Oberscheffl. ,zeit­
weise, stellenweise“.
rass, ranke ,ein böses Mädgen': zu mhd. rassen ,to ­
ben“65); vgl. Rassel, ranke dürfte nicht die nord­
deutsche ,Range“ sein; eher verschrieben für ran- 
del ,Gassenläuferin“.
Schnallen, sind die Kirschen, sie sind noch nicht zei­
tig': so auch in Oberscheffl. ,unreif gebliebene Kir­
schen“.
Schröck, es leitet Schröck ,die grose Glocke lautet': 
die Schreckglocke, mit deren Läuten abergläubi­
sche Vorstellungen verbunden sind66).
Sims ,das vorstehende an dem Fenster': es verwun­
dert, daß dieses schriftsprachliche W ort hier auf­
genommen ist.
Söhnerin ,des Sohns Frau': das im Südfränkischen 
übliche W ort, das heute nur noch auf dem Land 
vorkommt.
Tauben Kröpfgen ,Feldsalat', -kröpfe in O ber­
scheffl.
trum ,ein End des Gams': die in der Schriftsprache 
verlorene Einzahl von .Trüm m er“. Auch in O ber­
scheffl.
untergestem ,vorgestern': fehlt in Oberscheffl.
urtriz ,mislaunisch‘: mhd. urdriuze, -drütze .Unlust
erregend“. Fehlt in Oberscheffl.
vorsäez , besuch, visite': die fränkisch-schwäbische
Spinnstube67).
W ängner, Wagner': Oberscheffl. W ägler.
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wecher ,wahrlich': Oberscheffl. w eger (mit stimm­
haftem Reibelaut g).
weffe ,ein H a s p e l das ostfränkische W ort 
,W eife‘6S). mhd. wevel, wefel ,der Einschlag beim 
Gewebe“.
der zehren ,der z e h n d e sowohl das Zahlw ort als 
auch die Abgabe. Zährn in Oberscheffl.; zeernd 
Bruhrain69).
zsendanne , zusammen“: Im Alemannischen ist 
z(s)ämme, zentumme, zentane zw ar gut belegt70). 
Das W ort ist aber 1. auf den Süden beschränkt, 2. 
stimmt seine Bedeutung ,überall“ nicht zu ,zusam ­
men“. Dieser Sachverhalt zwingt, eine selbständige 
Entwicklung im Fränkischen anzunehm en, etwa 
zesammt +  annen71). O der sollte ,Z ent“ (Gerichts­
bezirk, Gerichtsversammlung) im ersten Teil stek- 
ken?
zundem  essen ,zu  4 Uhr Essen': das alte südfränki­
sche W ort für heutiges ,vespern“, als Subst. und als 
V erb; mhd. ze undarn; von mhd. underm äl Z w i­
schenmahlzeit“ unterscheidet sich unser W ort 
durch das angewachsene z der Präposition; „zwi­
schen M ittag- und Nachtessen schiebt sich das 
Zundernessen ein, heute (um 1930) Vesper ge­
nannt: Brot mit Käse oder Klumpen (weißer 
Käse)“. Oberschefflenz72).

*
Bei d e r  B eurteilung  von  G rubers A ufze ich ­
nu n gen  ist zu  beach ten , d aß  sie v o r d e r  V e r­
öffen tlichung  d e r E n td eck ung en  von  R ask, 
Bopp u nd  G rim m  liegen; G ru b er ist run d  ein 
halbes J a h rh u n d e rt ä lte r als diese. Sichtlich 
w ar e r  bem üht, d e r  B ehörde in K arlsruhe 
seltsam e W ö rte r  v o rzu se tzen , auch w enn  d e ­
ren  H e rk u n ft  ihm  n ich t b ek an n t w a r; denken  
w ir n u r an  A dach , buhetli, G rosde inm elde , 
häm ig o d e r K um s(t).
O b w o h l e r sich b ew uß t ist, d aß  es M u n d a rt­
w ö rte r  sind, h än g t er ihnen  ein sch riftsp rach­
liches M än te lchen  um , so w enn  e r V erb en  
wie Substantive m it d e r  E nd un g  -en  versieht. 
M erk w ü rd ig  sind die P lu ra le  au f -s w ie G e- 
beers, G eziefers, M äd g en s; er h a t sie in M o s­
bach n ich t h ö ren  k ön n en . A uch seine Schre i­
bung  ist m anchm al in k o n sequ en t; so schreibt 
er B ogen käez , ab er kaez , dan n  w ieder V o r- 
säez, o ffen b a r K reu zu n g en  von deu tsch  ä 
un d  Lat. ae.
D e r geograph ischen  Lage von  M osbach  en t­
sp rechend  sind die m eisten  W ö rte r  Süd- o d e r 
rhein fränk isch , an dere  aber ostfränk isch , wie

sich m ehrm als beo bach ten  ließ. W en ig e r e r­
b rin g t das V erzeich n is  z u r  ö fte r  e rö rte rten  
F rage d e r  V e rw an d tsch a ft zw ischen  A lem an­
nisch u n d  O stfränk isch  (vgl. an sch nauen , 
cum lich, b iezeli, M atte). M u n d arträu m e  
w erd en  m eistens du rch  ih ren  L au ts tan d  ab­
geg ren z t; d u rch  den V e rk eh r überspringen  
die W ö rte r  le ich t die L au tg ren zen . So k ö n ­
nen  auch schw äbische W ö rte r  in fränkische 
U m g eb u n g  eindringen .

Anmerkungen
') Generallandesarchiv Karlsruhe 166/140, Bl. 
28v/29r. A. Frank, W ie sah es in M osbach vor 180 
Jahren aus? In: Bad. H eim at 1981, S. 283ff.
2) Sohn des O economus et Provisor fisci acad. In: 
M atrikel der Universität Heidelberg, 4 (1903) 
S. 198 mit Anm. 2 und S. 202 mit Anm. 4.
3) E. Roedder, Volkssprache und W ortschatz des 
bad. Frankenlandes, dargestellt auf G rund der 
M undart von Oberschefflenz, N ew  Y ork 1936. 
Das W örterbuch S. 321 ff. Die Seitenzahlen sind 
nur in Ausnahmefällen angegeben.
4) Badisches W örterbuch, hg. von E. Ochs, K. F. 
M üller und G. W . Baur 1925 ff., Bände I und II, 
A - K  und P, T , V ; Bd. III bis Lief. 42.
5) Schwäbisches W örterbuch, hg. v. H . Fischerund 
W. Pßeiderer, Bd. 1—6b, 1904—1936.
6) H istorischer Atlas von Baden-W ürttem berg, 
K arte X II, 7, bearbeitet v. H . Steger, 1981.
7) Frank (wie Anm. 1) S. 285.
s) F. Meszmer, Alte M osbacher Entwässerungsdo­
len. In: Rhein-N eckar-Zeitung H eidelberg (RNZ) 
1974, 27. Febr. (mit Karte). A. Frank, D er M osba­
cher M arktbrunnen und seine Erneuerung, 1974 
(mit Ausschnitt aus einem Archivplan der Attau- 
chen). E. u. D. Brüche, Das M osbach-Buch, 1978, 
S. 278. P. Waibel, Attauch, ein altes M osbacher 
W ort, R N Z  1./2. 12. 1979, S. 33.
9) Abetuch. U rkunde (M utscharungsbrief) des 
Speyrer Bischofs Raban von H elm städt, 1420 (Pri­
vatbesitz). Freundl. M itteilungen von G. Riederer, 
Hochhausen-Hassm ersheim .
10) Oberrheinische Stadtrechte. I. Abt. Fränkische 
Rechte, S. 318: abeduchen.
u ) K. Schramm, M ainzer W örterbuch 31966, S. 17.
12) Deutsches Rechtswörterbuch, Bd. 1, S. 418 f. 
W . Crecelius, Oberhessisches W örterbuch S. 17 f. 
Südhess. W örterbuch, Bd. 1, Sp. 13 f. Staub- 
Tobler, Schweizerisches Idiotikon I Sp. 165 f. 
Rheinisches W örterbuch I, Sp. 63 f. und andere.

399



13) Th. Frings u. G. Müller, G ermania rom ana I 
(1966) S. 129; II (1968) S. 9 2 f.
14) Bad. W b. (wie Anm. 4) I 19 und 45.
15) I 47 und I 58. I6) I 60, 17) I 70.
18) W. Hampele, in: H eim atbuch M ichelbach 
a.d . Bilz (1980) S. 402.
19) Bad. Wb. 1170, “ ) 1240, 21) 1239, n ) 1279
23) Rhein. W b. (wie in Anm. 12) I 1103.
24) Hampele (wie Anm. 18) S. 398.
25) Schwäb. W b. (wie Anm. 5) 1, 1169.
26) Bad. Wb. II 369, 27) I 149, 2S) I 492.
28a) H . Mangold, Die M undart von Adelsheim 
(1930), S. 25. 29) Bad. Wb. I 74, M) I 867.
31) Hampele (wie Anm. 18) S. 399.
32) Bad. Wb. 87, 33) II 258, 33a) II 270, 2, M) II 
294, 35) II 301, 35a) I 134 (Beere), *) II 326,
37) II 355, 38) II 363; Südhess. W b. II 1405.
39) Bad. Wb. II 411.
40) Hampele (wie Anm. 18) S. 402.
41) Bad. W b. III 172; vgl. E. Roedder, Das süd­
westdeutsche Reichsdorf in V ergangenheit und 
G egenw art (1928) S. 331.
42) Bad. Wb. II 438, 43) Ebd. II 453, 44) II 455, 
45) II 490, *) II 501.
47) H . Marzell, W örterbuch der deutschen Pflan­
zennam en III 152; Schwäb. W b. 2, 138.
48) Bad. Wb. II 253, 49) II 544, 546; vgl. eben- 
hämmig I 622, M) II 578.
51) B. König, H eim atkundl. Zulassungsarbeit 1960 
(Masch.) u. H . Schäfer, Flurnamen von M osbach, 
1962 (M asch.), S. 25 „H ebled“ ; dazu H äbleichet 
in Adelsheim: Mangold (wie Anm. 28a) S. 42 u. 49.

52) Hampele (wie Anm. 18) S. 399.
53) Bad. Wb. II 636, M) II 671, 55) II 570,
“ ) II 772.
57) H . Schmitt, W einheim er W ortschatz (21981) 
S. 68. Bestätigt durch Bad. Wb. III 240, 1 b.
58) Bad. Wb. III 103. 59) Roedder, Reichsdorf
(wie Anm. 41) S. 370.
“ ) M angold (wie Anm. 28a) S. 35.
61) Schwäb. W b. 4, 1285 u. 6, 2484, auf die mich 
G. W. Baur (Freiburg) freundlich hinweist.
62) Adelsheim (wie Anm. 28a) hat Lärweli ,m ißra­
tene O bstfrüchte“.
63) König und Schäfer (wie Anm. 51).
M) Hampele (wie Anm. 18) und Schwäb. Wb. 4, 
1880.
65) K. Schramm (wie Anm. 11) S. 65.
“ ) Schwäb. Wb. 5, 1134. 
b7) Bad. W b. II 208.
68) Kluge-M itzka  19848.
69) O. Heilig, F. J. Mones Bruhrainisches Idioti­
kon, in: Neues Archiv H eidelberg (1905) S. 166.
70) D ank für frdl. M itteilungen von G. W . Baur, 
Freiburg. E. Ochs scheint für zentane die Ablei­
tung von Zent (Gerichtsbezirk, Gerichtsversamm­
lung) erwogen zu haben. D a M osbach Sitz einer 
Zent war, hat diese Ableitung einiges für sich. 
Auch beim Antreten der Zentm annschaft könnte 
das W ort als Komm ando gebraucht w orden sein.
71) Bad. Wb. I 58.
72) Roedder (Reichsdorf, wie Anm. 41) S. 331.

400



Mundartdichtung gestern

Anfänge und Entwicklung 
der Mundartliteratur im badischen Frankenland

Peter Assion, M arburg/W alldürn

In  M u n d a r t zu  d ich ten  h a t in B aden eine 
lange T ra d itio n , ja  d u rch  Jo h a n n  P e te r  H e ­
bel u n d  seine v ie lbew u nderten , z u r  N a c h a h ­
m ung re izen den  „A lem annischen G ed ich te“ 
(1803) g ilt B aden g e rad ezu  als „W iege“ der 
gesam ten  d eu tschen  M u n d a rtd ich tu n g : ein 
R uf, d e r zum al fü r einheim ische H ebel- 
N a ch fo lg e r V erp flich tun g  w ar. D em  g roßen  
V o rb ild  fo lgen d  d ich te ten  sie ihrerseits in d e r 
alem ann ischen  M u n d a r t o d e r  üb ern ahm en  
dessen T h em en , um  sie rech t frü h  auch 
schon im p fä lz ischen  Id iom  zu  variie ren1). 
D ie pfälzische M u n d artd ich tu n g  em pfing 
au ßerdem  d u rch  K arl G o ttfried  N a d le r  
(1809—1848) kräftige  Im pulse, so d aß  die b e­
sinnliche D ase in sbe trach tu ng  u n d  das N a tu r-  
u nd  H eim atlo b  n ich t allein vo rhe rrschend  
blieben, so ndern  auch d e r hum orvollen  D a r­
stellung m enschlicher Schw ächen und  V e r­
hältn isse ih r R ech t w urde.
U m  so m erk w ü rd ig e r w irk t es d a  au f den  e r­
sten Blick, daß  sich eine badische L andschaft 
erst rech t spät d azu  an regen  ließ, d ie Szene 
bad ischer M u n d a rtd ich tu n g  m it e igenen Bei­
träg en  zu  bere ich ern : das F rank en lan d . Es 
sei „b isher au f diesem  G ebiet verschw iegen“ 
gew esen, stellte 1933 H e rm an n  Eris Busse 
fest, um  m it um  so g rö ß e re r  F reud e — Busse 
ha tte  das F ran k en lan d  ge rad e  fü r  sich und 
die Leser d e r „B adischen H e im a t“ en td eck t 
— m itte ilen  zu  kö n n en , d aß  „die le tz ten  J a h r ­

zeh n te  . . . au ch  d e r  M u n d artd ich tu n g  im . . . 
bad ischen  F rank en lan d  Seelen e rw eck t“ 
habe2). W aru m  so spät? D ie A n tw o rt en th ä lt 
Busses A ufsatz  ind irek t. W en n  O denw ald , 
B auland u n d  T au b e rg ru n d  m it ih ren  lan d ­
schaftlichen  R eizen  u nd  k u ltu re llen  R eich tü - 
m ern  erst einem  b reite ren  P ub likum  bek an n t 
gem ach t w e rd en  m uß ten , d an n  w aren  sie 
v o rh e r u n b ek a n n t o d e r  g a r  ve rk an n t und  
m ißach te t gew esen. D an n  ha tten  es die F ran ­
ken „von d ah in ten “ auch schw erer als andere  
B aden er gehab t, Selbstbew ußtsein  zu  en tw ik- 
keln  u nd  ku ltu re lle  Id en titä t zu  behaup ten .
Beides ab er w ären  G ru n dv orausse tzu ng en  
fü r  eine b lüh end e M u n d artd ich tu n g  gew e­
sen. D ich tu n g  in d e r  heim ischen M u n d a r t ist 
im m er auch B ekenntnis z u r  angestam m ten  
L andsch aft u n d  ih re r B evölkerung und  se tz t 
reg ionales Selbstw ertgefühl voraus. D a ran  
h a t es im F ran k en lan d  lange gefeh lt, was 
n ich t Schuld  d e r  F ranken  w ar, sondern  d e ­
rer, die en tlang  des R heines von  „badisch Si­
b irien“ sp rachen , sich über das „ H in te rlan d “ 
e rhaben  fü h lten  u n d  auch die alem annische 
u nd  pfälzische M u n d a r t fü r sch ön er h ielten 
als die D ia lek te  von  jenseits des N eckarkn ies.
V o n  de r A b w ertu ng  des O d enw äld ischen  
g ib t es ein  frühes Z eugnis. 1808 v e rfaß te  d e r 
M osb ach er A m tsphysikus D r. G ru b er (geb. 
1744) eine m ed iz in isch -topograph ische  Be-
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Schreibung des P hysikats M o sbach  un d  E b er­
b ach 3), in die au ch  ein V erzeich n is  von  86 
D ia lek tw ö rte rn  — hochd eu tsch  g lossiert — 
eingeschoben  ist. M it diesem  W ö rte rv e r­
zeichnis k an n  m an im m erhin  den  B eginn d e r 
w issenschaftlichen B eschäftigung m it der 
O d en w äld e r M u n d a r t d a tie ren , u n d  als 
k leine Sensation  ist en tsp rechen d  die E n tdek - 
k un g  d ieser A u fzeichn ung  g ew erte t w o r­
den4). E in le itend  schreib t D r. G ru b e r jed och : 
„unsere Sprach  d ah ie r ist äu ß ers t h a rt, un- 
m usicalisch“ . U n d  als M erkm al sprach licher 
E ig en a rt fü h rt e r  an , d aß  das „s“ w ie „sch“ 
gesprochen  w erde. D aß  im O d en w ald  und  
zum  T eil im B auland ein H au s ein 
„H au sch “, eine G ans eine „G an sch“ un d  eine 
M aus eine „M au sch “ ist, h a t in d e r  T a t  etw as 
A uffälliges5) u nd  w ird  bis h eu te  gegen den 
F ranken  g ek eh rt, v o r  allem  m ittels des S p o tt­
nam ens „G än sch m auscher“ , den  K arl H o f ­
m ann  so erk lä rte : „D u rch  eine Z usam m en ­
setzun g  d e r  be iden  im M u n d e  des O s tfra n ­
ken dem  O h re  des P fälzers au ffallend  e r­
scheinenden  T ie rnam en  ,G än sch ‘ ( =  G änse) 
u n d  ,M au sch “ ( =  M aus) nan n te  d e r  rh e in ­
fränkische P fä lze r seinen ostfränk ischen  B ru­
d e r e inen ,G änschm auscher“, d. h. e inen , de r 
s ta tt G äns un d  M aus ,G än sch “ u n d  ,M au sch “ 
spricht. E ine W eite rb ild u n g  dieses W ortes  ist 
d e r  A u sdruck  ,G än sch m ausch erlan d“, de r 
z u r  näm lichen  Z e it . . .  g ed ieh “6), d .h . im 
19. J a h rh u n d e rt, als „ H in te rlän d e r“ u n d  
P fä lze r sow ie A lem annen  in den G arn iso nen  
zu  H e ide lb e rg , M an n h eim , B ruchsal und 
K arlsruhe  au fe in an d ertra fen 7).

E ine beson dere  P io n ie rta t bed eu te te  es vo r 
d iesem  H in te rg ru n d , ein längeres T ex ts tü ck  
in fränk isch e r M u n d a rt zu  veröffen tlichen . 
D ies geschah  du rch  die W erthe im erin  A m a­
lie B aader (1806—1877), die in ih re r H e im a t­
s tad t den bad ischen  B eam ten B ernhard  B aa­
d e r (1786—1859) k en n en g e le rn t ha tte  und 
diesem  nach  K arlsruhe gefo lg t w a r, w o  B aa­
d e r seit 1832 als F in an zra t w irk te8). In  seiner 
F reize it be tä tig te  sich B ernhard  B aader eifrig 
als Sagensam m ler, was ihn  m it F ranz  Joseph
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M o n e in V erb in d u n g  b rach te , d e r  im „A nzei­
ge r fü r K u n de  de r teu tschen  V o rz e it“ V o ra b ­
d ruck e  d ieser S agen verö ffen tlich te . Am alie 
B aader ab er schrieb ein S tück  in W erthe im er 
M u n d a rt, das M one innerhalb  ein er Serie 
„T eu tsche  M u n d a r te n “ ab d ru ck te9). Es h a t 
ein H o ch w asse r zu  W erth e im  zum  T h em a 
un d  läß t die E inw o hn er ihre B estürzung  äu ­
ß e rn  ü b er die G efahr.

D o ch  auch erste zag hafte  V ersuche, in der 
fränkischen  M u n d a rt zu  reim en, gab es 
schon  zu  d ieser Z eit. Sehr beliebt ist bis heute 
in W alld ü rn  ein M u n d artg ed ich t, das die 
„H an n e isch aft“ , d .h . den  H au s ie rh an d e l, de r 
„ D ü n n e r“ (W alldü rner) beschreib t: das H e r ­
um ziehen  m it selbstgefertig ten  Z u ck e r- und  
W achsw aren  und das b e red te  A npreisen  d ie­
ser A rtikel, von  deren  V e rk au f einm al ein 
G ro ß te il d e r  B evölkerung leb te10). D ieses 
G ed ich t w u rd e  g erne  bei he iteren  A nlässen — 
au f H o ch ze iten  o d e r  bei F astnach tsvergn ü ­
gun gen  — v o rg e trag en  u nd  ist n u r  absch rift­
lich, n ich t g ed ru ck t w eitergegeben  w o rd en , 
w obei als V erfasser V ik to rin  K ieser verbü rg t 
w u rd e : ein  ju n g e r W alld ü rn e r, d e r  dem nach  
als e rs te r „ M u n d a rtd ich te r“ des F ran k en lan ­
des gelten  d a rf11). K ieser (1835—1854) w ar 
d e r  Sohn des K aufm annes und  B ürgerm ei­
sters Felix A n to n  K ieser un d  besuch te — ehe 
e r als noch  n ich t Z w an zig jäh rig er einer 
K ran k h e it e rlag  — das G ym nasium  zu  T a u ­
berbischofsheim , w o  e r  auch seine M u n d a rt-  
verse zu  P ap ie r g eb rach t haben  soll. Sie seien 
h ie r nach  e iner A ufzeich n u ng  v on  1936 im 
H eim atm u seum  W alld ü rn  w iedergegeben :

D ie D ürm er u f f  der Hannelschafi.
, S ‘ is doch e luschdis Völkle  
M it der M anne uffem K opf,
Un ih m  H iem el trübt ke W ölkle,
Laufe dun  se w ie  en Dopf.
Sunnestäche, S torm w ind , Rächeweeder,
Alles d u d  en nix,
U f f  de M a rk t geh ’n se m it Leeder, 
Schwöfelhölzli, S tiffe lw ix .



Do w erd  g ’schmuust un do w erd  g'hannelt, 
Früh un spood, an em Stück fort,
Un w enn  eens n it w e it d ’vou  w annelt 
R uffe  sem m it lautem W oort:
O  herzier Vedder, geht doch haare 
Un kaaft mer a e Lebküchle aab.
Z w ä  f o r ’n  Kröizer, w olfle Waare,
Fascht zu  gäw w e net erlaabt.
Alles kö n n t  V vu n  mer häw w e,
Feini Wackschtöck, grouß un kleen.
B ildli ko nn  i jed em  gäw w e,
Haasche, K üh li m it v ie r  Been.
Schühli, Schtrümpfli, schöni Herzli,
Zückerli, Hünggeli, Schtörch un Gensch, 
Sechsers, Batzes, Kröizers K örzli, 
Fedderbücksche, Rouschekränz.
For en K rö izer fu ffz ich  Schijfli,
Schießerli kriegt ’r zw a n zig  mehr,
Un des g ä w w  i öich schriftli,
Schm akke dun se öich re-icht sehr.
D rüm m  ge-ih t her un kaaft recht fläßli, 
Schenke du i ’s öich fors G eeld  —
Geeld f o r ’n K affi, un dann räs’ i 
W idder nei die D ürm er W eeld.12)

(M ann e =  T ra g k o rb ; D o p f  =  K reisel; w o l­
fle =  w ohlfeil; Schiffli, Schießerli =  ein 
W alldü rne r A nisgebäck.)
M öglich , d aß  d e r E rfo lg  dieses G edichtes 
K ieser e rm u n tert h ä tte , noch  w eitere  m u n d ­
artliche M ilieusch ilderungen  zu verfassen, 
w enn er n ich t so frü h  gesto rben  w äre . A n sei­
nen V ersen  gefielen R eim  un d  R hythm us in 
ihrer unk o m pliz ierten  V erb in d u n g  m it W ö r­
te rn  u n d  S ätzen  de r A lltagssprache: V e r­
gleichbares w a r im F ran k en lan d  noch  nich t 
g eh ö rt w o rd en , u n d  so n im m t es n ich t w u n ­
der, daß  „D ie D ü rm er u ff d e r  H an n e isch aft“ 
auch außerhalb  W alldürns au f In teresse stie­
ßen  un d  e tw a auch in B uchen gerne ö ffen t­
lich v o rg e trag en  w u rd en 13). A rtv e rw and t w ar 
ein anonym es G ebu rts tag sged ich t von  1872 
in K ön ighe im er M u n d a rt, in dem  allerhand  
schm ackhafte  G enüsse, „Q u ä tsch eb laaz“ 
(flacher Z w etschgenkuchen) usw ., beschrie-

Viktorin Kieser aus Walldürn als Gymnasiast 1852 
in Tauberbischofsheim. Er verfaßte das offenbar erste 
Gedicht in badisch-fränkischer Mundart: „S ’is doch e 
luschdis Völkle . . . “ (Silhouette in Besitz von W. 
Kieser, Heilbronn). R epro: H . W . Strobel

ben w u rd en  und  das im Sep tem ber 1919 in 
den  „F rän k ischen  B lättern“ ab ged ru ck t 
w u rd e : e iner H eim atbe ilage  zum  „B auländer 
B o ten“ (A delsheim ), in d e r  K arl H o fm an n  
(vgl. u n ten ) d e r fränkischen  M u n d a rtd ich ­
tu n g  seit 1919 ein F orum  gab u n d  seit dieser 
Z eit auch eigene M un d artb e iträg e  ab­
d ruck te.
H e rm an n  Eris Busse h a t später einen schar­
fen T ren n un gsstrich  gezogen  zw ischen „den 
auch im F rank en lan d  n ich t seltenen  m u n d ­
artlichen  R eim ern  von W itzen  u nd  P asqu il­
len“ einerseits und  D ich te rn , die sich „w ü r­
dig den besten  N ach fo lg e rn  des klassischen 
M u n d artd ich te rs  Jo h an n  P e te r  H eb e l“ an ­
re ih te n 14). D am it d eu te te  e r zu m indest an, 
d aß  es ä ltere  G ehversuche e iner fränkischen  
M u n d artd ich tu n g  gab, u n d  au ß e r K ieser 
bleibt h ie r v o r allem  noch  d e r B uchener

403



A dam  B auer (1820—1899) zu  en td eck en , der 
um  1870/80  eine flo tte  F ed er füh rte  und  es 
zu  beachtlichen  E igenle istu ngen  b rach te , die 
n ich t n u r  an H ebel gem essen w erd en  sollten. 
B auer w a r  H u m o ris t, ab er e iner m it po liti­
schem  A nspruch , d e r  m it M u n d artg ed ich ten  
in den  bad ischen  K u ltu rk am p f e in griff und  
seinen O d en w äld e r  L andsleu ten  — er selber 
ha tte  es zum  badischen  Ju stizb eam ten  und  
1872 zum  A rch ivar u n d  B ü ro d irek to r bei de r 
zw eiten  K am m er des bad ischen  L andtags in 
K arlsruhe  g eb rach t — im „L andesb lä ttle“ ei­
n ige liberale W ah rh e iten  gesag t zu  haben  
scheint. D as erfah ren  w ir aus seinem  G ed ich t 
„E  R äs’ u f B uche“, w o  er sein G ed ich t ,,D ’ 
B um bje“ z itie rt und  den  B uchener K ro n en ­
w irt w ie fo lg t ag ieren  läß t:
„A dam  geh je tz t  nei da B ettle !“
— Sächt de L u d w ig  — J a  du Louscher,
D ei Gedicht im  Landesblättle
Uber „ D ’ B um b je“ hots ganz Schtädtle 
A rg  verzöm t, es is net kouscher.
„D er Freckling“, sagesch, „ treibt norr Schpuze 
Un w ill d ’ Buchemer Berger uze. “
V o r  dem  Z o rn  d e r  B uchener floh B auer — je ­
denfalls seinem  ka rik ie ren d  ü bertre ib en d en  
G ed ich t nach  — im N a ch tz u g  nach B ruchsal 
zu rü ck , um  seiner F rau  das E rleb te  zu  be­
rich ten  un d  ih r schelm isch in den  M u n d  zu  
legen:

„Des geih t w idder e schöi Gedichtle 
O der e Korreschpondenzberichtle 
G a nz im O udew älder Schtiel. “
V ielleich t geling t es no ch , aus d e r  T ag e s­
presse jen e r Jah re  diese ve rscho llenen  M u n d ­
a rtg ed ich te  zu  e rheben  u n d  auch jen en  g eg ­
nerischen  A rtikel im k le rika len  „P fä lzer B o­
te n “ zu  finden , au f den B auer in „E R äs’ u f 
B uche“ anspielt. A llgem ein b ek an n t ist von 
ihm  n u r n och  ,,D ’ B uchem er E ischebo h n“15)
— ein M u n d a rtg ed ic h t z u r  E rö ffn u n g  d e r 
neuen  E isenbahnstrecke 1887 von  Seckach 
ü b e r B uchen nach  W alld ü rn . B auer be leuch ­
te t darin  die V o rg esch ich te  des E isenbah n­

baues u n d  m ach t sich ü b e r die B egeisterung 
d e r O d en w äld e r lustig:
D ’ Eischebohn! — je ß ’ M aria un d  Joseph 
mei L ä u it!
Sie k im m t jo  w ie  vo m  H im m el ra gschneit.
V erle tzen  w o llte  B auer m it seinem  S p o tt fre i­
lich n iem and  — das ze ig t schon  d e r  U m ­
stand , d aß  er sich als „S pazem orlesch  A d am “ 
selbst zu  e in er F igur se iner G ed ich te  m achte 
u n d  sich u n d  seinen B uchenem  eine U rw ü ch ­
sigkeit zuschrieb , d ie e r im G ru n d e  bejahte. 
L etzteres v ielleicht um  so m ehr, als e r  S täd ­
te r g ew o rd en  w a r u nd  er sich bei de r geisti­
gen „R äs’ u f B uche“ n u r  allzu gerne in das 
h e ite r-n a tü rlich e  Leben seiner Ju g en d  z u ­
rückv erse tzte .
B em erkensw ert ist, d aß  um  die gleiche Z eit 
die M u n d a rt auch in  die B uchener L ok alze i­
tu n g  e in d ran g  u nd  die liberale R ed ak tio n  des 
„B uchener A n zeig e rs“ etw as ähnliches ve r­
such te  w ie B auer: ihre Leser in ih re r u re ig e­
nen  Sprache politisch an zusprech en . D as ge­
rie t dan n  freilich z u r  handfesten  Satire, so 
w enn  als „Folgen d e r  W ah lv o rb e re itu n g “ 
(der ka tho lischen  P a rte i, v e rs teh t sich) am
16. Sep tem ber 1871 fo lgende Ü berlegun gen  
eines „schw arzen“ W ählers  d e r  L ächerlich­
keit p reisgegeben  w u rd en : „m er m esse uns 
an die Schw arze halte , sunsch t sen m ir v e r­
lo h n t; dan n  die R o u th e  m ache uns lu tterisch  
in em e halbe Jo h r; d e rn o ch te rt genn  m ir uff 
Bettijeh! — B uschdeebli w o h r!“ (B ettijeh =  
B ödigheim , evangelische P farre i). H a rm lo se r 
las sich am  28. M ä rz  1868 in d e r  U n te rh a l­
tungsbeilage „F e ierabend“ die „H eem k eh r 
zw eer b au länn er S ch neppejäger vum  O b e n d ­
strich“ : ein  D ia log  zw ischen F ritz  und  Jö rg , 
die vergeblich  au f die S chnepfen jagd  g e zo ­
gen w aren . F ritz : „D esch  w esch d e r  T eiw ell, 
w asch  desch  J o h r  m it de S chneppe isch!“ 
Jö rg : „N erg en d sch  in d e r  gansche G egend  
kan  S ch uß!“ F ritz : „Jetsch dappe m er ebber 
schunn siebbe O b en d  rausch  und  All n ich t!“ 
Jö rg : „M ö c h t n u r  w ische, w o die L uder 
stecke!“ In diesem  Stil g eh t die U n te rh a ltu n g  
w eiter, u n d  die E ingew eih ten  w erd en  h e rz ­
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lieh ge lach t haben  ü b e r die beiden  Jäg e r, d e ­
ren  M aul g rö ß e r als ih r Jag d g lü ck  w ar.
Z u  ih re r e igen tlichen  H ö h e  fü h rte  dann  
Jaco b  M ay e r (1866—1939) die B uchener 
M u n d a rtd ich tu n g  em por. M ay er w a r In h a ­
b e r eines T ex til- u n d  M odew arengeschäftes  
in d e r  M ark ts traß e  u nd  geh ö rte  d e r  jü d i­
schen G em einde B uchens an 16), von  deren  
M itg lied ern  es in einem  E rin nerung sberich t 
h e iß t: „D ie Ju d en  m einer V a te rs ta d t stellten 
ein solides k le instädtisches B ürgertum  d a r, in 
jed e r W eise verw achsen  m it d e r  üb rigen  Be­
v ö lk erun g , an den  F reu d en  un d  Leiden des 
G em einw esens leb haft A nteil n e h m en d “17). 
F ü r Jacob  M ay e r ga lten  diese B em erkungen  
g an z  besonders. E r  liebte „sein B uchen“ wie 
kein  zw eiter, ja  g a lt selbst als „ein S tück  A lt- 
B uchen“, dessen Stim m e er in M u n d a rtg e ­
d ich ten  u nd  -liedern  unverw echselbar zu  G e­
h ö r  b rach te . Aus eigenem  E rleben u nd  in d e r 
ererb ten  „alten  S p roo ch“ sch ilderte  e r  die 
B uchener V o lksfeste: den  S ch ü tzen m ark t, 
die „F aschenaach t“ (F astnach t), ,,S’ Buche- 
m er R odelfesch t“18), und  zw ar so, d aß  sich 
d e r m itre ißende T ru b e l des M assengesch e­
hens dem  L eser o d e r H ö re r  u n m itte lb a r m it­
teilt. D a zu  se tz te  M ay e r den R efra in  m it ein, 
un te rleg te  seinen T ex ten  bek an n te  M elod ien  
zum  M itsingen , se tz te  in den e inzelnen  S tro ­
p hen  treffsichere P o in ten  u n d  verw and te  
w eitere  Stilm ittel, d ie in d e r  M u n d a rtd ich ­
tung  neu w aren . In  seiner Ballade „Bleckers 
H e im k eh r“, die den  V e rk au f u nd  R ü ck k au f 
des B uchener W ah rzeichens beschre ib t, k o n ­
tras tie rt e r zu m  Beispiel in w itz ig e r W eise 
H o ch sp rach e  und  M u n d a rt u n d  läß t einen 
C h o r — V olkes S tim m e — sarkastisch  die 
M ißgriffe  kom m entie ren , die d e r arm e Blek- 
ker zu  erle iden  h a tte :
E ine rohe W ildnis  
N a n n t’ man sein B ildnis!
W eichen m u ß t’ er solchem K unstgezänk!  
(Chor:) O !  Kriech die K rä n k !19)
Z ugleich  ge langen  M ay e r liebevolle M ilieu ­
sch ilderu ngen  von  heu te  auch  vo lk sk und li­
chem  W ert: w ie d e r  B uchener „G änsch-

Jacoh Mayer, Buchens großer Mundartdichter und 
Liedverfasser, aufgenommen 1887 von dem Bödig- 
heimer Fotografen M artin Flofert (Ausschnitt aus ei­
nem Foto in Visitformat im Bezirksmuseum Buchen).

Repro: H elm ut Brosch

m arsch“ — als fas tn äch tlich e r S traßen um zug  
b ek an n t — ursp rünglich  ablief, e rfäh rt m an 
am  besten  aus seinem  G ed ich t „D ’ B uchem er 
F asch enaach t“ . U n d  dem  B uchener B ezirks­
m useum , das e r  ta tk rä ftig  fö rd e rte , w idm ete 
er fo lgende V erse:
D o fe h lt  Euich ke D uuch un ke K leed un ke 
Dasche,
ke Schtrouhnapf, ke Schüssel', ke Deller vu n  
Z inn ,
ke H aube m it bräti Bändermasche, 
ke Leinegebilds in de Truhe dinn.
D o fe h lt  euich ke Diesch un ke Schtuhl un ke  
Bänkle,
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ke Löffel, ke Gabel, ke K rug un ke Glaasch, 
ke Spinnrad, ke Uhr, ke Schrank un ke Schränkle, 
ke Zuber, ke Zädne, ke Stütze, ke Flaasch . .  .20)
D ie  völlige Id en tifiz ie ru ng  m it se iner k le in ­
städ tischen  U m w elt — vielleicht d a rf  m an so ­
g a r von  Ü b erid en tifiz ie run g  sprechen  und  
vo n  h ie r aus au f die T ra g ik  jüd ischen  Schick­
sals reflek tie ren  — ko n n te  M ay e r freilich 
n ich t von  seh r b itte ren  E rfah ru n g en  gegen 
E n de  seines Lebens bew ahren . Z u  B eginn de r 
d re iß ig er Ja h re  w a r e r  g ezw u n g en , sein G e­
schäft au fzugeben . E r ge rie t in m aterielle 
N o t, und  als sich in d e r  N a z i-Z e it die au s­
w eglose Lage d e r  Ju d en  ab zu ze ichn en  be­
gan n , setzte  e r  seinem  Leben selbst ein  E nde.
H a tte  sich Busse 1933 einen H in w eis  au f J a ­
cob M ay e r versag t, so ve rzeich n ete  ihn  im ­
m erh in  noch  1939 W ilhelm  E. O e fte rin g  in 
seiner „G eschich te  d e r  L ite ra tu r in  B a­
d e n “21), u nd  dies, obw ohl M ayer hau p tsäch ­
lich fü r sein B uchener P ub likum  geschrieben 
u n d  n ich t den  A nspruch  erh o b en  ha tte , auch 
d rau ß en  im L ändle  B each tung  zu  finden . D ie 
m it ihm  etw a gle ichaltrige W erth e im erin  
R osa  M ü lle r (1869—1944)22) sprach im 
„W erthe im er Jah rb u c h “ einen g rö ß e ren  L e­
serkreis an , u n d  so nim m t es au ch  n ich t w u n ­
d er, d aß  bei ih r R eflex ionen  üb e r die so ei­
genartige  fränk ische M u n d a r t w ied e rau ftau ­
chen un d  de ren  V e rte id igu n g  den In h a lt ei­
nes gan zen  G edich tes au sm acht:
M ir  L eu t vom  boodische Frankeland,
D o hinne om M aa- und  Dauwerschdrand,
M ir  how w e sou e ganz eicheni Schbrooch,
Un die, die mecht uns sou leicht kaans noch:
E w en i bräät, un e w em  lang  — 
s w erd  manchem, w en n  er sie hört, ganz bang; 
O w w er  urgemüdli, un voller W itz ,
Un vo ller H um or, un losie Schnitz,
Un e „ l i“ und  e „ le“ henkt oft hinnedroo, 
D rüm  hört sich die Schbrooch sou ganz haali 
o / /3).
D en  en tsch eidenden  B eitrag  zum  u n b efang e­
nen  U m gan g  m it d e r  M u n d a rt u n d  zu m  A b­
bau  von  H em m u n g en  bei d e ren  literarischem
406

G eb rau ch  schein t jed o ch  die M u n d a r tfo r­
schung geleistet zu  haben. Bei d e r  w issen­
schaftlichen  B etrach tun g  d e r  V o lkssp rache 
ha tten  K a teg o rien  w ie „schön“ u nd  „u n ­
sch ö n “ n a tü rlich  keine G ü ltigkeit, u nd  diese 
W ertfre ih e it w a r n ich t n u r  A rbeitsp rinzip  in 
den G e leh rtenstub en , so nd ern  w u rd e  in den 
1880er Jah ren  auch in die B reite verm ittelt. 
Seit 1876 bere ite te  G eo rg  W en k e r 
(1852—1911) in M arb u rg  den  „D eu tschen  
S prachatlas“ v o r: ein  gew altiges w issen­
schaftliches U n te rn eh m en , das m ittels ve r­
sch ick ter F ragebogen  M u n d artm a te ria l aus 
dem  g anzen  deu tschen  R eich e rho b , um  
d ann  au f synch ro nen  K artenb ild e rn  die V e r­
b re itun g  vo n  lau tlichen  u n d  syn tak tischen  
E rsch einun gen  zu  dok u m en tie ren . H a tte  das 
U n te rn eh m en  zu n äch st n u r  P reu ß en  un d  die 
an g ren zen d en  G ebiete N o rd -  u n d  M itte l­
deu tsch lands e rfaß t, so w a r  die F ragebo gen ­
verte ilung  188 6 /87  auch  au f S üddeu tsch land  
au sged eh n t w o rd en 24). B erühm t w u rd en  so 
auch h ier W enkers 40 B eispielsätze: um  v e r­
gleichbares M ateria l zu  gew innen , w aren  
von den H e lfe rn  — m eist S chu lleh rer o d e r 
ö rtliche H o n o ra tio re n  — diese im m er g lei­
chen Sätze m it zu sam m en 339 W ö rte rn  in 
die O rtsm u n d a rt zu  üb erse tzen , un d  wie 
etw a B ürgerm eister W ilhelm  H ild en b ran d  
(1828—1919) in W alld ü rn  diese A ufgabe 
m eisterte , ist in d e r  Z eitsch rift „A lem annia“ 
nachzu lesen , w o  im A n han g  zu  H ild e n ­
b rands „V olksüberlie fe rungen  von  W all­
d ü rn “ diese Sätze in „D ürm erisch “ abge­
d ru ck t sind25).
D iese „V olk süb erlie fe ru ng en “ in d e r  „A le­
m ann ia“ ve rd an k ten  sich einem  zw eiten  F ra ­
g eb o g en -U n tern eh m en : d e r  U m frag e  z u r  ba­
dischen V o lksk un de , die 1894/95  von  den 
F re ibu rg er G erm an isten  F ried rich  K luge, 
F riedrich  P faff u nd  E lard  H u g o  M eyer im 
G ro ß h erzo g tu m  v e ran sta lte t w u rd e26) und  
ebenfalls — w enn  auch im R ahm en  eines g rö ­
ße ren , vo lk skund lichen  K onzep tes — nach 
m undartlichem  V o lk sg u t forsch te . W äh ren d  
das beim  „S p racha tlas“ e ingegangene und 
seit 1926 au f K arten  verö ffen tlich te  M ateria l



heute  vom  „F o rschungsinstitu t fü r deutsche 
S prache“ d e r  U n iversitä t M a rb u rg /L a h n  ve r­
w ah rt w ird , lieg t ein G roß te il d e r  F rag ebo ­
gen-B earb eitung en , die K luge, P fa ff und 
M ey er gesam m elt haben , d a h e r  in  d e r  A r­
beitsstelle des B adischen W örte rb uch es  an 
d e r  U n iversitä t F re ibu rg  i. Br., um  fü r dieses 
g roß e  S tan d ard w erk  ausgew erte t zu  w erden . 
Im  V o rw o rt zum  ersten  B and des „B adischen 
W ö rte rb u ch es“, das 1925 zu  ersche inen  be­
gann , b e to n te  d e r  lan g jäh rige B earbe iter und  
H e ra u sg eb e r E rn st O chs en tsp rechend : 
„D en  G ru n d  zu  diesem  W erk e  legte F ried ­
rich  K luge, als er 1894 zu sam m en  m it E. H . 
M ey e r u n d  F. P faff  jen e  vo lk sk und lich e U m ­
frage ins L and  schick te, deren  B ean tw o rtu n ­
gen auch  fü r den  W o rtsch a tz  reiche Beute 
e rg ab en “27).
Im  G efo lge d ieser B estrebungen  belebte sich 
au ch  die reg io n ale  M u n d artfo rsch u n g  — im 
F ran k en lan d  wie an derw ärts  — un d , w ie an ­
gedeu te t, de r literarische M u n d artg eb rau ch . 
D ie K le in fo rm en  m u n d artlich e r „V o lksp oe­
sie“ — S prichw örter, S cherzsp rüche , T a n z ­
liedchen  usw. — w u rd en  au fgeze ichn e t und 
um  g rö ß e re  S tücke m u n d artlich e r P ro sa  e r­
g än z t, die die V e rfasser selbständ ig  g esta lte ­
ten , um  dam it bestim m te O rtsm u n d a rten  zu 
d o k u m en tie ren  (ana log  zu  den W en kersch en  
40 S ätzen  u n d  in später, freilich u n b ew u ß ter 
N ach fo lge  A m alie B aaders, vgl. oben). 
H e u te  erfü llen  T o n b a n d -N a ch sch rif ten  d ie­
sen Z w eck. D a  jed o ch  um  1900 noch  keine 
m od ern en  H ilfsm itte l z u r  V e rfü g u n g  s tan ­
den , w a r  im m er auch  d e r  literarische E hrgeiz  
d e r  A u to ren  m ithe rau sg efo rdert. So kam  
etw a du rch  P ro fesso r Em il Schm itt 
(1858—1947) ein K ab inetts tück ch en  solcher 
P rosa  zu  P ap ier: ein E rlebnis m it dem  sagen­
haften  „w ilden H e e r“, v e rfaß t in d e r H e ttin -  
g e r H e im a tm u n d a rt Schm itts u n d  bis heu te  
im m er w ied er n ach g ed ru ck t28). Sagen und  
M ärch en  lieferten  den  bevo rzu g ten  S to ff zu 
solchen T ex ts tück en . V o n  Schm itt g ib t es 
au ch  eine m u n dartliche  G esta ltu ng  des M ä r­
chens vom  W o lf  un d  den  sieben G eißlein  
(„D r W o lf  un  di süw e D sigeli“) im A n hang

zu  seiner allerd ings u n g ed ru ck t gebliebenen 
„G ram m atik  d e r  M u n d a rt von  H e ttin g e n “29), 
w äh ren d  A u gusta  B ender (1846—1924) aus 
O b erschefflenz  in ihre L ebenserinnerung en  
e in floch t, wie das „H en n e le“ an einem  
„P iepsk ö rn le“ starb  u nd  das „G ö kele“ dann  
„m it ’m  u ff K uppelishause g’fah re  (isch), um  
es begrabe z ’ losse“ : eine V a rian te  des 
G rim m schen  M ärchen s  „V om  T o d e  des 
H ü h n ch en s“ in B au länder M u n d a rt30).
U m  die Sam m lung so lcher T ex te , um  eine 
system atische E rfo rsch u ng  d e r fränk ischen  
D ia lek te  u n d  auch  um  die P flege d e r  gere im ­
ten  M u n d a rtd ich tu n g  m ach te  sich seit den  
1890er Jah ren  d an n  ein M an n  verd ien t, de r 
heu te  zu  U n re ch t vergessen ist: P ro fesso r 
O tto  H e ilig  (1865—1941). Z w ar w a r  e r n ich t 
d e r  erste, d e r  als F ranke eine w issenschaftli­
che A rbeit z u r  fränk ischen  M u n d a rt v o r­
legte. D ieser R uh m  geb ü h rt H . B reunig  m it 
seiner T au berb ischofsheim er P ro g ram m ­
schrift „D ie  L aute d e r  M u n d a rt von  B uchen 
u n d  dessen näch ste r U m g eb u n g “ von  1891. 
O tto  H eilig  w a r d a fü r  jed o ch  ein  G e leh rter, 
d e r  sich fü r Jah rze h n te  d e r  M u n d a r tfo r­
schung  verschrieb  u n d  d a rü b e r  h inaus die 
O rtsn am en fo rsch u n g  u nd  die V o lksk un de  
bere icherte , u nd  zw ar in g an z  B aden31). H e i­
lig en tstam m te einer W alld ü rn e r B eam tenfa­
milie. E r w a r w ie sein V a te r, d e r  A m tsrevi­
den t H e rm an n  H eilig , in W alldü rn  geboren  
w o rd en , doch  später dann  — w ohl au fg ru n d  
ein er V e rse tzu n g  des V aters  — nach T a u b e r­
bischofsheim  v e rzo gen  un d  m it dem  T a u b e r­
län d er D ia lek t au fgew achsen. Als L ehram ts­
an w ärte r w id m ete er diesem  D ia lek t seine e r­
ste w issenschaftliche A rbeit: eine „L au t- und  
F lex ionslehre d e r  T auberb ischofsheim er 
M u n d a r t“ (1 8 8 9 /9 0 ), die e r  als F acharbe it 
e in re ich te  u nd  ü b era rbe ite t als „G ram m atik  
d e r  ostfränk ischen  M u n d a rt des T a u b e rg ru n ­
des u nd  d e r N ach b a rm u n d a rte n “ 1898 ge­
d ru ck t erscheinen ließ32). H ie r  findet sich 
Seite 194—198 eine g an ze  Sam m lung m u n d ­
artlich er T ex tp ro b en  nach  d e r  V o lksüberlie­
ferung , nach  Em il S chm itt, H . B reunig  u. a. 
Insbesondere  ab er d a rf  die G ram m atik  als
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Josef Dürr, Mundartdichter aus Tauberbischofsheim 
und Hauptrepräsentant der badisch-fränkischen 
Mundartdichtung, nach einem Foto von 1914, das 
Hermann Eris Busse 1933 in der „Badischen Hei­
m at“ erscheinen ließ (S. 3). R epro: H . W . Ströbel

S tan d ard w erk  bad isch -frän k ischer M u n d a rt­
fo rschung  gelten , w o erstm als — ohn e daß  
au f um fänglichere V o ra rb e iten  zu rü ck g eg rif­
fen w erd en  k o n n te  — ein G esam tüberb lick  
üb e r die L au ten tw ick lung  vom  M itte lh o ch ­
deu tschen  bis zu  den um  1900 im F ran k en ­
land  gesprochenen  D ia lek ten  gegeben  ist. 
H eilig  gab d azu  noch  g eso n d erte  „B eiträge 
zu  einem  W ö rte rb u ch  d e r  ostfränkischen  
M u n d a rt des T au b e rg ru n d es“ heraus (1894) 
un d  blieb als L ehrer in K en zin g en , R asta tt, 
K arlsruhe  un d  M ann heim  d e r S prach- und  
H e im atfo rsch un g  v erbu nden , ja auch noch 
im R u hestan d , den  er bis zu  seinem  T o d  
1941 im Spital in W alldü rn  verbrach te.

W as die M u n d artd ich tu n g  betrifft, so liegt 
H eiligs V erd ien st in de r F ö rd eru ng , die er 
dem  W erk  des T auberb ischofsheim er D ia­
lek td ich te rs  Jo sef D ü rr  (1877—1917) an ge­
deihen  ließ: des bek an n testen  u nd  g esch ä tz ­
testen  d e r fränkischen  A u to ren , die in M u n d ­
a r t schrieben und  die d ann  auch die (oben z i­
tierte) W ertsch ä tzu n g  Busses e rrang en . D ü rr  
schrieb eine V ie lzah l m eist um fänglicher 
M un d artg ed ich te , ohn e sich n och  selbst um  
de ren  D ru c k  küm m ern  zu  kö n n en : 1916 
w u rd e  er zum  K riegsd ienst e ingezogen  und 
m uß te bei P aschendaele  in F lan dern  1917 
sein Leben lassen. Sein W e rk  w ä re  w oh l erst 
spät o d e r nie ans L icht gekom m en , hä tte  sich 
n ich t O tto  H eilig  da ru m  geküm m ert. V on 
d e r W itw e D ü rrs  ü bern ahm  er dessen re ich ­
ha ltigen  N ach laß  un d  gab schon  bald  nach 
dem  K rieg  die G edich t-A usw ahl „Schlehe un 
H asse ln ü ß “ (C am b u rg /S aa le  1919, 2. Aufl. 
1951) heraus. U m  D ü rr  in g an z  B aden und  
insbesondere bei den M itg lied ern  des L an­
desvereins „B adische H e im a t“ b ek an n t zu 
m achen , ließ er 1920 in  d e r  R eihe „V om  Bo­
densee zum  M ain “ die W ü rd ig u n g  „Josef 
D ü rr. E in neu er bad ischer D ia lek td ich te r“ 
fo lgen . D iese S chrift en th ä lt fün f w eitere  G e­
d ich te  D ü rrs  und  ein leitend  einige B em er­
kun gen  zu  seinem  Leben, zu r  E n tstehun g  
seiner D ich tun g , zu  deren  T h em a tik  u nd  zu 
deren  Sprache, w obei O tto  H e ilig  u .a . 
schrieb: „ D ü rr  ist ein tre fflicher S childerer 
ech ten  B auern tum s und k le inbürgerlichen  
W esens. D ie A rt seiner D ich tu n g  e rin n e rt an 
die des P fälzers N ad le r. W ie diesem , ist auch 
ihm  die D ars te llu n g  des V olkes in seinem  
D en k en , seinem  Leben, seiner A u sdrucks­
w eise H au p tz ie l. D a h e r v e rw end e t er auch 
n u r einheim ische, volkstüm liche , v ielfach h u ­
m oristisch gefärb te  S to ffe; e r b ie te t kein 
W o rt, kein Bild, keine R eden sa rt, die n icht 
bo d en stän d ig  w ä re “33).
W ir e rfah ren  aus d ieser W ü rd ig u n g  aber 
auch , d aß  D ü rr  an  se iner H e im a tm u n d a rt 
ze itw eise „aus w issenschaftlichen G rü n d en “ 
ein In teresse h a tte , u nd  dies legt die V e rm u ­
tu n g  nahe , d aß  H e ilig  u nd  D ü rr  schon  länger
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m ite inand er in V e rb in d u n g  stand en  u nd  daß 
es H eilig  als de r ä ltere  gew esen sein kön n te , 
d e r  D ü rr  in diesem  In teresse bestärk te . Beide 
w aren  ja  T auberb ischofsheim er: H eilig
d u rch  den  W o h n sitz  d e r  Fam ilie, D ü rr  als in 
T auberb ischofsheim  g eb o ren e r B auernsohn. 
U n d  beide w aren  im L ehrberu f: D ü rr  zu le tz t 
als R ea lschu ld irek to r in Sinsheim . P ersö n li­
che u n d  fach liche B erührung en  sind  als si­
ch er an zu neh m en , u nd  m an m öch te  fo lgern , 
d aß  H eilig  dan n  D ü rr  auch die poetische 
R ich tun g  wies, die ihm  selber — dem  streng  
sachlichen W issensch aftler — zu  gehen  ve r­
sag t w ar. Z um ind est d ü rfte  H eilig  e in er der 
ersten  Leser D ü rrsch e r G ed ich te  gew esen 
sein u nd  d u rch  seinen Beifall den  L andsm ann  
zum  W eiterm achen  e rm u tig t haben.
D as V o rb ild  D ü rrs  blieb d ann  sicher n ich t 
ohne E influß au f H an s  A n to n  Sack 
(1889—1966) aus K ön igshofen , d e r  1923 sei­
nen G ed ich tb and  „Aus H e rz  u nd  H e im a t“ 
v o rleg te34) un d  erstm als auch Spieltexte im 
T au b e rtä le r  D ia lek t ve rfaß te35). U n d  es 
d ü rfte  ebenso die B oxberger W ilhelm  
K raft36) u nd  K arl H o fm an n 37) u n d  den  Lau- 
d aer K arl R e iche rt38) b e stä rk t haben , sich 
dem  K reis fränk ischer M u n d a rtd ich te r  z u z u ­
gesellen u nd  ih re teils besinn lichen , teils 
d e rb -fröh lich en  V erse  zu  verfassen. N im m t 
m an noch  den  K rau th e im er R u d o lf  W eb er39) 
u nd  A d olf W eb er aus F ah renb ach  im Kreis 
M osbach40) h in zu , so k o n n te  nun  in d e r  T a t 
von e in er „V erschw iegenheit“ des F ran k en ­
landes au f dem  G eb ie t d e r  M u n d artd ich tu n g  
keine R ede m ehr sein: eine T a tsach e , d e r 
H e rm an n  Eris Busse auch  d a d u rch  R ech ­
nung  tru g , daß  e r  1927 in  „M ein  H e im a t­
lan d “ die neue fränkische M u n d artd ich tu n g  
sich m it p räg n an ten  Beispielen vorstellen  
ließ41).
E ine g an ze  R eihe d ieser A u to ren  ve rb and  bei 
ih re r A rbeit, w as sich schon  Ja h rz e h n te  z u ­
v o r bei dem  B uchener A dam  B auer an g ek ü n ­
d ig t h a t te : d e r  w ehm ütige Blick z u rü c k  in die 
Ju g en d ze it un d  die S ehnsucht nach  einer 
H eim at, die n ich t m eh r selbstverständlicher 
Besitz, so nd ern  o ft n u r  noch E rin nerun g

w ar. B erufsbeding t leb ten  viele au ßerhalb  des 
F ranken lan des. W ilhelm  K raft, A d o lf W eb er 
u nd  K arl H o fm an n  w aren  H au p tsch u l- bzw . 
G ym nasiallehrer, H an s A n ton  Sack kam  als 
L andw irtschaftsleh rer un d  schließlich Ö k o ­
n o m iera t w eit herum . A ber auch fü r die 
O rtsansässigen  blieben V e rlu ste rfah ru ng en  
n ich t aus, än d erten  sich doch  im 20. J a h r ­
h u n d e rt die Lebensverhältn isse im m er 
schneller u nd  m ach ten  die H e im at frem d. 
D em  M u n d a rtg ed ic h t w uchs so die A ufgabe 
zu , das Bild d e r  a lten  H e im at zu  konserv ie­
ren  u n d  heim atliche W erte  w eite rzug eben , 
von einem  ausgew ogenen  V erh ältn is  zw i­
schen M ensch  u n d  N a tu r  zu  berich ten  und  
v on  d e r  G eb orgen he it in verläß lichen  zw i­
schenm ensch lichen B eziehungen. M it d ieser 
A u fgaben ste llung  und  T h em a tik , die sich 
au ch  noch  einige N ach k rieg sau to ren  — zu  
nen nen  ist v o r  allem  F ran z  D ö h n e r  aus D ö r-  
lesberg42) — zu  eigen m ach ten , ist die frän k i­
sche M u n d artd ich tu n g  zu  einem  gew issen 
A bschluß gelangt. E in neues K apitel ih re r 
G esch ich te  k ö n n te  beg innen , w enn  sich jü n ­
gere A u to ren  nun  k o n sequ en t de r G eg en ­
w a rt stellen w ü rd en : die M u n d a rt als „M e­
dium  d e r L okalv ernunft“ n u tzen d  u nd  den 
Blick in die Z u k u n ft gerichtet.
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16) Zu Jacob M ayer siehe Rainer Trunk, Die jüdi­
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dichter. Siehe dessen Gedichtbändchen: D er la­
chende O denwälder, Amorbach 1949; D er la­
chende O denwald, Amorbach 1958.
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N atu rsch u tz

W ä r’s im m er Sonneschein, nord g ien g t’s 
Bei manche K nospe schiefer,
D ie dähte ’s O pfer werre vo n  
Gar manchem Ungeziefer.

E  hißle trüb als, deß schad n ix;
E  G ’w itte r  duh t die Blüte,
D ie junge, w a nn -se’s auch verzaust,
Vor Ungeziefer hüte.

N aturschutzg’setze macht der M ensch  
For Som m er un fo r  W inter,
D er liew e Gott, nach seinre A r t  
Sorgt der fo r  seine K inder!

Fritz R öm hild t-R om eo  
(Aus: „ Schw ertlilie“)
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Romeo — Fritz Römhildt, 
der,Klassiker' der Karlsruher Dialektdichtung

Er streute Juckpulver in die Fächerstadt
H ubert Doerrschuck, Karlsruhe

P ü n k d ich  jed en  F reitag  — es w a r an fangs de r 
D re iß ig er Jah re  — lieferte e r au f  d e r  R ed ak ­
tio n  in d e r  Jo lly s traß e  das handgesch riebene 
M an u sk rip t seiner W o ch en end p lau d ere i in 
K arlsru h e r M u n d a r t ab, d e r  ,D o g d e r  D id ­
ier“, dam als schon  ein alte r H e r r  m it an g e­
g rau tem  V o llb art, seh r schlank, unauffällig , 
be inahe d isk re t u n d  ohn e viel W o rte  zu  ver­
lieren , im äu ßeren  E rscheinungsb ild  u nd  in 
d e r  stillen Sch lich theit seines W esens so gar 
n ich t d e r  volkstüm liche H u m o rist, als d e r  er 
den  K arlsru he rn  seit vielen Jah rze h n ten  
schon  galt, eh er ein P oe t, liebensw ürdig  und  
gelassen, m it einem  W o rt: lächelnd e A lters­
weisheit.
U ns eben Z w an zig jäh rig en , die w ir m it A n­
fängereifer begierig  die uns alles verhe ißende 
R edak tion slu ft schnu pperten , erschien  e r w ie 
eine G esta lt aus d e r  V e rg ang en he it, d e r  w ir 
selbstverständlichen R espek t en tgegen b rach ­
ten. Schließlich w a ren  w ir m it seinen M u sen ­
k indern  au fgew achsen , K arlsru h er M u sen ­
k ind er w oh lgem erk t, die n ich t nach dem  
P arnass s treb ten , ab er d och  w oh l im b ad i­
schen G reifenhim m el, d e r  zw ischen  F rauen- 
alb u n d  M axau  n ich t g an z  so h o ch  ist, g u t 
au fgehoben  w aren .
W en n  da  von  d e r  R ed ak tio n  in de r Jo lly ­
straße die R ede ist, so k ling t das ein b ißchen  
h o ch trab en d , denn  aus m ehr als einem  Z im ­
m er m it d rei S chreib tischen bestand  diese p u ­
blizistische B ru tstä tte  n icht. M it d e r  T ü r  fiel 
e iner gleich dem  ,C h e fred ak teu r“ in die 
H ä n d e . D e r „R esid en z-A nzeiger“ w a r ja 
auch n u r eine kleine Z eitung . W as sie jed och  
von  den  dam als noch  besteh en den  ach t (!) 
an d eren  K arlsru h e r T ag esze itu n g en  u n te r­

schied , das w a r ihre persön liche F ärbung , ein 
be inahe  fam iliäres V erh ältn is  zu  ih ren  L e­
sern , gep räg t von  drei eigenw üchsigen  P e r­
sön lichkeiten , dem  C h efred ak teu r Julius 
Beeser, einem  stre itbaren  L iberalen , d e r gern  
u n d  o ft ins kom m unalpolitische W espennest 
stach , dem  K u ltu rp o litike r u n d  T h ea te rk riti­
k e r  A dam  R ö d er, dessen P seud onym  
„ M o n ti“ w eith in  ü be r B aden h inaus G eltung  
h a tte , und  eben unserem  ,D o g d e r  D if tle r“, 
dessen W o ch enb rie f in d e r S am stagausgabe 
K arlsru h e r E reignisse hum orvoll w itz ig  g los­
sierte. V o n  allen d reien  w a r e r d e r  p o p u lä r­
ste, eine K arlsru h e r In s titu tio n  ge rad ezu , 
u n d  h a t m it seiner G ew itz th eit, w ie e r  den 
B rigan ten  aufs gu tm ü tig  lästernde M aul 
schau te , am  m eisten  d azu  be igetragen , daß  
m an zu m ind est am  Sam stag den  „R esi“ lesen 
m uß te. D ieser D iftle r  streu te  Juckp u lver in 
die F äch ers traßen , u nd  gan z  K arlsruhe 
schm unzelte , au ch  ,G ro ß h e rz o g ’s“ im 
Sch loß, so lange es sie n och  gab.
„Juckpulver“ w a r denn  auch e in er d e r  T ite l 
seiner beinahe jäh rlich  ersche inend en  G e ­
d ich tbän d e, m it denen  e r zum  ,K lassiker“ de r 
K arlsru h e r D ia lek td ich tu n g  gew ord en  ist, 
freilich n ich t als D iftler, den n  die sp ö tte ln ­
den  R an db em erk u ng en  zum  T agesgeschehen  
w a ren  fü r ihn n u r eine, w enn  auch reizvolle 
N eb en b esch äftig u ng , son dern  als — R om eo. 
U n d  w enn e r  auch m it dem  T ite lh e lden  des 
S hakespeare-D ram as nichts gem ein ha tte , 
zu m in dest n ich t das S chm achtende u nd  das 
A ußersichsein  des von  d e r  L iebe G e tro ffe ­
nen , so h a t e r  d och , w ie d e r  unsterbliche 
L iebhaber das T hea terpu b lik u m , g le icherm a­
ß en  alle B rig an ten herzen  e ro b e rt, ein  K arls-
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Romeo, Fritz Römhildt

ru h e r  R om eo , um den n iem and w ein te , weil 
e r  alle zum  L achen b rach te , w as ja au ch  viel 
beköm m licher ist. W ie er au f das D ich te r­
p seudonym  R om eo  kam , w eiß  m an n ich t 
m ehr, v ielleicht als A bw an d lung  seines ei­
gentlichen  N am en s: F ritz  R öm hild t.
D ie R öm hild ts ga lten  etw as in d e r  badischen 
R esidenz , seit jenem  Jo h an n  H e in rich  C h ri­
stian R öm hild t (1726—1800), de r, aus M ei­
n ingen  kom m end , 1750 als S tein hauerm ei­
s ter in D u rlach  seßhaft gew ord en  w ar. V o n  
d rei E hefrauen  ha tte  e r  23 K inder. D as 
zw anzigste  u n te r  ihnen , d e r  Sohn Jo h an n  
G abriel (1781—1860), kam  schon  im n eu ge­
g rü n d e ten  K arlsruhe  z u r  W elt u n d  b rach te  es 
als H ofsch losserm eiste r zu  W o h ls tand  und  
R atsh errenw ü rd e . A uch d e r  nächste  R ö m ­
hild t in d e r  G enera tio n en fo lg e , A d o lf H e in ­
rich R öm hild t (1826—1891), an den als L an­
desschü tzenm eister au f dem  S chü tzenhaus 
im H ard tw a ld  ein D enkm al e rin n e rt, m achte 
sich als S tad tra t um  K arlsruhe  verd ien t, v o r 
allem  als P räs id en t d e r M usikb ildu ngsansta lt 
um  das m usikalische Leben d e r  S tadt. G lei­

ch erm aßen  m it de r M usik  h a tte  es sein ä lte­
ster Sohn A d olf R öm hild t (1853—1934), 
K aufm ann  u n d  K o n zertsän g er, ein F reund 
Felix M ottls  u nd  begeisterter A n h än g er R i­
ch a rd  W agners. D as M usische, das sich in 
d e r  Fam ilie so g u t m it u n te rn eh m erisch er T ä ­
tigk e it verband , vererb te  sich auch au f den 
jü n g eren  B ruder A dolfs, au f F ritz  R öm hild t 
(1858—1933), K aufm ann  u n d  D ich te r also, 
indessen als G rü n d e r e iner F u rn ie rfab rik  in 
d e r  S op h ienstraße , w o  heu te die Lessing- 
Schule s teh t, d och  m ehr ,F aw rik an t‘, w ie er 
sich selbst einm al titu lierte .
R om eo  h a t also nie von seinen M u senk in ­
dern  leben m üssen, ebensow enig  w ie sein 
F reun d  H e in rich  V ie ro rd t, auch er, weil aus 
reichem  B ürgerhaus, ein P o e t aus L iebhabe­
rei. E ine solche existenzielle S icherheit ge­
w äh rle is te t n a tü rlich  U nab häng ig k e it, befreit 
auch vom  Z w an g , p ro d u z ie ren  zu  m üssen. 
U m  so e rstaun licher R om eos „L ebensw erk“, 
zw anzig  handliche B ändchen , alle in m eh rfa ­
cher A uflage, zum  einen ein sp rechen der Be­
weis d a fü r, d aß  ihn  die heim ische M use n ich t 
n u r  g ern  u n d  im m er w ieder g ek ü ß t hat, zum  
an d eren  die B estätigung, w ie g u t e r  bei seiner 
L eserschaft an kam , w ie beliebt e r  w ar, als 
A u to r w ie als V o rtra g e n d e r  seiner eigenen 
V erse. A uch  L eute, d ie fü r gew öhn lich  kein 
Buch zu  H a n d  nehm en , es sei denn  das 
Scheckbuch o d e r das T elefon verzeichn is, 
den R om eo  k an n ten  sie a lle ; e r geh ö rte  so zu ­
sagen z u r  Fam ilie. So k o n n te  e r auch schon 
zu  L ebzeiten  sein eigenes ,D e n k m a l“ feiern , 
was d och  n u r  w enigen  D ich tern  besch ieden 
ist, als näm lich am  14. Ju li 1914 au f einem  
W aldw eg  im A lbtal zw ischen F rauenalb , dem  
Som m ersitz  R öm hild ts, un d  H e rren a lb  die 
„R o m e o -R u h e“ e ingew eih t w u rd e , eine S itz­
ban k  au f einem  S teinblock , errich te t vom  
S ch w arzw aldverein . N a tü rlich  h a t R om eo 
auch d a rü b er launig  berich te t:
G a r m ancher D ich ter, d e r  w erd  g ’eh rt,
D o ch  d u h t e r’s ne t erlew e.
Sie d uh n  em ’s D enkm al m eischdendheils 
Bis nach  seinm  D o d  uffhew e.
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D a lob ich m ir e’ D en km al, w ie 
Se neilich m ir ein’s g ’w eih t henn,
M it dem  die H e rre  vom  V ere in  
V om  S ch w arzw ald  m ich e rfreu t henn.
D o  w ar ich w enigschtens dabei 
U n d  weiss die E h ru n g  z ’schätze 
U n d  k ann  m ich do ch  bei L ebzeit jez  
Schon u ff m ei D en km al setze.
D o ch  n e t n o rr  ich, a D am e, w o 
V om  Schteige schw itze,
D ie ru he  sich d o r t aus und  duh n  
A u f m ein’re E h ru n g  sitze.
U rsprüng lich  ist R om eo  m it re ine r L yrik  an 
die Ö ffen tlichk e it g e tre ten , w enngle ich  auch 
schon  zu  A n fang  m it hum orvoll satirischem  
E inschlag , e tw a „H um oristische  G ed ich te“ 
(1890), d och  erst als e r  sich d e r  D ia lek tp o e­
sie zu w and te , kam  d e r D u rchb ruch . O ffen ­
sichtlich h a t er an fänglich  selbst n ich t so 
rech t geg laub t d a ra n , liest m an  sein G ed ich t 
„D ’K arlsru h e r M u n d a rt“ :
W as hab ich fü r m ei M u tte rsch p rach  
Schon scharfe L anze  broche 
U n d  m anchem  fad e , b linde H ess 
D en  S ch tah r im A ug d rin n  g’schtoche.
Des w a r e G ’schäft, denn  D ia lek t
In d ’G sellschaft e in zu führe ,
W ie  m anchm al sinn m ir g ’sch tanne als 
V o r  g’schlossene S alondüre.
S ch ta tt dass m er sch to lz  a u ff e K ind ,
W o d ’V a te rsc h tad t e rzeu g t hat,
D o  ha t m er d ’N as g ’rüm pft, w o  ich m it 
M eim  S chützling  m ich gezeig t hab.
H ie r irrte  R om eo! Im  H a n d u m d reh en , sa­
lopp au sg ed rü ck t, be jubelten  die K arlsruh e r 
seine Schützlinge u nd  w aren  s to lz  au f ihren  
M u n d artd ich te r, d e r  das E rbe d e r  K arlsruh e r 
D ialek tpoesie  von C h ristop h  V o rh o lz , dem  
B äckerm eister, dem  D u rlach e r L udw ig  E ich­
ro d t un d  dem  V erleg er F riedrich  G utsch 
w e ite rg e fü h rt u nd , das d a rf  m an  w oh l sagen, 
zu  e in sam er H ö h e  g eb rach t h a t. O h n e  sich 
dem  „B rigand edeu tsch“ zu zu w en d en , die 
K u rt K ran ich  seinen K arlsruherischen

S prach leh rgang  be tite lte , w äre  R om eo  ein 
L o ka ld ich te r u n te r  an d eren  geblieben, 
m un dartlich  w u rd e  er d e r  R om eo! Indem  er 
d ich te te , w ie dem  K arlsru h e r d e r  Schnabel 
gew achsen ist, e rh ie lten  seine V erse  ihre u r ­
sprünglich  d u rch sch lagende F ärbung , g e­
w ann en  sein H u m o r  V o lk sn ähe  u n d  seine 
P o in ten  das K u rz  un d  B ündige. W ie sch lag­
fertig  reag iert in „ D ’Seelem ess“ die reso lu te  
W itw e do ch  au f die M ah n u n g  des K aplans, 
d e r  Seelenm essen fü r  ih ren  V ers to rb en en  
n ich t zu  vergessen :
A ch, sag t die W itw e, H e rr  K aplan ,
Ich  hab e’ gutes G ’wisse,
M ei M ann  w erd  in d e r H ö ll doch  net 
J e tz t  ew ich b ro tz le  miese.
W eit iw er 1000 M a rk  hab ich 
F or d ’M esse je tz  schonn  gew w e,
U n n  d o fü r so llt m ei a rm er M an n ,
S chonn  lang im H im m el lewe.
Ja , sagt de r H e rr  K aplan , e r isch 
E m m  H im m el schon n  verschriew e,
N o rr  m it die Füss, do  isch e r halt 
N o ch  in de r H ö ll d rinn  bliewe.
E ’ so e ’ g’sunde M ess vielleicht,
D ie  k e n n t en n  vo llsch t e r lö se !
D o ch  le ider isch die W itw e ne tt 
M it eiversch tanne g ’wese.
Sie sagt, H e rr  P fa rre r , d u h n  se jo  
N e t  v o r m ein M an n  m eh r b itte ,
E r h a t bei L ebzeit alleweil 
A n ka lte  Füss schon  g’litte.
So rech te  gu te  w arm e Füss,
D ess d uh t m ei’m M an n  behage.
W enns O w w erdh e il schon n  seelisch isch 
H e n n  d ’Füss ne t viel zu  sage!

M an  sieht, R om eo  u nd  K arlsru h e r M u tte r­
w itz  sind identisch .
G re ift m an hinein  ins p ralle D ich te rw erk , so 
ze igen  viele T ite l w ie „P fe ffe rk ö rn e r“ , 
„S’Spanisch R ö h rle“ , „S enfp flasch ter“, „G ril­
le fän g er“ , „H y p o c h o n d erg if t“ o d e r  „S o rge­
b rech er“ die Lust, den  m enschlichen U n z u ­
länglichkeiten  im P rivaten  w ie in A m t un d
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W ü rd en  m it ironischem  S po tt zu leibe zu  rük- 
ken , die an d eren  „L eu ch tk u g le“, „T an n e­
n ad le“ , „T au tro p fe“ , „W aldm eisch ter“ , „Alb- 
ta l-D isch tle“ , „S onneb lum e“ o d e r  „H e rb s t­
b lum en“ seine N a tu rlieb e  u n d  das G em ü t­
hafte  in ihm , ab er nichts g e rä t ihm  ins Sen ti­
m en tale , ebensow enig  w ie ins P ath etische, 
gelegen tlich  allerd ings ins L angatm ige, aber 
im m er b le ib t e r d e r  schm u nzeln de  C h ro n is t 
v on  M en sch en un arten  u n d  U n a rten  d e r  Z e it­
läu fte , einer, d e r  kein  B latt v o r  den M u nd  
n im m t, u nd  d och  nie verle tzend . Sein S inn­
spruch fü r „P fe ffe rk ö rn e r“ v e rrä t etw as von 
seiner gem ütlichen  S po ttsuch t:
Ich  hab’s zw ar P fe ffe rk ö rn e r dau ft,
D o ch  will es nix bew eise,
S’isch P feffer d rin , d och  b rau ch t m er jo  
N e t  glei u ff d ’K ö rn e r z ’beisse!
D as ist es, das G em ütliche. W ie es dem  w ei­
chen , be inahe kn o chen losen  K arlsru h e r D ia ­
lek t an eignet, so ist es auch versöhn licher 
T eil des K arlsru h e r H u m ors. U n d  d a ra u f 
ve rs tan d  sich R om eo , w enn  er seine L o kal­
helden , den M erw er u nd  den K arle O chs 
au ftre ten  läß t u nd  sie d u rch  die U nbill des 
A lltags u nd  die Fährnisse des E helebens 
fü h rt, denn  dem  M erw er seine M ad leen  ist 
ein ,M o n sch tru m ‘ u nd  dem  O chs sei R ösle ,e 
d e rre  H e x “. Im m er sind sie in Schw ulitä ten , 
m al ve rfein dete  F reun de, m al K um pane 
du rch  d ick  un d  d ü n n , u nd  im m er w ieder g e­
w in nen  sie L and , K arlsru h er O rig in ale , in 
denen  sich die B rigan ten  selbst erkennen . 
R ech t gern  flicken sie dabei ih ren  B eam ten 
am  Z eug. So au ch  R om eo  in d e r  „O rd en s- 
A u d ien z“ :

D e r M erw er d u h t als R ech n un gsra t 
Sei P flich t im S ch taat w ie jeder.
W ie n o rd  s’G edäch tn is  n ach g ’lasst h a t 
— Dess d u h t’s ja  g ’w ö hn lich  schpäter,

U nns s’rech le nim m e gange isch 
D o  h a t m er dess e rö rte rt 
U n n  ihm  zum  O w w errech n u n g sra t 
W ie’s üblich isch be fö rde rt.

U n d  eines späteren  T ages e rhä lt e r auch den 
üblichen O rd en .
D e r M erw er isch n o rd  in d ’A udienz  
Ins R esidenzschloss gange.
D e r G ro ssherzog , d e r  h a t enn glei 
M it H u ld  u nn  G n ad  em pfange.
U n d  h a t enn g ’frag t, w as s’R echle m ach t 
U n n  ob er nix h a tt z ’k lage 
N o rd  fra g t e r’n noch , w aru m  er dann  
D enn  O rd e  n e t d ä h t trage?
Sie henn  gu t rede H o h e it, dess?
D ess d ä h t mei F rau  ne t leide.
D enn  tragsch  du nom m e, h a t se g’sagt,
Bei b ’so n d ’re G ’legeheite!
D ie an d ere  L ieblingsfigur R om eos kom m t 
von  au ßerhalb , näm lich  die Baas von  B rette, 
eine ru nd u m  handfeste  T o c h te r  des U nheils 
be inahe , d enn  im m er w enn  die Baas m it ih ­
rem  g e räu ch e rten  Schinken  als W egzo ll und  
ihrem  H a n g  zum  M o n d än en  in den  F äch er­
straßen  au ftauch t, e re ignen  sich K a ta s tro ­
phen , burleske natürlich . O h n eh in  h a t es R o ­
m eo g ern  m it de r S ituationskom ik , aus d e r  er 
schad enfrohes G e läch ter schöpft. U n d  dann  
ist da  n och  die ,D a n d e ‘ von  D u rlach , eine 
E rb tan te , w eshalb m an ih r m it M aß en  h ö f­
lich begegnen  m uß , ab er eben d och  eine, für 
die ,di H ö ll zu g u t w ä r‘. O h n eh in  re ib t sich 
R om eo  gern  an den  D u rlach ern , den  ,Let- 
scheb acher“, w enn  er in d e r B iographie des 
alten  M arkg rafen städ tchens  zu dem  R esulta t 
kom m t:
D e r M elac  h a t’s d an n  ab geb ran n t 
Bis u ff de letsch te  P feiler,
S’w a r alles h in, n o rr  eins w a r g’sund 
U n d  dess sinn ihre M äuler!
W eit d rastischer noch  besch w ört e r die ge­
genseitige R ivalitä t u n te r  d e r  a lten  und  
n euen  R esidenz im „V erd ien ten  H im m el“ , 
w enn  eine K arlsru h er Seele an  die H im ­
m elspforte k lop ft, von  P etrus indessen au f 
die H ö lle  verw iesen w ird , w o  e rs t einm al die 
S ün den  ab zu bü ßen  seien. D a  w e h rt sich die 
arm e Seele:

416



Ich  hab bei G o tt schon g ’nug  gebüsst,
D e rf  ich d enn  nie genese!
Ich hab e F raa von D u rlach  g’hab t,
V o n  D u rlach  isch se g’wese.
D a p ack t selbst den  P etrus m itfüh lendes E r­
schrecken  un d  e r läß t G n ade  w alten :
K om m  rei du  arm e Seel, n o rr  schnell,
M ir heile deine W unde .
D en n  w enn dei F raa  aus D u rlach  isch, 
H asch  d ’H ö ll schon  üw w erw unde!

Ü brigens g e h ö rt au ch  dieser P etrus als 
W äch te r  des Parad ieses zu des D ichters 
Lieblingsfiguren. G ern  u n d  o ft läß t e r ihn 
au ftre ten , rech t irdisch gesehen , ein  H e iliger 
m it m enschlichen S chw ächen, als ob  e r E h ­
ren b ü rg er von  K arlsruhe  w äre.
Sow eit das feste ,E nsem ble“ im K arlsruher 
Szenarium . A n seinem  T em p eram en t, an sei­
nen Schru llen  u nd  R eak tio nen  b rechen  sich 
die G eschehnisse im U m kreis d e r  F ächer­
stadt. W e r  heu te in R om eos B ändchen  b lä t­
te rt, e rfreu t sich n ich t n u r  kurzw eilig  sch lag­
fe rtig er V erse, e r b lä tte rt zug leich  in einer 
ve rgn üglich en  C h ro n ik  lok a le r B egebenhei­
ten , n ich t gerade eine C h ro n iq u e  scanda- 
leuse, ab er doch  einer spo ttlustigen . N ichts 
in d e r  a lten  g ro ß h erzo g lich en  R esidenz bis 
h in z u r  W eim arer R epub lik  h a t d ieser T ag es­
p o e t ausgelassen, w enn  e r m ein te , e r  müsse 
kleine u nd  g roß e  S ün den  au f die H ö rn e r  
nehm en. H eu tig en  ist es ein lieber R ückb lick  
ins K arlsru he r Fam ilienalbum , au f die 
H irsch b rücke , die kein  W asser überspann t, 
au f den  K eram ikkam in  des V ie ro rd tb ad es, 
die ,K arlsru h e r S iegessäule“, au f die lästige 
B ahnschranke am  M ü h lb u rg er T o r , au f  den 
G estan k  d e r  ,G asfab rik“ in de r K aiserallee, 
au f den .fü rstlichen“ G efängnisbau  in d e r 
R iefstah lstraße , dem  ,G au nerpa la is“, au f das 
L ebensrisiko e in er F ah rt m it dem  ,A lbtal- 
bäh n le“, au f S tü rzenackers  neuen  H a u p t­
b ah n h o f ohn e die Ö rtlich k e it „ fü r d ringende 
B edürfnisse“, au f M oningers  ,B ierpalais“, au f 
dem  ,W eiss u n d  K ölsch sei S ch trum pfpal- 
lasch t“, au f den Jugen dstilb au  d e r  In te rn a tio ­

nalen  A p o thek e, den ,D rac h en b au “, au f das 
G eze te r um  die n ack te  S tephanie h in te r d e r 
H a u p tp o st, um ru n d e t von  den  ste inernen  
H o n o ra tio re n , denen  beim  A nblick  d e r 
Schönen  das W asser im M u n d  zu sam m en ­
läu ft, au f das S tran d b ad  R ap p en w ö rth , au f 
d en  D am m ersto ck  na tü rlich  un d  au f die 
M ark tp la tzp y ram id e , d e r  R u hestä tte  des 
S tad tg rün ders  M ark g ra f  K arl W ilhelm , als 
m an  de r eine un te rird ische  B edürfn isanstalt 
an gefüg t h a t:

J e tz t  ko m m t d e r  Schw am m  in d ’ Pyram id  
U n d  e r  w ird  schliesslich schim m lich.

E reignisse und  G esta lten . A u genzw in kernd  
läß t R om eo  sie R evue passieren. N iem als 
scheu t e r sich, das K ind  beim  rech ten  N am en  
zu  nenn en  u nd  u n g en ie rt die K arlsru h e r P ro ­
m inenz, die e r  so gern  vom  P o stam en t h e r­
u n te rh o lt, ag ieren  zu  lassen. U n v erk en n b ar 
h a t e r sie festgeha lten , v e rtrau te  G esta lten , 
die O b erb ü rg erm eiste r, K arl S chnetz ler 
(1 8 9 2 -1 9 0 6 ) , K arl S iegrist (1 9 0 6 -1 9 1 9 ) , J u ­
lius F in te r (1919—1933), S tad trä te , den 
,B ie r-H ö p fn e r“, Ä rz te , H an dw erk sm eis te r, 
M ark tfrau en , D ienstm ädchen , den  S ch ü t­
zenverein  u n d  d en  L iede rk ran z. U n d  dann  
n a tü rlich  d ie ,K in tsch le r“: H a n s  T h o m a , W il­
helm  T rü b n e r , L udw ig D ill, G ustav  Binz, 
H e rm an n  Billing o d e r  die U nvergessenen  des 
T h ea te rs  am  S ch loßp la tz , den  In ten d an ten  
H an n s  W aag , G enera lm u sik d irek to r Jo sef 
K rips, den K o n zertm e iste r O th m a r  V o ig t, 
vo n  d e r  O p e r  die M ailhac  u n d  die F riedlin , 
Fine R eich -D ö rich , M ax  B üttner, W ilhelm  
N en tw ig , vom  Schauspiel M elan ie  E rm arth , 
M arie  G en ter, Pau l M üller, H u g o  H ö ck er, 
um  n u r  einige zu  nennen.
F ü r die alten  K arlsruh e r sind die N am en  
liebevoll gehegte  E rin n eru n g en , fü r die J u n ­
gen  launige B egegnungen , die sie etw as ah ­
nen  lassen vom  K arlsru h e r genius loci und  
d e r  g u ten  alten  Z eit, von d e r  m an w eiß , daß  
sie g a r n ich t so g u t gew esen ist, w ie sie u nser 
Z u rü ck d en k en  erk lä rt. D ie badische R esi­
denz  w ie sie w a r zw ischen 1890 un d  1933,
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L ebensart u n d  A tm osphäre, bei R om eo  ist al­
les belustigendes E reignis.
A m  7. D ezem b er 1933 ist F ritz  R ö m h ild t g e­
storben . N ich t gan z  fünfz ig  Jah re  nach sei­
nem  T o d , 1981, h a t es d e r  K arlsru h e r V erlag  
G. B raun au f A n regung  D r. E b erha rd  K n it­
tels un te rn o m m en , eine zw eibändige A us­
w ahl aus 20 längst ve rgriffenen  G ed ich t­
bän dch en  R om eos h e rau szu b ring en  (F ritz  
R o m eo ’s Juckpulver. A usw ahl aus seinen

V ersen  in K arlsru h e r M u n d art. G. B raun, 
K arlsruhe . 2 B ände in K assette . 224 Seiten).

Es ist D a n k  an einen L okalp oeten , an dessen 
gere im tem  H u m o r  seine K arlsru he r ein 
M enschen leben  lang ih ren  Spaß h a tten , z u ­
gleich W ied eren td eck u n g  eines M u n d a rt­
klassikers, befäh ig t w ie kaum  ein an d erer, 
das K arlsruherische in C h a rak te r  un d  W esen  
au fzusp üren  u n d  auszu lo ten .

N orr net philosophiere.

Ich hab schon o ft ged en k t, d e r w o 
D ’N a tu r  will rech t sch tud iere ,
D e r soll n e t P h ilo sop h  sein, deß  
D u h t zu  nix G u tem  führe.

Ich  seh die R os so, w ie-se b lüh t,
Ih r  D u ft isch m ei’ E n tzü cke ,
U n  d uh  n e t glei’ die H a g eb u tt 
Z um  voraus schon  erblicke.

Ich  h ö r  im Schlag d e r  N ach tiga ll 
E  L ied, deß  w o  m ir dheier,
U n  den k  net, w ann-se  schw eige du h t: 
J e tz t  leg t-se ihre E ier.

U n  w an n -e  A m sel singt, da  bin 
Z u  T rä n e  ich kapabel 
U n  d e n k  ne t an  die W ürm er, 
die-se such t m it ihrem  Schnaw el.

M ich  freu t en Schm etterling , d e r  w o 
D ie Blum e d u h t begrüße,
W an n  d e r als R au p ’ auch frü h e r  h a t 
Am  Bode krieche m ieße.

Ich g rü ß  den  dun k le  T an new ald ,
W as soll dan n  m ich deß  küm m re,
O b  die m ir aus dem  T an n e h o lz  
M ein ’ S arg  e’m al d u h n  zim m re.

U n  w an n  die Schw alw e in e Land,
E fernes, w e ite r ziehe 
U n  d ’H erb sch tze itlo se , b lä tterlos,
Als le tzsch te  Blum d u h t b lühe,

D eß  m ach t m ei’ H e rz  n e t schw er, 
m er b rau ch t
N e t g lei’ d e r  W in te r  z ’sehe,
Im  G egedheil, ich schw ing m ein’ H u t  
U n  ru f: au f W iedersehe!

E n -so -en  P h ilo sop h , d e r  sieht 
Am H a fe  n o rr  die S cherw e;
Ich laß  d u rch  P h ilosopherei 
M ei’ F reud  m ir ne t verderw e!

Fritz R öm hild t
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